1) Die schöne Nachbarin… (Dina)

Als ich sie das erste Mal sah, waren die Umstände mehr als schlecht. Es war mitten in der Nacht, ich hatte den letzten Bus verpasst, es regnete in Strömen, mir war eisig kalt und wie immer in einer solchen Situation, war weit und breit kein Taxi zu sehen. Ich musste mich also zu Fuß auf den Weg zu meiner Wohnung machen. Zum Glück waren es nur gute 2,5 km. Ich schlug den Kragen meiner Jacke hoch, zog meinen Kopf soweit zwischen die Schultern, wie es nur ging und stapfte los. Der Abend war eigentlich recht schön gewesen. Heiko, mein Arbeitskollege, hat eine Geburtstagsparty gegeben und ich hatte viel Spaß gehabt und eine Menge nette Leute kennen gelernt. Aber leider war auch diesmal keine Frau dabei, die mir gefallen hat. Es ist eigentlich eine Schande. Mit meinen 31 Jahren stehe ich in der Blüte meines Lebens, bin nicht unbedingt hässlich, habe einen guten Job, viele Freunde, aber es lässt sich absolut keine Frau finden, die mir gefällt, oder der ich gefalle.

Endlich war das Haus, in dem ich wohnte, in Sichtweite. Ich lebte in einer dieser modernen Siedlungen mit großen, weißen Mehrfamilienhäusern. Zwischen den 6 Häusern in diesem Block waren jeweils ca. 100 m freier Raum der durch gut gepflegte Grünanlagen verschönert war. Größtenteils lebten jüngere Leute hier, entweder Singles oder Paare ohne Kinder. Also kurz gesagt, hier ließ es sich gut Leben. Ich beschleunigte meinen Gang, da ich inzwischen doch schon nass bis auf die Haut war und ziemlich fror. Die Fenster in den Häusern waren schon alle dunkel, bis auf ein einziges. Etwas neugierig schaute ich in das Fenster des Nachbarhauses. Durch eine dünne, orangefarbene Gardine fiel das Licht heraus. Mehr war aber nicht zu erkennen. Im Hauseingang kramte ich nach meinem Schlüssel und sah im Augenwinkel, dass sich nun hinter dem Vorhang etwas bewegte. Meine Neugier war schon immer etwas, das ich schlecht kontrollieren konnte und so drehte ich mich wieder um und sah zu dem Fenster im 2. Stock hinauf.

Ich erkannte durch den Vorhang schemenhaft den Rücken einer Frau. Sie schien lange, lockige Haare zu haben, die sie gerade mit einer schnellen Handbewegung zu einem Zopf band. Dann drehte sie sich ein wenig, so das sie nun seitlich zu sehen war. Die Silhouette war ausgesprochen angenehm anzusehen. Die Konturen ihres schlanken Körpers zeichneten sich weich im Licht ab und übten eine komische Anziehungskraft auf mich aus. Ihre Hände gingen zum Oberkörper und knöpften die Bluse auf. Ich konnte es einfach nicht glauben, da stand ich nun, frierend und unfähig mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Zu verführerisch war das Schauspiel, was sich mir gerade bot. Die Hände waren auf Höhe des Bauches angelangt und öffneten den letzten Knopf der Bluse. Sie hielt einen Moment inne, dann streifte sie die Bluse von ihrem Körper. Nun konnte ich auch die Rundung ihrer Brüste deutlich erkennen. Auf diese Entfernung sahen sie nahezu perfekt aus, anscheinend weder zu groß, noch zu klein. Gebannt starrte ich weiterhin in das Fenster und war gespannt wie es weitergehen würde. Die Kälte war vergessen, ich nahm weder sie noch die feuchten Klamotten an mir wahr. Alle meine Sinne waren nur auf diese Frau fixiert.

Der unfreiwillige Striptease ging weiter. Ihre Hände bewegten sich zu ihrem Rücken und öffneten den Verschluss vom BH. Er schien etwas zu haken, doch nach kurzer Zeit war er geöffnet und die Träger glitten an ihren Schultern hinunter und verharrten einen Moment auf den Oberarmen, bevor sie sie endgültig herunterzog. Auch jetzt, wo der BH weg war, hatten ihre Brüste noch immer dieselbe, perfekte Form. Da war nichts, was hing oder auf andere Art die Silhouette veränderte. Das, was ich da hinter diesem Vorhang sah, erinnerte mich irgendwie an ein wunderschönes Bild, an ein vollendetes Kunstwerk. Die Hände der Unbekannten waren inzwischen wieder an ihrem Bauch angelangt. Anscheinend öffnete sie nun auch ihre Hose. Knopf und Reißverschluss waren schnell geöffnet und ihre Hände griffen in den Hosenbund hinein und zogen das Kleidungsstück hinunter. Sie beugte sich ein wenig nach vorn und zog sie dann ganz aus. Was würde nun passieren? Würde sie auch noch den Slip vor meinen Augen ausziehen? Die Hände fassten an die Hüften, gespannt hielt ich den Atem an, doch der Slip blieb an seinem Platz, lediglich der Sitz wurde kontrolliert.

Ich musste ein jämmerliches Bild abgeben, wie ich so da stand und wie ein Spanner in das Fenster starrte. Aber das war mir alles vollkommen egal. Der Wunsch, diese Frau auch mal ohne den Vorhang zu sehen, wuchs in mir. Einen Moment stand sie noch dort, drehte mir wieder den Rücken zu, dann verschwand sie aus meinem Blickfeld. Ich weiß nicht, wie lange ich noch so da stand und darauf wartete, sie wieder zu sehen. Irgendwann fiel mir die Kälte aber wieder auf und fast widerwillig schloss ich die Tür auf. In meinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander und ich bemerkte, dass ich ja von meiner Wohnung aus, auch auf das Haus gucken konnte. Schnell lief ich die Treppen hinauf in den 3. Stock und stürmte in mein Wohnzimmer. Mein Blick glitt über die Häuserwand, doch es war nichts mehr zu sehen, alle Fenster waren dunkel, meine geheimnisvolle Nachbarin war verschwunden. Ich schälte mich aus den nassen Sachen und legte mich in mein Bett. Wer war bloß diese Frau? Warum war sie mir noch nie aufgefallen? Oder kannte ich sie vielleicht sogar? Krampfhaft überlegte ich, ging in Gedanken alle Nachbarn durch, denen ich hier jemals begegnet war, doch mir fiel nichts ein. Irgendwann schlief ich ein.

Am nächsten Morgen wachte ich auf und wurde sofort von heftigen Halsschmerzen und Kopfschmerzen geplagt. Der nächtliche Spaziergang und die Zeit vor dem Hauseingang hatten mir eine schöne Erkältung beschert. Warum war ich auch so dumm stehen zu bleiben und dieses traumhafte Geschöpf zu beobachten? Kaum waren meine Gedanken bei der Nachbarin, sprang ich auch schon aus dem Bett und lief wieder zum Wohnzimmerfenster. Mit meinen Augen suchte ich jedes Fenster im 2. Stock nach ihr ab. Da, ja, da waren diese Vorhänge. Sie waren zwar geöffnet, aber es musste sich um ihr Fenster handeln. Angestrengt versuchte ich irgendetwas zu erkennen, doch der Himmel war von Wolken behangen und spendete nicht gerade viel Licht. In ihrer Wohnung war auch alles dunkel. Sie schien nicht da zu sein. Leicht fröstelnd machte ich erst einmal die Heizung an und ging ins Bad. Die Badewanne lächelte mich einladend an und ich kam zu der Überzeugung, dass ein schön heißes Erkältungsbad nun genau das richtige für mich war. Während das Badewasser einlief, stand ich wieder am Fenster und beobachtete das Haus. Vielleicht hatte ich ja Glück und würde sie auch mal ohne Vorhang sehen?

Das Erkältungsbad war wirklich eine gute Idee. Mein Körper entspannte sich vollkommen und die Kopfschmerzen ließen ein wenig nach. Meine Gedanken waren aber immer noch bei ihr. Wie ein Film lief das gestern Geschehene vor meinen Augen ab. Ich konnte es noch immer nicht richtig glauben. War ich durch meine dumme Neugier nun zum Spanner geworden? Ich versuchte diesen Gedanken zu verdrängen, jeder Mann hätte wohl an meiner Stelle genauso reagiert. Aber was sollte ich nun tun? Sollte ich einfach an meinem Fenster hocken und auf weitere Strip-Shows warten? Nein, das war mir zu wenig, irgendetwas musste geschehen, ich wollte diese Frau unbedingt kennen lernen. Ich wusste nicht was es war, aber irgendetwas hat mich da so fasziniert, das ich nur noch an sie denken konnte. Wie sie wohl richtig aussieht? Mehr als die schemenhaften Konturen ihres sehr schönen Körpers kannte ich ja nicht. Wie sah wohl ihr Gesicht aus? War es so schön wie der Rest von ihr? Meine Gedanken überschlugen sich mal wieder und vor meinen Augen sah ich immer wieder die perfekte Silhouette ihres Körpers. Bei dem Gedanken an ihre wunderschönen Brüste wuchs die Erregung in mir. Mein kleiner Freund füllte sich mit Blut und begann ein Eigenleben zu entwickeln. Aber ich wollte mir jetzt keine Befriedigung verschaffen. Dafür war mir die Traumfee zu schade, als Vorlage sollte sie nun wirklich nicht enden.

Den Rest des Tages verbrachte ich in eine Decke eingemümmelt auf dem Sofa. Während ich mir literweise Tee einflösste, schaute ich mir irgendeine Wiederholung im Fernsehen an. Doch während der ganzen Zeit wanderten meine Gedanken immer wieder zu ihr. Ich konnte einfach nichts dagegen tun, die Frau hatte mich verzaubert. Irgendwann bekam ich Hunger und beschloss mal wieder übers Telefon zu kochen. Der Pizzadienst war immer eine gute Sache, wenn man zu faul war selbst zu kochen. Ich stand auf und rief schnell dort an. Dann ging ich zum Fenster und schaute heraus. Draußen war es inzwischen schon dunkel geworden und der Regen wurde nicht weniger. Als ich dann meinen Blick auf das Nachbarhaus richtete, machte mein Herz einen Freudensprung: In ihrer Wohnung brannte Licht! Da die Vorhänge diesmal nicht zugezogen waren, konnte ich einige Details erkennen. Vor dem Fenster stand ein Sofa und im Hintergrund war ein Schrank zu erkennen. Ich versuchte sie irgendwo im Raum auszumachen, aber leider war weit und breit keine Spur von ihr. Das Klingeln an der Haustür riss mich aus meinen Beobachtungen. Schnell öffnete ich dem Pizzaboten, schnappte mir einen Stuhl und setzte mich zurück ans Fenster.

Langsam aß ich meine Pizza, ließ dabei aber ihre Wohnung nicht aus den Augen. Ich hatte fast schon aufgegessen, da tauchte sie endlich auf. Zuerst sah ich sie wieder nur von der Seite. Sie trug nur ein langes, dunkelrotes Hemd und ihre schönen, schlanken Beine schauten darunter hervor. Dem Glänzen nach zu urteilen, schien das Hemd aus Seide oder Satin zu sein. Ihre Locken verdeckten mir die Aussicht auf ihr Gesicht. Dann aber drehte sie sich um und ging zum Fenster. Ich dankte Gott und der Baubehörde für die Straßenlaterne vor dem Haus. Durch ihr Licht war es mir möglich, ihr Gesicht zu sehen. Das was ich dort sah, übertraf meine kühnsten Erwartungen, sie war einfach wunderschön. Ihre Gesichtszüge waren sehr fein und weich und ihre vollen Lippen luden geradezu zum Küssen ein. Ihr Blick ging gedankenverloren ins Leere und so stand sie eine ganze Weile einfach nur so da, ohne sich auch nur ein bisschen zu bewegen. Dann richtete sich ihr Blick aber plötzlich auf mich. Ich fühlte mich ertappt, wollte meinen Kopf schnell zurückziehen, aber dafür war es schon zu spät, sie hatte mich bereits gesehen. Ich versuchte die Situation zu retten, lächelte sie an und wartete auf ihre Reaktion. Zuerst blickte sie mich nur irritiert an, doch dann entspannten sich ihre Gesichtszüge und ein kleines, schüchternes Lächeln war zu erkennen. Dann bewegte sich ihre Hand und die Außenjalousien glitten langsam an dem Fenster herunter.

Enttäuscht aß ich den Rest meiner Pizza und widmete mich dann wieder dem Fernsehprogramm. Ich musste wohl irgendwann eingeschlafen sein, denn ich befand mich in einem wunderbaren Traum. In diesem Traum war es wieder Nacht und sie stand am Fenster. Aber diesmal war sie nicht allein, sondern ich war bei ihr. Ihr wunderschönes Gesicht blickte zu mir auf und in ihren Augen spiegelte sich eine ungeheure Sehnsucht. Meine Hände glitten durch ihre Haare und zeichneten dann die weichen Konturen ihres Gesichts nach. Ihre Lippen suchten meine Hand und küssten sie zärtlich. Ich nahm ihren Kopf zwischen meine Hände, hob ihn leicht an und näherte mich ihren wundervollen Lippen. In dem Moment, als unsere Lippen sich trafen, durchzogen Tausend Blitze meinen Körper. Meine Hände ließen ihren Kopf los und berührten sanft ihre Schultern. Der weiche Stoff ihres Hemds knisterte leicht, als ich langsam begann sie zu streicheln. Ihre Küsse belohnten mich dafür und dann fing sie an langsam das Hemd aufzuknöpfen. „Berühr mich!“, flüsterte sie zwischen zwei Küssen. Dieser Aufforderung kam ich nur zu gern nach. Meine Hände teilten den Stoff und glitten sanft darunter. Wieder bei ihren Schultern angelangt, konnte ich nun zum ersten Mal ihre samtweiche Haut fühlen.

Ich ließ mir unendlich viel Zeit, genoss jeden Zentimeter ihrer Haut, den meine Hände erkundeten, wanderte von den Schultern wieder zur Mitte und ging dann tiefer. Als ich die sanften Rundungen ihrer Brüste fühlte, wurde mir heiß und kalt. Ich löste mich von ihren Lippen und betrachtete ihren wundeschönen, ja fast perfekten Körper. Der Anblick war überwältigend und ich war kaum fähig mit meinen Berührungen fortzufahren. Doch wieder übernahm sie die Initiative und führte meine Hände weiter, bis sie auf dem Busen lagen. Durch die dünne Spitze des BHs streichelte ich ihre Brust, spielte vorsichtig mit den Brustwarzen, die sich immer weiter aufrichteten. Ihr schneller Atem und die leisen Seufzer verrieten mir, dass es ihr sehr gefiel. Von da an war auch alle Schüchternheit von mir gefallen. Ich umarmte sie, spürte ihre Wärme und hob sie auf die Lehne des Sofas hinauf. So, wie sie nun da saß, sah sie noch verführerischer aus. Sie drehte sich herum, stellte die Beine leicht gespreizt auf der Sitzfläche ab und lächelte mir zu. Schnell war ich bei ihr und kniete zwischen ihren Beinen. Ihre Brüste waren jetzt direkt auf der Höhe meines Gesichts. Ich konnte mich nicht zurückhalten und meine Zunge glitt über ihre Brüste, streichelte durch die Spitze hindurch ihre Haut.

Die Seufzer verwandelten sich in ein leises Stöhnen und ihre Hände wühlten in meinen Haaren. Immer fester drückte sie meinen Kopf an sich. Für meinen Geschmack hatte sie jedoch eindeutig zu viel Stoff an sich und so zog ich ihr das Hemd ganz aus. Wieder blieben meine Blicke für einige Sekunden auf diesem wunderschönen Körper hängen, bevor ich ihre Schultern und ihren Hals mit Küssen bedeckte. Meine Hände streichelten über ihren Rücken, fanden den Verschluss des BHs und öffneten ihn. Als auch dieses Kleidungsstück abgestreift war, konnte ich mich kaum noch beherrschen. Eine ungeheure Welle der Lust brach über mich herein und am liebsten hätte ich sie sofort mit meinem kleinen Freund verwöhnt. Aber ich riss mich zusammen, zu kostbar war sie dafür, zu schön war ihr Körper, zu verlockend die Aussicht auf alle Dinge, die ich noch mit ihr erleben wollte.

Ihr fester Busen war direkt vor meinen Augen. Die steil aufgerichteten Brustwarzen waren tiefrot und meine Lippen umschlossen sofort eine von ihnen und verwöhnten sie. Zärtlich begann ich zu saugen, kitzelte ab und an mit meiner Zunge darüber und knabberte kurz danach zärtlich an ihr. Noch nie hatte es mich so sehr erregt eine Frau zu verwöhnen. In meiner Hose war es zwar ziemlich eng, aber ich wollte meine Bedürfnisse nicht ausleben, nein, ich wollte nur für sie da sein! Meine Zunge erkundete jeden Zentimeter ihrer Brüste und liebkoste die weiche Haut. Ihr Stöhnen bekräftigte mich darin weiter zu machen. Langsam wanderte ich tiefer, liebkoste ihren flachen, festen Bauch, spielte mit ihrem süßen Bauchnabel und streichelte dabei mit den Händen ihren Busen. Ganz automatisch spreizte sie ihre Beine noch weiter und lud mich damit ein, tiefer zu wandern. Der Slip enthüllte mehr, als das er verbarg und der Duft ihrer Erregung schlug mir entgegen. Ich küsste die Innenseiten ihrer Oberschenkel, kam immer näher an das Zentrum ihrer Lust heran. Ich spielte mit ihrer Erregung, solange bis sie es nicht mehr aushielt und meinen Kopf direkt zwischen ihre Beine presste. Durch den Stoff hindurch schmeckte ich ihren süßen Saft und kam fast um vor Lust.

Aber nicht nur meine Lust war überwältigend. Sie hob kurz ihren Po an, zog den Slip herunter und zeigte mir dann ihr Lustzentrum in der vollen Schönheit. Die Schamlippen waren rasiert und glänzten von der Feuchtigkeit. Die Erregung war ihr deutlich anzusehen und ihre Liebesperle leuchtete dunkelrot. Meine Finger teilten ihre Lippen und meine Zunge glitt dazwischen. Mit wechselndem Druck verwöhnte ich ihre Perle und schmeckte ihre steigernde Erregung. Mein Mund versank immer tiefer zwischen ihren Beinen und nahm jeden Tropfen ihrer Lust begierig auf. Dann war es soweit, ihr Unterleib begann zu zucken, die Feuchtigkeit verwandelte sich zur Nässe und mit einem kurzen Schrei ließ sie ihrer Lust freien Lauf. Ihre Beine pressten sich um meinen Kopf, ich war unfähig mich zu bewegen und mein Blick war auf ihre Mitte gerichtet, die sich ganz dem Orgasmus hingab. Dann ließ der Druck ihrer Beine nach.

Sekunden später lag ich auf dem Sofa und sie saß auf meinen Oberschenkeln. Ihre geschickten Hände öffneten im Handumdrehen meine Hose und zogen sie samt Slip herunter. Mein kleiner Freund war ganz hart und stand senkrecht von meinem Körper ab, als sie mit den Fingern zärtlich die Eichel berührte. Sie beugte sich kurz hinunter, küsste sie einmal und rutschte dann mit ihrem Schoss höher. Gerade in dem Moment, als sie sich langsam auf mir niederließ und mich ganz tief in sich aufnahm, wachte ich auf. Mein Körper war total verschwitzt und es dauerte einige Minuten, bis ich wieder klar denken konnte. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass es erst 21.00 Uhr war. Ich wusste zwar nicht genau, was ich tun sollte, aber eins war mir klar: Ich musste jetzt unbedingt zu ihr. Schnell zog ich mir vernünftige Klamotten an, warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und ging dann mit einer Flasche Rotwein bewaffnet zu ihr herüber.

Ich hatte Glück und die Haustür war noch offen. In Sekundenschnelle rannte ich die Stufen bis zum 2. Stock hinauf und stand vor ihrer Wohnungstür. Schnell drückte ich den Klingelknopf, bevor mich mein Mut verlassen konnte. Ich hörte Schritte hinter der Tür, dann ein kleines Knacken, das das Einrasten der Sicherheitskette verriet und schon öffnete sich die Tür einen kleinen Spalt. Aus der Nähe sah sie noch umwerfender aus und für einen Moment verschlug es mir die Sprache. Dann aber sammelte ich mich und stotterte verlegen: „Entschuldige, wenn ich dich hier einfach so überfalle, aber ich hab dich vorhin am Fenster gesehen und musste seitdem ständig an dich denken. Ich weiß, dass sich das jetzt äußerst blöd anhört, aber es ist einfach so. Naja, und jetzt frage ich mich, ob du nicht Lust hättest, ein Glas Wein mit mir zu trinken.“ Puh, nun war es raus. Ich rechnete schon damit, dass sie mir jetzt die Tür vor der Nase zuknallte, stattdessen lächelte sie mich aber an, löste die Türkette und öffnete die Tür ganz. „Klar, warum nicht, komm doch herein!“, vernahm ich ihre Stimme.

Es wurde ein wunderschöner Abend, wir unterhielten uns und lachten viel. Sie trug immer noch dieses Hemd und es schien sie auch nicht zu stören, dass ich sie so leicht bekleidet sah. Nachdem wir den Wein geleert hatten, setzte sie sich zu mir. Ihr Duft brachte mich fast um den Verstand, als sie noch näher rückte. Unsere Lippen suchten und fanden sich. Dieser Kuss war das süßeste, was ich jemals geschmeckt hatte. Die folgenden Stunden brachten mir dann die Gewissheit, dass mein Traum wirklich nur ein Traum war. Die Realität war um ein vielfaches schöner!!
2) Am Baggersee (Christiana)

Robert und ich hatten beide ein paar Tage Urlaub, den wir zu Hause verbrachten. An unserem zweiten Urlaubstag fuhren wir gegen 10 Uhr an den nahegelegenen Baggersee. Es war Dienstag. Somit werden nicht viele Leute da sein hatten wir uns so gedacht. So war es dann auch. Es planschten 2 Leute im Wasser und jemand lag noch auf der Wiese herum. 
Wir gingen zum FKK-Bereich und suchten uns ein schönes ruhiges Plätzchen an der Hecke, damit wir unsere Kühltasche mit den Getränken in den Schatten stellen konnten. Dann zogen wir uns aus und ließen unsere leicht sonnengebräunten Körper von der Sonne wärmen. Es wehte ein leichter Wind und so war es recht angenehm. Es war sehr ruhig und wir fast wären wir eingeschlafen. Robert meinte wir sollten uns mal abkühlen gehen und so wanderten wir zum Wasser. Wir sahen uns um und bemerkten, dass die anderen in der zwischenzeit gegangen waren. 
Das Wasser war recht kühl und so hüpfte ich im Wasser auf und ab. Meine Titten hüpften natürlich dann auch auf und ab und Robert meinte grinsend, ich solle ruhig weiter hüpfen. 
Ich ließ mich auf den Rücken fallen und wollte weiter rausschwimmen. Robert hielt mich an den Beinen fest und zog mich zu sich heran. Er zog meine Beine auseinander und legte sie sich um seine hüften. Eine Hand hatte er an meinem Po, mit dem Daumen der anderen Hand rieb er meinen Kitzler. Erst lag ich ruhig auf dem Wasser und genoß diese Behandlung. Dann merkte ich wie meine Nippel sich aufrichteten und massierte mir meine Brüste. Dies machte offensichtlich Robert geil, denn plötzlich merkte ich, wie etwas an meiner Spalte entlang strich. Ich sah auf und erspähte Robert`s Schwanz der nun aus dem Wasser herausragte. 
Er zog mich nun noch etwas näher heran und ich spührte wie sein Schwanz seinen Weg in mich fand. Ich musste meinen Kopf anheben, damit ich beim vor und zurückschieben keine Wellen ins Gesicht und somit in den Mund bekam. 
Bei der ganzen Schieberei waren wir wieder näher ans Ufer gekommen. Ich kniete mich ins Wasser und Robert rammelte wie ein geiler Hengst und füllte mich mit seinem Saft ab. Normalerweise dauerte es immer länger und ich konnte immer an seinem Schwanz lutschen, aber diesmal kam er nach ein paar Stößen und füllte mein nasses Loch ab. 
Als wir aus dem Wasser gingen konnte man sehen, wie sich sein Saft mit dem Wasser vermischte. 
Auf der Decke angekommen legten wir uns erstmal hin. Robert lag auf dem Rücken und da ich eben ja nicht dazu gekommen war beugte ich mich über seinen Schwanz und leckte und lutschte daran herum. 
Seltsamerweise tat sich da rein gar nichts. War wohl doch noch etwas zu kalt gewesen, das Wasser. Also sonnten wir uns erst noch ein wenig und dann wanderte meine Hand herüber und ich kraulte ihm sanft die Eier. 
Nachdem von Robert dann ein "mmhhh.. jaaa..." kam hockte ich mich zwischen seine Beine und fing an seinen Schwanz zu blasen. Damit Robert nicht so untätig dalag hockte ich mich über ihn, so dass er mit seiner flinken Zunge meine Spalte verwöhnen konnte. 
Seine Zunge wanderte in mein nasses Loch und erkundete die Innenwände. Ich merkte wie ich immer feuchter wurde und als sein Schwanz so richtig schön prall geblasen war, hockte ich mich auf ihn und ritt los. Meine Titten schaukelten hin und her und Robert ergriff sie und bekann kräftig zu kneten. Je mehr er knetete, desto schneller wurden meine Beckenbewegungen. Immer schneller und hecktischer bis ich merkte wie Robert in mir abspritzte. 
Ich war noch nicht soweit und so hockte ich mich vor sein Gesicht und der fickte mich mit seiner Zunge zum Orgasmus. Er leckte weiter, bis er mich schön trockengeleckt hatte und dann leckte ich ihm noch seinen Schwanz sauber. 
Anschließend haben wir erstmal etwas gegessen und getrunken bevor wir das ganze noch mal wiederholen wollten. 


3) 3-Night-Stand (Chrome)

Ich möchte mir hier die wahre Geschichte von Susi und mir von der Seele schreiben, die ich immer noch nicht aus meinen Träumen vertreiben konnte... 

Es war im Sommer vor 5 Jahren. Ich war gerade 26 und befand mich in meiner (zugegeben) etwas verspäteten Sturm- und Drangzeit. 

Ich hatte das Internet für mich entdeckt, und die Möglichkeiten, die sich gerade auf erotischem Gebiet daraus ergaben... 
Ich schaltete Inserate auf diversen Single-Seiten, und noch fleißiger beantwortete ich Anzeigen von suchenden Damen. Unerwartet oft bekam ich tatsächlich wohlwollende Antworten. 
Unter diesen Antworten war auch die von Susi, Sekretärin bei einem großen Elektronikkonzern, 41 Jahre alt, und eine umwerfend gutaussehende Frau, wie sich nach einem Bildertausch herausstellte. Anscheinend schien auch ich ihr zu gefallen, und da wir uns dazu noch sympathisch waren, beschlossen wir, uns zu treffen. 

Das erste Date fand in einem Biergarten statt, und wir waren sofort voneinander eingenommen. Die Zeit verging wie im Flug, und als wir uns dann am Abend trennten, verabredeten wir uns gleich für den nächsten Nachmittag wieder, diesmal zum Baden am See. 

Ich holte sie bei sich ab, und wir fuhren gemeinsam an einen kleinen Badesee nördlich der Stadt. Wir suchten uns eine kleine einsame Bucht und legten uns ans Ufer zum Sonnen. Für mich unerwartet verstand Susi unter Bräune "nahtlose Bräune", zumindest obenrum, und zog ihr Bikinioberteil erst gar nicht an. 
Unerfahren wie ich damals war, wußte ich nicht, wie ich reagieren sollte, und bemühte mich, auf den See hinauszustarren, aber ich denke, sie merkte sehr genau, daß ich meinen Blick nur schwer von ihren schönen Brüsten fernhalten konnte... Sie hatte wirklich eine fabelhafte Figur, und ich vermute, sie konnte sehr genau ahnen, daß ich nicht unbedingt ins Wasser sprang, um das Naß zu genießen, sondern viel mehr um die Beule in meiner Hose wieder auf ein schickliches Maß zu reduzieren. 

Gen Abend fuhr ich sie wieder nach Hause, doch gottseidank war sie nicht so verklemmt wie ich. Sie bat mich, auch mit in ihre Wohnung zu kommen, auf den "berühmten" Kaffee. 
Ich weiß nicht, ob ich stotterte, aber sie verstand mein "Ja!" jedenfalls. 
Wir setzten uns auf ihre Couch, tranken natürlich keinen Kaffee, sondern Rotwein, und zu den Klängen von Santana kamen wir uns näher. Genauer gesagt war sie es, die mir näher kam. Und ich ließ es geschehn. Sie kraulte mir den Nacken, und als keine Gegenwehr meinerseits kam, zog sie meinen Kopf zu sich, und gab mir einen langen leidenschaftlichen Kuß. 
Da platzte auch endlich bei mir der Knoten, und ich zog sie näher an mich heran. Ich erforschte ihren Körper mit gierigen Händen, und anscheinend gefiel ihr das, denn sie setzte sich rittlings auf meinen Schoß und rieb ihre M... an mir. 
Die Geilheit nahm von uns Besitz, ich zog Susi aus, Susi zog mich aus, und so streichelten, leckten und küßten wir unsere Körper sinnverloren und schnaufend. 
Nach Stunden (so schien es mir jedenfalls) stand Susi auf und zog mich mit sich. Ihr Ziel war das Schlafzimmer, in dem ein schönes großes Bett auf uns wartete... 
Sie setzte sich auf die Bettkante, legte sich zurück und zog mich auf sich. Wir entledigten uns der letzten Bekleidungsstücke, und wir rieben uns nackt aneinander. 

Ich habe es schon immer geliebt, eine Frau zuerst mit der Zunge zu erfahren, und so begann ich damit, ihre Brüste und Nippel mit meinen Lippen zu verwöhnen. Bald rutschte ich natürlich tiefer, über ihren Bauchnabel in Richtung ihres Paradieses. Daß mein Plan ihr gefiel, merkte ich, als Susi ihre Schenkel öffnete und ihre Knie fast bis an die Ohren anzog. Diese Einladung ließ ich mir natürlich nicht zweimal geben, ich betrachtete nur kurz verzückt ihre Schamlippen, dann versenkte ich meinen Kopf zwischen Susis schweißfeuchten Schenkeln. Sie stöhnte laut, als meine Zunge ihr Spiel begann, und bald presste sie meinen Kopf fest an sich. Sie schmeckte vorzüglich, und nach nicht allzu langer Zeit begann meine Behandlung Wirkung zu zeigen, ich bemerkte Zuckungen in ihrem Innern, die mir zeigten, daß sich ein Höhepunkt anbahnte. Der ließ dann auch tatsächlich nicht mehr lange auf sich warten, und ich muß sagen, Susi kam wie ein Vulkan! Sowas an Geilheit hatte ich noch nie erlebt. Sie wand sich, sie stöhnte, schrie fast, und drückte während der ganzen Zeit meinen Kopf fest an ihre nasse Mu... Ich trank soviel ich konnte, doch trotzdem war das Bettuch danach völlig durchnäßt. 
Aber Susi war eine gerechte Geliebte, und so gönnte sie sich nur eine kurze Verschnaufpause, bevor sie sich erkenntlich zeigte. Auch sie entschied sich für die mündliche "Danksagung", und rollte mich auf den Rücken. Sie nahm meinen Freudenspender in ihrer zarten Hände und begann ihn zu streicheln. Natürlich war ich geil wie Oskar, und es hatte sich schon einiges an klebriger Vorfreude an der Spitze gebildet. Sie dippte ihren Zeigefinger darin ein und kostete davon. Nach einem genießerischen Lächeln zog sie die Vorhaut zurück und fing an, ein wenig zu wi....en. 
Sie merkte, daß ich davon nicht mehr allzu viel vertragen konnte, und stülpte ihre Lippen endlich über meinen Harten. 
Und sie verstand ihr Fach!! Noch nie hatte ich eine so gute Behandlung bekommen. Ich versuchte, meinen Höhepunkt so lange wie möglich rauszuzögern, doch lange ging das nicht gut. Und während der ganzen Zeit starrte sie mich herausfordernd an, dieses Biest. Ich konnte einfach nicht mehr, gab ihr eine Vorwarnung, doch das brauchte ich bei ihr nicht, sie nahm alles was kam, gierig in sich auf. 
Jetzt war ich es, der eine Verschnaufpause brauchte, doch sie währte nicht lange, denn Susi war noch nicht ganz zufrieden. Und da wir nun unseren ersten Rausch ausgelebt hatten, liebten wir uns nun ganz sanft uns zärtlich, wiegten uns schwer atmend hin und her, bis wir schließlich gemeinsam zu Höhepunkt kamen, was den krönenden Abschluß dieser ersten Liebesnacht bildete. Wir schliefen Arm in Arm ein, glücklich lächelnd. 

Auch die zwei folgenden Nächte schlief ich bei ihr, und der Sex war immer der umwerfendste, den ich mir je erträumen hätte können. Doch leider bekam ich den Eindruck, daß Susi sich begann, in mich zu verlieben. 
Heute könnte ich mich ohrfeigen, doch damals hatte ich unreifes Jüngelchen einfach nur Angst, daß es irgendwann mal dazu kommen würde, daß ich als 26jähriger meinen Eltern eine 15 Jahre ältere Frau vorstellen müßte. Und so beendete ich den Kontakt mit Susi. Gott, war ich blöd!

4) 7 Uhr (Mystical)

"Ich komme um sieben!"........mehr stand nicht auf der Karte, die ich in meinen Briefkasten fand. Aber ich wusste, was ich zu tun hatte. Ich ging einkaufen, erledigte meine Wege und war aufgeregt. Ich hatte noch viel zu tun. 
Zuhause angekommen lies ich mir ein Bad ein. Ich zündete eine Kerze an und legte mich verträumt in die Wanne. Ich hatte noch genügend Zeit. Ich cremte meine Beine, meine Achseln und mein Geschlecht mit Rasierschaum ein und glättete meine Haut. Ich strich sanft darüber. Ich liebe glatte Haut. Meine Hand tastete sich in mein Allerheiligstes und ich spürte die heisse Feuchtigkeit....nur kurz...mich nur kurz berühren. Aber ich wusste, es war mir nicht erlaubt. Also zog ich die Hand wieder weg. Ich leckte meine Finger ab und genoss meinen süssen Geschmack. Ich konnte nicht widerstehen....Ich steckte zwei Finger in meine aufgeheizte Höhle und legte meinen Daumen auf den Kitzler. Mit der zweiten Hand knetete ich meine Brustwarzen hart. Leise stöhnte ich. Durch meine Leidenschaft dauerte es nicht lange bis ich zu meinen Orgasmus kam. Ich schrie meine Lust raus und fiel erleichtert und zufrieden aufs Bett. 
Kurz vor sieben zog ich mein Korsett an, legte Hand - und Fussfesseln an, legte das Halsband um, hakte die Strümpfe ins Korsett und schlüpfte in meine Schuhe. Ich schminkte mich, steckte das Haar hoch und setze mich aufs Bett um zu warten. 
Schlag sieben hörte ich den Schlüssel im Schloss. Freudig erregt blieb ich ruhig sitzen. 
Er kam herein und trat hinter mich. Ich spürte seinen heissen Atem und wie mir eine Augenbinde umgelegt wurde. Er küsste meinen Hals und meine Schultern. "Schön, dass du so gehorchst!", flüsterte er mir zärtlich ins Ohr. Ich war stolz, stolz seine Geliebte und Sklavin zu sein. 
Er nahm meine rechte Hand in seine und küsste sie. Ich war glücklich. "Du Miststück!", schrie er und schon hatte ich eine Ohrfeige. Er konnte noch meinen Saft an den Fingern riechen. "Hab ich dir nicht gesagt, dass du es dir nicht ohne meine Erlaubnis machen darfst!", sagte er sehr wütend aber auch enttäuscht. Ich senkte den Kopf und schämte mich. Er zog mich an den Haaren hoch und zerrte mich ins Spielzimmer. O nein, ich wusste was jetzt kam, aber ich hab es nicht anders verdient. Ich war da um ihn zu dienen, nicht um meinen Leidenschaften und Gelüsten nachzugehen. Aber es ist manchmal so schwer. Er drückte meinen Körper über den Bock und fesselte meine Extremitäten an die Beine des Bocks. "Was hast du verdient?", fragte er mich. "Bestrafung Herr, ich hab mir Bestrafung verdient..." 
Ich hörte wie er den Schrank öffnete und plötzlich etwas scharf durch die Luft zog......der Rohrstock, o nein, nicht der Rohrstock. Der Rohrstock... o ja..... 
"Du kriegst jetzt 10 Schläge und zählst mit", sagte er ruhig und gelassen. "Ja Herr", antwortete ich ohne meine Erregung unterdrücken zu können. Der erste Schlag traf mich am Po, es durchzuckte mich wie ein heisser Strahl, der meine Feuchtigkeit nur noch mehr fliessen lies. "Eins, danke Herr", sagte ich noch gefasst. 
Der nächste Schlag landete zielsicher auf meinem Oberschenkel. "Zwei, danke Herr...." 
"Ich werde dir zeigen was es heisst nicht auf meine Anweisungen zu hören", sagte er ruhig und gelassen....."du wirst leiden, leiden für mich, hörst du?"... "Ja Herr", antwortete ich in Erwartung des nächsten Schlages, der mich wieder am Po traf. Aber diesmal schon stärker, ich wusste, dass hinterlässt Spuren. Doch ich wollte den Schmerz und die Bestrafung mit Stolz tragen...für ihn....meinen Herrn und Gebieter.... 
"Drei Herr, danke", und meine Stimme begann etwas unsicher zu werden. Das Blut begann mir in den Kopf zu schiessen so gebeugt wie ich über den Bock lag. Ich zerrte leicht an den Fesseln. 
"Es wird noch unbequemer werden", meinte er dem es nicht unbemerkt geblieben war, dass ich unruhig wurde. 
Ich schwieg, den jedes Wort konnte meine Situation nur verschlimmern. Die nächsten 3 Schläge folgten kurz hintereinander auf die Oberschenkel. Ich schrie auf und bedankte mich. 
Nun wurde es unangenehm, trotzdem merkte ich wie sich meine Nässe langsam am Oberschenkel entlang tastete. 
Hoffentlich sieht er es nicht, denn dann wird es noch schlimmer, dachte ich mir, aber ich wusste er wird es merken und mich dafür noch mehr bestrafen...und ich genoss dieses Gefühl. 
Ich hörte wie er den Schrank öffnete und wieder an den Bock trat. Er streichelte sanft meinen Rücken entlang bis zum Po und fasste mir energisch zwischen die Beine. "Siehe da, du Schlampe, das soll einen Strafe sein und was ist es? Es geilt dich auf",....fauchte er mich an. "Es tut mir leid"; 
flüsterte ich und bereute es schon etwas gesagt zu haben, als er meinen Kopf an den Haaren hochriss und mir eine Ohrfeige gab. Er steckte mir seinen Schwanz in den Mund, so tief dass es mich fast würgte. Ich glitt mit der Zunge darüber und leckte. Er presste sein Becken an mich und stiess zu. Ich versuchte den Druck mit meinen Lippen abzufangen, doch er stiess immer tiefer. Meine Augen füllten sich mit Tränen, die in der Augenbinde versiegten. Wenn ich nur meine Hände benutzen dürfte, ich würde ihm verwöhnen. Ich wusste, er liebt meinen Mund und die Sachen die ich damit anstellen konnte.... 
Abrupt hörte er auf und trat wieder hinter mich...Der nächste Schlag brannte am Rücken, es war die Neunschwänzige...Jede Strieme brannte wie Feuer. "Sieben, danke Herr," würgte ich hervor. Noch drei, dann ist es vorbei, aber was dann...dies Ungewissheit, die mich so verunsicherte und so erregte...wie ich sie liebte... 
Ich spürte, wie er meine Pobacken auseinanderzog und meine Rosette fettete. Ich wusste, was jetzt kam - langsam spürte ich den Druck an meiner Rosette, sanft drehte er den Dildo rein. Ich stöhnte auf. Dieses Spiel mit Geilheit und Schmerz, das mich in andere Sphären eintauchen lies..... 
Der nächste Hieb traf mich am Po, und auch an der Möse...es brannte fürchterlich ..."Acht Herr, danke," stiess ich hervor und keuchte..... Sanft küsste er meinen Rücken und streichelte meine schon sehr nasse Höhle. Er steckte zwei Finger rein und bewegte sich. Ich presste ihm mein Becken entgegen und stöhnte laut. Er lachte und hörte auf.... 
"Oh bitte Herr," flehte ich, "mach weiter"....Er lachte nur und schlug mir zweimal auf den Po. "Du willst mehr?" sagte er sarkastisch, "gut, das kriegst du auch und presste mir zwei Liebeskugeln in mein Allerheiligstes. Ich stöhnte laut auf und bewegte leicht mein Becken. Ich wusste nun nicht mehr wohin mit meiner Geilheit: Ich bettelte und flehte um zu einen Orgasmus zu kommen, aber die Antwort darauf war nur ein Schlag auf die Oberschenkel, gut gezielt natürlich auch auf die Möse. Ich schrie auf, die Riemen erhitzten die schon so nasse Höhle um ein vielfaches. "Neun, danke Herr", jammerte ich und zerrte an den Fesseln. "Es ist bald vorbei meine Geliebte - oder auch nicht", antwortete er ganz sanft, und er wusste welche Reaktion Ungewissheit bei mir auslöste. 
Plötzlich spürte ich seine Hände überall am Körper, er streichelte mich und besänftigte meine brennende Haut. Ich genoss. Doch dieser Genuss dauerte nicht lang, schon kam der letzte Hieb auf meinen schon so hitzenden Po. "Zehn Herr, danke," flüsterte ich und atmete schwer. 
Seine Hand wanderte an meine Möse. "Es sollte eine Strafe sein, nicht Spass", sagte er energisch und knetete meine Schamlippen. Es war besser darauf nichts zu antworten, dass wusste ich aus Erfahrung, also blieb ich still. Er zog langsam die Liebeskugeln aus mir heraus und steckte mir stattdessen seinen harten Schwanz rein. Endlich! Das Warten hatte sich gelohnt.... 
Er fickte mich und er wusste, wie sehr ich es genoss...aber er ebenso...Ich musste lächeln. 
Ich presste ihm mein Becken fest entgegen um ihm einen Widerstand zu bieten....wie ich es liebte.... 
Plötzlich hörte er auf, zog ihn raus und spritze auf meinen Po....Der Saft rann mir an meinen Oberschenkeln und durch die Pospalte und tropfte auf den Boden. 
"Nun leck mich sauber", flüsterte er. Sehr gern.....ich nahm seinen feuchten Schwanz in meinen Mund und leckte jeden Tropfen seines Saftes ab, danach leckte ich noch seine Eier ab und den Ansatz seiner Oberschenkel. Ich war stolz. "Gut gemacht", sagte er zufrieden, küsste mich und band mich los. Er nahm mich in seine Arme und lies mich auf allen Vieren niederknien. 
"Leck es auf", sagte er sanft. Was sollte ich, nein, niemals würde ich das tun. Ich blickte zu Boden und schwieg. 
"Tu es einfach", sagte er nun schon etwas fordernder. Ich schwieg und merkte wie mir die Tränen in die Augen stiegen. 
Er nahm mein Kinn in seine Hand und hob meinen Kopf hoch und blickte mir liebevoll in die Augen. "Tu es für mich meine, Geliebte", sprach er ganz ruhig und küsste mir die Tränen weg. Ich konnte nicht, ich fand es zu erniedrigend. 
"Tu es, oder du verbringst die Nacht stehend am Haken. Auf dieses Spiel hab ich mich schon einmal eingelassen und ich wusste nun, das er es ernst meinte: Also was blieb mir anders übrig...weinend leckte ich die Flecken am Boden auf....die Mischung unsrer beiden Säfte, die ich so sehr mochte..... 
"Es geht ja doch", meinte er nun wieder besser gelaunt und zog mich hoch. Er führte mich zum Bett und band mich, meine Extremitäten weit gespreizt, fest. Seine Hände glitten von meinem Gesicht über den Hals zu meinen vollen Brüsten. Er knetete sie und biss in meine Brustwarzen. Laut stöhnte ich. Seine Hände kneteten weiter während er sein Gesicht in meinen heissen Schoss vergrub. Ich lies mich fallen und genoss. Er leckte an meinen harten Kitzler und saugte. So aufgeheizt wie ich war dauerte es nicht lange und Wogen der Geilheit übermannten mich: Ich schrie meine Lust hinaus und riss an den Fesseln. Dafür hatten sich alle Schmerzen dieser Welt gelohnt. Ich sah ihn mit einem verklärten Blick an und dankte ihm. Er küsste mich.... 
"Ich danke dir, dass du meine Geliebte bist", meinte er leise. Ich war glücklich. Er band mich los, strich über mein Gesicht und wir schliefen ein. 


Am See 

Es war ein schöner Sommertag. Angenehm warm und nicht zu heiss. Sie waren schon eine ganze Zeit lang hier, an diesem schattigen Ort, bestimmt schon vier oder fünf Stunden lang. Die Bäume standen hier, am Ufer des Sees etwas weiter auseinander. Eine kleine Birkeninsel am Rande des Mischwalds aus Kiefern und Buchen. Sie schaute auf den See hinaus. Am anderen Ufer gegenüber konnte sie die niedrigen Hügel des Vorgebirges erkennen. Grosse Felsen tasteten sich dort durch den Wald in den See hinein. Die Vögel sangen ihr Lied und das Wasser schwappte sanft auf den schmalen Strand. Die Rinde stach sie ein wenig in den Rücken, etwas oberhalb ihres Gesässes. Es ging ein leichter Wind. Die Luft strich ihr sanft über die Haut. Er sass unweit von ihr am Ufer, zwischen zwei Angeln, den Blick auf den See gerichtet. Ein kleines Feuer brannte auf dem Sand. Die Angeln hatte Er bereits vor zwei Stunden ausgelegt und bis jetzt drei grosse Forellen gefangen, soweit sie das beobachten konnte. Das Feuer brannte noch nicht sehr lange. Vermutlich wollte Er die Fische dort zubereiten. Das Zwicken verschwand bald wieder um einem Jucken etwas weiter oberhalb Raum zu geben. Es störte sie jetzt schon nicht mehr so sehr, in den letzten Stunden hatte sie sich daran gewöhnen müssen. Ihre Hände waren hinter den Baum gebunden, die Ellenbogen wurden mit einem weiteren Seil ebenfalls nach hinten gezogen. Ihre Beine waren leicht gespreizt, die Füsse so an den Baum gefesselt, dass sie auf beiden Seiten neben dem Stamm auf dem vorderen Fuss aufstand. Nicht besonders bequem, auf die Dauer, aber auch daran hatte sie sich gewöhnen müssen. 

Nachdem sie hier angekommen waren, hatte er sie küssend und sie streichelnd ausgezogen, die Seile aus dem Rucksack gefischt und sie an die Birke gebunden. So, dass sie sich wirklich nicht mehr bewegen konnte. Darauf hin hatte Er sie weiter am ganzen Körper liebkost. Er hatte ihr Arme und Rumpf gestreichelt, die Brüste massiert, sich ihren Schenkeln und Waden zugewandt, um darauf hin wieder zu ihren Brüsten zurück zu kehren. Er hatte sie lange geküsst und dann mit seiner Zunge alle zugänglichen Partien ihres Körpers bearbeitet, bis auf das magische Dreieck zwischen ihren Beinen. Es war einfach himmlisch gewesen. Lange hatte Er sich mit ihr auf diese Weise befasst. Wie lange, wusste sie nicht. Kurz bevor ihre Erregung den Höhepunkt erreichen wollte, hörte Er damit auf. Er hatte ihr noch einmal einen Kuss auf den Mund gegeben und über die Wange gestreichelt, um ihr darauf hin mitzuteilen, dass er sich jetzt darum kümmern müsse, dass sie eine Mahlzeit bekämen. sie solle sich aber nicht grämen, sie würden dieses oder ähnliche Spiele heute noch des öfteren spielen. Er war dann zum Strand gegangen und hatte die Angeln ausgelegt. Nachdem sie eine Zeit lang so am Baum gestanden hatte, hatte sie Ihn um etwas zu trinken gebeten. Er kam mit der Wasserflasche zu ihr und setzte sie ihr an die Lippen. sie hatte Ihm gesagt, dass es ihr unbequem würde. Er hatte darauf geantwortet, dass er sich grosse Mühe gegeben hätte, die Stricke so anzulegen, dass sie dort lange aushalten könnte. 

"Kannst du mich nicht verschnüren und auf den Boden zu dir legen?", hatte sie Ihn gefragt. 

"Ich glaube nicht, dass du zur Zeit in einer günstigen Position bist, um Wünsche äussern zu können, oder?", hatte Er daraufhin angemerkt. "Gib dir Mühe und sei still. Geniesse die Aussicht." 

Er küsste sie und fuhr ihr mit der Hand über ihre Brüste. Eine für sie lange Zeit hatte sie ihm dann beim Angeln zugesehen, das gegenüberliegende Ufer beobachtet und wieder Ihn. 

"Schatz, mir wird langweilig", hatte sie Ihm einige Zeit später zugerufen. 

Er stand auf und war zu ihr gekommen. "Hatte ich dich nicht gebeten, ruhig zu sein? Wie kann dir langweilig sein. Ich dachte, du geniesst deine Situation. Versuche dir doch vorzustellen, was ich noch alles mit dir anstellen werde." 

Er war zum Rucksack gegangen und hatte ein kurzes Stück Seil hervor geholt, in der anderen Hand hatte er ein weisses Tuch gehalten. Wieder vor ihr stehend hatte er das Tuch zu einem kleinen Polster gefaltet. "Damit dir deine Rolle hier etwas bewusster wird", hatte er gesagt, ihr das Tuch zwischen die Lippen gedrückt und es mit dem Seil um ihren Nacken festgebunden. Daraufhin strich er ihr mit den Fingerspitzen über Brüste und Bauch, so dass sie am ganzen Körper eine Gänsehaut bekam. Er war damit noch einige Minuten fortgefahren, so dass Er sie wieder angenehm erregt in ihrer Hilflosigkeit zurückgelassen hatte. Dieser Hilflosigkeit wurde ihr jetzt, da sie sich nicht rühren und nicht mehr sprechen konnte, erst richtig bewusst. 

Er zog eben seinen vierten Fisch aus dem Wasser. Wieder eine Forelle, soweit sie es erkennen konnte. Das Geräusch des um sein Leben kämpfenden Fisches, der Gesang der Vögel und das Rauschen des Windes in den Zweigen der Bäume ergaben eine sanfte Symphonie. Die Situation hatte etwas dramatisches, wie in einem Roman von Miller. Es fehlte eigentlich nur noch die untergehende Sonne. Er packte den zappelnden Fisch hinter den Kiemen und schlug ihm mit dem Messergriff hart auf den Kopf, hinter den Augen. Die Forelle bäumte sich noch ein letztes Mal auf und erschlaffte in seinen Händen. Eine nach der anderen nahm Er die vorher gefangenen Forellen aus der Reuse und tötete sie. Er ging mit ihnen zwischen den Händen zum Feuer und legte sie dort ab. Aus dem Rucksack nahm er eine Rolle Aluminiumfolie und begann die Fische darin einzuwickeln. So verpackt, legte er sie in die jetzt schwelende Glut. 

Er stand auf und ging auf sie zu. Auf dem Weg zu ihr bückte er sich, um einen schlanken Ast, etwa in der Stärke einer Weidengerte, aufzuheben. Ihn in den Händen hin und her biegend stellte Er sich vor sie. Sie sahen sich in die Augen. Er hob den Stock und strich ihr mit der Spitze über den Hals, unterhalb des Kinns, langsam über den linken Arm und wieder zurück. Sie schloss die Augen. Die Stockspitze setzte ihren Weg fort. Den Hals hinab, zwischen ihren Brüsten hindurch, den Bauchnabel umkreisend, in Richtung ihres Venushügels. Er strich die Innenseite ihres linken Schenkels entlang, umrundete das Knie und fuhr an der Aussenseite des Schenkels zu ihren Hüften hinauf, bog über die Taille nach rechts ab, um dort auf die Innenseite des anderen Schenkels zu finden. Hier streifte er das ganze Bein entlang, auf den Fuss und verliess diesen über den Zwischenraum zwischen dem grossen Zeh und seinem Nachbarn. 

Einige Sekunden passierte nichts und Sie wollte die Augen öffnen. kühler Stoff legte sich jedoch über ihre Lider und hinderte sie daran. Er knotete das Tuch auf ihrem Hinterkopf zusammen. Sie wandt ihren Kopf hin und her, auf und ab, so als könne Sie die Augenbinde damit abschütteln. 

"Bitte versuche sie nicht abzustreifen, das würde alles verderben", sagte Er, drückte dabei das Ende der Rute in die Grube unter ihrem Kinn und dirigierte ihren Kopf damit soweit nach hinten, dass der Hinterkopf den Baum berührte. "Geniesse es einfach." 

Die Spitze des Stocks nahm seine Wanderung wieder auf. Dieses Mal über ihre rechte Schulter, aussen am Arm entlang, bis zum Handgelenk. Langsam fuhr er über die Innenseite zurück und kreiste dabei einige Male im Ellenbogengelenk. Sie fröstelte leicht und bekam wieder eine Gänsehaut. An der Achsel verliess der Stock ihre Haut. Auch jetzt tat sich wieder einige Sekunden lang nichts. Sie versuchte zu hören, ob Er sich bewegte oder atmete, versuchte Ihn zu orten. Aber ohne Erfolg. Plötzlich erschrak sie etwas, als der Stock auf ihre linke Brust schlug. Nicht besonders fest. Es tat nicht weh. Kurz darauf traf er die rechte Brust. So schlug Er abwechselnd auf ihre Brüste, in unregelmässigen Abständen. mal schneller und wieder langsamer, aber nie zu fest. Hin und wieder streifte. Sie zog die Luft scharf ein, als der Stock sein Ziel anscheinend leicht verfehlte und dabei ihre Brustwarze streifte. Er erkannte die Qualität seines vermeintlichen Fehlschlages und wiederholte ihn ebenfalls in unregelmässigen Abständen. Ihre Erregung wuchs schnell und sie rieb dabei ihren Hinterkopf am Stamm ihres Marterpfahls. Ihr Mund wurde zunehmend trockener, alle Flüssigkeit wurde von ihrem Knebel aus ihm heraus gezogen. Als sie sich der Behandlung an ihren Brüsten schon ganz hingeben wollte, traf sie ein Hieb hart auf den linken Innenschenkel, sehr nahe ihrer Himmelspforte. Sie stöhnte auf. 

"So, Schatz. Der Fisch dürfte fertig sein. Zeit etwas zu essen." Sie hörte seine Schritte, wie er sich in Richtung Feuerstelle entfernte. Kurz darauf vernahm sie das Stochern in der Asche und das Geraschel von Alufolie. Die Schritte kamen wieder auf sie zu. Als sie Ihn ganz nah bei sich vermutete, breitete sich plötzlich Hitze auf ihrer Scham aus. Er drückte ihr ein zusammengeknäultes, noch sehr warmes Stück der Alufolie auf ihre Schamlippen. Es war gerade nicht mehr heiss genug, um Verbrennungen zu verursachen, erschrocken war sie trotzdem. 

"Keine Angst, es passiert nichts", sagte er in ruhigem Ton, "war nur ein kleiner Scherz", und streichelte ihr dabei die Wange. "Jetzt werden wir erst einmal unseren Hunger stillen." 

Sie spürte, wie er sich an dem Seil zu schaffen machte, mit dem der Knebel gehalten wurde. Das Stück Stoff lockerte sich und fiel aus ihrem Mund. Dankbar reckte sie den Kiefer und sog die Luft langsam zwischen ihren Lippen ein. Sie hoffte, dass Er sie jetzt losbinden würde, damit sie sich zusammensetzen könnten um ihr Mahl zu nehmen. Ihre Hoffnung zerschlug sich jäh, als Er ihr ein Stück des Fischs an ihre Lippen drückte. Als sie diese öffnete, um Ihn darauf anzusprechen, schob er den Happen sofort in den Mund. 

"Einen für Papa", alberte Er. 

"Mpfff, mpfff ... Ich wollte ...", versuchte sie zu sagen, doch Er schob schon das nächste Stück nach. 

"Einen für die Mama." Er lachte. 

Wann immer sie den Mund öffnete, war er mit einem Stück gegrillter Forelle zur Hand. Die schmeckte zugegebenermassen köstlich, hinderte sie jedoch genauso wirkungsvoll am Reden, wie vorher ihr Knebel. Zwischendrin hörte sie auch Ihn schmatzen. Obwohl, auch sie fand das Spiel lustig und sie machte dabei mit. Immer wenn er ihr versuchte, ein Stück in den Mund zu stopfen, versuchte sie ihn wieder zu schliessen. Das führte dazu, dass er nach einer Weile bestimmt den halben Fisch auf ihrem Gesicht, um ihre Lippen herum verteilt hatte. Sie musste plötzlich so lachen, dass sie den letzten Happen geradewegs wieder ausspuckte. 

"Oh, oh", sagte er, "der gute Fisch. Das war sehr unartig von dir." Sein Ton klang immer noch belustigt. "An, gut. Wenn du keine Forelle mehr möchtest ..." 

"Nein, gib mir bitte etwas zu trinken." 

"Na, gut. Verdursten lassen will ich dich ja nicht." 

Sie spürte den Rand der Plastikflasche an ihren Lippen und trank. Auch hier ging wieder einiges daneben und lief ihr über Kinn, Hals und ihre Brust. 

"Dafür, dass du den Fisch so respektlos wieder ausgespuckt hast, werde ich dich bestrafen. Es war einfach zu viel Aufwand, ihn zu fangen und zuzubereiten." 

Er wischte ihr mit dem Tuch das Gesicht um die Lippen ab, schob es ihr in den Mund und band es mit dem Seil wieder fest. Sie hörte die Gerte dicht vor ihr singen, ohne das er sie dabei schlug. Ungewissheit machte sich in ihr breit. Wo würde er sie treffen? Sie erschrak, als der Stock dicht neben ihrem linken Ohr auf die Baumrinde traf. Jetzt pikste Er mit der Spitze leicht auf ihrer rechten Brust herum. Wieder zerteilte der geschwungene Stock die Luft. Unerwartet streifte er mit hoher Geschwindigkeit ihre linke Brustwarze. Sie stöhnte laut durch die Nase. Der Stock sang wieder. Sie spürte einen Lufthauch vor ihrem Bauch, dann wieder vor ihrer Brust. brennender Schmerz machte sich urplötzlich auf der Aussenseite ihres rechten Oberschenkels breit. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich. Kaum, dass sie den Hieb wahrgenommen hatte, setzte Er den nächsten auf die Innenseite des Schenkels. Dann auf die Aussenseite des anderen, auf dessen Innenseite, und wieder auf den linken. So ging das in rascher, unregelmässiger Folge. Feuer breitete sich auf ihren Schenkeln aus. Er bearbeitete beide vollständig, von oberhalb der Knie, bis zu ihren Hüften und unterhalb ihrer Scham hinauf. Die traf er jedoch nie. Er würde sie sich aufsparen, dachte sie bei sich. Die Schmerzen waren inzwischen heftig und er schlug immer noch zu. Jetzt allerdings bedächtiger und sparsamer. Ihr gesamter Unterleib schien inzwischen zu kochen, nicht nur an den gescholtenen Stellen. 

"Na, wie gefällt dir das? Glaubst du, dass das eine angemessene Vergeltung für die verschwendete Mahlzeit ist." 

Sie tat einen Wohllaut durch die Nase. 

"Es gefällt dir? Dann wird es dir bestimmt zu einseitig, wenn ich immer nur die eine Stelle bearbeite. Welche Stelle würde dir gefallen?" 

Er strich mit dem Stock noch einige Male über ihre wunden Schenkel. Wieder hörte sie, wie die Rute die Luft zerteilte, um blitzartig auf ihre rechte Brust zu klatschen, dann flach auf beide gleichzeitig. Beim Malträtieren der Brüste ging Er dabei sehr bedächtig vor und setzte die Schläge sehr sparsam, in grossen zeitlichen Abständen und sehr gezielt. Langsam arbeitete Er sich so jeweils vom Ansatz zur Spitze hin vor, bis der Stock ihre Nippel unvermittelt mit hoher Geschwindigkeit und sehr schmerzhaft streifte. Sie zog an ihren Fesseln, konnte sich aber nur wenige Zentimeter bewegen. Nachdem er ihre Brustwarzen so jeweils etwa vier- oder fünfmal getroffen hatte, hielt er inne. Sie hörte den Stock ins Gras fallen und spürte kurz darauf seine Hände an ihren Brüsten. Zuerst streichelte Er sie sanft über die Haut, massierte sie dann leicht, um seine Griffe immer mehr zu verfestigen. Der Druck der Hände vermischte sich mit dem Schmerz der Striemen. Sie ritt auf diesem überwältigendem Eindruck und gab sich ihm ganz hin. Zuerst zog sich seine Hand an ihrer linken Brust zurück, kurz darauf auch die an der rechten. Sogleich zog sich eine Schlinge um den Ansatz ihrer Busen. Er zog fest zu. Daraufhin umband er beide Brüste fest mit mehreren Lagen Seil. Das Gefühl war kaum zu beschreiben - ein fester Griff und als ob die Brüste von ihr weg gesaugt würden. 

"So, das kannst du jetzt erst einmal geniessen. Ich brauche eine kleine Pause und wie ich dich kenne, du auch." Sie hörte seine sich zum See hin entfernenden Schritte. 

Zuerst versuchte sie, ihre Aufmerksamkeit auf ihr Gehör zu lenken. Was tat Er? Wo ging Er hin. Sie fühlte sich etwas verlassen, aber er verliess sie öfters einmal in einem solchen Zustand. Die aufkommende Hilflosigkeit erregte sie. Mit der Zeit aber blieb ihr gar nichts anderes übrig, als sich wieder auf die vorher gemarterten Stellen an ihrem Körper und ihren eingebundenen Brüsten zu konzentrieren. Die Partien, die Er vorhin geschlagen hatten, brannten jetzt wirklich gemein. Bestimmt hatte das mit den Säften aus dem frisch geschnittenen Stock zu tun. ihre Brüste fingen ebenfalls zu pochen an. Die einsame Qual, dem Sehen und dem Sprechen beraubt, ist doch die intensivste. 

Nachdem Er ihr gesagt hatte, dass Er eine Pause einlegen werde, ging Er zum Strand und setzte sich mit dem Rücken zum See in den Sand. Er sah sie an. Bis jetzt empfand Er die Stimmung und das Spiel als sehr angenehm und erregend. Er hatte auch den Eindruck, dass sie ebenfalls ihren Spass daran hatte. Er wollte sie hier aber nicht zu sehr quälen, das könnten sie später noch fortsetzen, wenn sie Lust dazu verspürten. Er wollte sie einfach noch ein bisschen zappeln lassen. Es war Ihm wichtig, dass sie angenehm erregt blieb, Er sie jedoch weder überforderte, noch zu sehr langweilte. Es war ein Drahtseilakt. Die Balance zu halten war nicht immer einfach. manchmal erregte es Ihn so sehr etwas auszuprobieren, dass er sich beherrschen musste, um nicht zu schnell und zu heftig zu reagieren. So war es Ihm eben gegangen, als Er ihre Brüste schlug. Es war Ihm wichtig, den Kontakt zu ihr nicht zu verlieren. So liess Er jetzt eine Weile von ihr ab und nahm sich vor, das Spiel noch etwas hinauszuzögern. Ihr Anblick, an den Baum gebunden, still vor sich hin leidend, ihre Gedanken und Gefühle erahnend, erregten Ihn. Trotzdem wollte Er dem Spiel jetzt eine Wendung geben. 

Sie hörte, wie er sich ihr wieder näherte. Er war nicht sehr lange fort gewesen, hatte sie vermutlich betrachtet. Sie spürte, wie er sich an dem Seil zu schaffen machte, das ihre Hände hinter dem Baum hielt. 

"Ich werde dich jetzt losbinden", flüsterte Er ihr ins Ohr, "wir wechseln den Ort." 

Das Seil gab ihre Hände frei und sie begann sofort, sie zu bewegen. Als nächstes löste er den Strick um ihre Oberarme. Sie konnte Ihren Oberkörper nicht lange aufrecht halten, da die Füsse immer noch seitlich an den Baum gebunden waren. Sie fiel mit den Schultern gegen seine und umschlang Ihn mit beiden Armen. Immer noch blind und geknebelt, rieb sie ihre Wange an der seinen. Er streichelte ihr dabei einen Moment lang den Rücken und küsste sie daraufhin auf ihre Brüste, die sich inzwischen anfühlten, als ob sie überhaupt nicht zu ihr gehören würden und ungemein empfindlich geworden waren. "Ich werde dir jetzt dein T-Shirt geben. Zieh es dir an, ich werde dir dabei helfen." 

Er nahm ihre Arme von seinem Hals und drückte ihr das Hemd in die Hände. Während sie es sich mühsam über den Kopf zog, stützte Er sie mit seinem Rumpf und den Hände. Als sie sich das Shirt endlich übergezogen hatte, fuhr er mit beiden Händen ihren Armen zu den Handgelenken entlang und band diese über Kreuz auf ihren Rücken. Sie spürte, wie Er das übrige Seil zwischen ihren Pobacken und ihren Schamlippen hindurchzog und unter der Verschnürung ihrer Brüste hindurch fädelte. Er zog einmal fest, so dass sich das Seil fest in ihre Falte legte und die Hände nach unten zog. Daraufhin schlang er es noch zweimal um ihre Taille und die Handgelenke. Wieder war sie sicher verschnürt. 

"Jetzt wird es etwas schwierig", sagte Er. Ich binde jetzt deine Füsse los. Um nicht umzufallen, legst du dabei am besten deinen Oberkörper auf meinen Rücken." 

Sie tat, was Er ihr vorgeschlagen hatte und kaum hatte er ihre Füsse befreit, legte Er sie sich wie einen nassen Sack über die Schulter, trug sie ein Stück und legte sie dann auf den Rücken in das Gras. Jetzt zog Er ihr ihre Hose an, um daraufhin ihre Füsse und die Beine oberhalb der Knie wieder zusammen zu binden. Wie ein gut verschnürtes Paket, lag sie jetzt da. 

"So, das hätten wir. Ich lasse dir sicherheitshalber erstmal nicht zu viel Freiheit. Wer weiss, sonst kommst du noch auf dumme Gedanken. Ich trage dich jetzt zum Auto. Wie wärs, würdest du gerne im Kofferraum mitfahren. Das würde dich doch bestimmt erregen. So eine richtige Kidnapping-Szene, mmh?" 

Angst stieg in ihr auf. Sie schüttelte heftig mit dem Kopf. Nein, nein! Das würde ihr bestimmt nicht gefallen. Sie hörte Ihn lachen. 

"Keine Angst, wofür hältst du mich?", sagte er. Ich weiss doch, dass du auf so derbe Behandlung nicht stehst. Nein, ich werde dich unter einer Decke auf dem Rücksitz transportieren. Okay?" 

Sie schüttelte zuerst weiter den Kopf, was Ihm übrigens sehr gefiel. Etwas Widerstand würzte das Spiel immer. 

"Etwas besseres habe ich dir aber nicht zu bieten", gab er zu bedenken. Überleg dir mal, wie es aussehen würde, wenn du so verschnürt neben mir im Auto sitzen würdest. Glaubst du nicht auch, das würde Aufmerksamkeit erregen? Könnte peinlich werden, oder?" 

Jetzt nickte sie zögerlich. Sie spielte natürlich mit. Etwas Gegenwehr, aber nicht zu viel. Er sollte das Spiel auf keinen Fall abbrechen, es gefiel ihr bis jetzt zu gut. "Na siehst du", bemerkte Er siegesbewusst und lud sie sich wieder auf die Schulter. Er öffnete die Beifahrertür und schob sie umständlich auf den Rücksitz. Sie wehrte sich dabei ein wenig, woraufhin er ihr drohte, sie doch in den Kofferraum zu stecken, wenn sie jetzt nicht artig sei. Sie hörte aber dennoch nicht zu zappeln auf, worauf hin er sie mit den Sicherheitsgurten an der Sitzbank fest machte. Jetzt fühlte sie sich wirklich, als hätte Er sie gewaltsam entführt. Es war ein spannendes Gefühl und sie genoss es. Sie hörte, wie er einstieg und den Motor startete. Anscheinend hatte er schon vorher alles zusammen gepackt und im Wagen verstaut. Sie fuhren los. 



Ausflug ins Grüne 
Der sandige Pfad schlängelte sich schon einige Zeit den Berg hoch, dessen Gipfel das Ziel unserer Radtour sein würde. Er hatte neben einer wunderbaren Aussicht auch ein paar versteckte Ecken zwischen Felsen und Kiefernwäldern zu bieten, in die sich kaum ein Mensch verirrte. 
Hinter mir vernahm ich ein starkes Keuchen. Ich drehte mich um und sah, wie sie sich in den Pedalen abmühte. Ihr Gesicht glänzte tiefrot und Schweissperlen zierten ihre Stirn. Sie war nicht gerade schlank und hatte deshalb leichte Konditionsprobleme. Aber ich liebte jedes Gramm an ihr. Die abgemagerten Mädchen auf den Titelbildern vieler Zeitungen trieben mir jedesmal einen kalten Schauer über den Rücken. Aber sie ist anders. Sie hat nicht nur grosse schöne Brüste, die oft verräterisch unter ihrer Bluse wippen. Nein, auch sonst gibt es an ihr viel zum Anfassen. Sie ist genauso, wie ich mir eine Frau vorstelle. Auch der kleine Mann in meiner Hose ergötzte sich an ihrem Anblick und drückte hart gegen die enge Jeans. 
Ihr Schnaufen wurde immer stärker, was nicht nur an der Steigung lag. Der Sand tat sein übriges und erschwerte das Fahren enorm. Irgendwann stieg sie völlig geschafft vom Rad und bat um eine Pause. Ich gönnte ihr gerade mal zwei Minuten und drückte ihr dann in wilder Entschlossenheit wieder den Lenker in die Hand. Aber sie zog einen Schmollmund und bettelte um weitere Minuten Verschnaufpause. Ich erinnerte sie daran, dass es für sie eine saftige Strafe geben würde, wenn sie meinen Anweisungen nicht folgte. Mit einem frechen Grinsen musterte sie mich. Sie wusste, dass ich sämtliche Utensilien zu Hause gelassen hatte. Nicht mal einen Gürtel hatte ich um. 
Ich blickte ihr streng in die Augen, sagte aber nichts. Schliesslich drehte ich mich um, setzte mich auf mein Rad und fuhr langsam weiter. Nach kurzer Zeit hörte ich wieder ihr Keuchen hinter mir und stellte befriedigt fest, dass sie mir folgte. 
Erst vor kurzem meinte ein Freund von mir, dass ich mit ihr viel zu nachsichtig sei. In solchen Momenten wie jetzt wurde mir bewusst, wie recht er doch hatte. Bevor ich sie kennenlernte, hatte ich höchstens mal gelesen, dass man Schmerz als Mittel zur Luststeigerung einsetzen kann. Vorstellen konnte ich es mir nicht. Dann trat sie in mein Leben. Ich sah sie auf einer Party und verliebte mich sofort in ihre tiefgründigen Augen und ihren frechen Kurzhaarschnitt. Dass sie mollig war, kam mir nur gelegen. Und so setzte ich mich neben sie und redete mit ihr über Gott und die Welt. Ich war sehr beeindruckt von ihrer Intelligenz und Weltoffenheit und bat sie um ein Wiedersehen. Es dauerte nicht lange, und wir mieteten uns gemeinsam eine Wohnung. 
Als sie mir eines Tages ihre masochistische Neigung gestand, war ich im ersten Moment geschockt. Dennoch wollte ich ihr den Gefallen nicht ausschlagen und "züchtigte" ihren Hintern mit einer Lederpeitsche, die sie mir in die Hand drückte. Ich wagte kaum, fest zuzuschlagen und die zartrosa Striemchen, die sich auf ihren Hintern bildeten, schmerzten mich sicherlich mehr als sie. Erst als ich sah, wie sie sich unter meinen Schlägen lustvoll wand, konnte ich mich mit meiner Rolle abfinden. Nach und nach begann es mir sogar richtig Spass zu machen, über sie zu verfügen und ihr Herr zu sein. Ich dachte mir immer neue Spielchen und Varianten für sie aus und liess nie lange Weile aufkommen. Besonders mag ich sie kopfüber aufgehangen mit gespreizten Beinen, was durch die Fixierung eines Rohres zwischen den Ledermanschetten ihrer Füsse erreicht wurde. In dieser Stellung habe ich ihre Spalte weit geöffnet vor mir und kann sie mit Liebeskugeln, Dildos, Klemmen oder sonstigem Spielzeug traktieren. Manchmal lasse ich sie auch die Lederpeitsche an ihrer empfindlichsten Stelle spüren. Wenn dann der Mösensaft aus ihrer Spalte sickert und sich langsam seinen Weg über ihren Bauch in Richtung ihrer Brüste bahnt, dann ist auch mein Schwanz nicht länger zu bändigen und baut sich in voller Grösse auf. Oftmals lege ich ihn dann unter ihren Kopf und sie saugt begierig jeden Tropfen aus ihm heraus. 
Richtig konsequent streng war ich allerdings nie mit ihr und verfügte nur abends über ihren Körper. Allerdings schien sie ihre Sklavenrolle auch auf den Alltag ausdehnen zu wollen und provozierte mich immer wieder mit spöttischen Bemerkungen oder einem frechen Grinsen. Lange Zeit wollte ich es nicht bemerken, bis mich ein Freund mit der Nase darauf stiess. Nun also, ich will es versuchen, obwohl es sicherlich nicht leicht wird. 
Ich schaue mich um. Sie ist weit zurückgeblieben. Langsam quält sie sich den Berg herauf. Ihr Anblick, ihr gequälter Gesichtsausdruck und ihr rotes verschwitztes Gesicht geilen mich richtig auf. Doch bevor sie bei mir ist, fahre ich weiter. Weit dürfte es ja nicht mehr sein. 
Nach ca. 15 Minuten erreichte ich den Gipfel. Ich schaute mich um, aber sie war nicht zu sehen. Naja, sie wird schon kommen. Ich schaute mich inzwischen etwas um. Der Berggipfel selbst ist kahl und bietet eine Aussichtsplattform, auf der sich ein paar Leute tummeln. Nur wenige Meter unterhalb des Gipfels beginnt ein felsiger Kiefernwald. Es dauert nicht lange, und ich habe einen wunderbaren Platz gefunden. Es ist eine kleine Waldlichtung mit einem knorrigem alten Baum in der Mitte, von dem sich einige starke Äste in Augenhöhe befinden. Mein Blick fällt nun auf ein dichtes Büchel mit Brennesseln. Und schon erhellte sich mein Gesicht. 
Ich ging zurück zur Plattform und sah, wie sie schnaufend und ihr Fahrrad schiebend (!) oben ankam. Ich nahm ihr das Fahrrad ab und schloss es mit meinem gemeinsam an einen Baum an. Danach kramte ich in meinem Rucksack und angelte zwischen unseren Regenjacken und Sonnenbrillen unseren Wegproviant heraus. Sie hatte Brote vorbereitet und alles fein säuberlich in Alufolie eingewickelt. 
Sie hatte sich inzwischen ins Gras gesetzt und genoss die Aussicht. Ich setzte mich wortlos zu ihr und reichte ihr das Päckchen. Während sie hungrig die Brote verschlang, bemerkte sie nicht, wie ich mich an ihrer Sonnenbrille zu schaffen machte. Ich umwickelte die "Gläser" mit der Alufolie und drückte eine Wulst nach links und rechts aussen. 
Ich nutzte eine kurze Zeit, in der gerade keine weiteren Leute auf der Plattform waren, um ihr die inzwischen blickdichte Brille aufzusetzen und sie in mein vorher auserkorenes Versteck zu führen. Schuldbewusst liess sie alles mit sich geschehen. 
In der Lichtung angekommen, machte ich mich sofort an ihrer durchgeschwitzten Bluse zu schaffen. Nach kurzer Zeit stand sie vollkommen nackt vor mir. Da sie nicht genau wusste, wo sie war, und ob wir von den anderen gesehen werden können, versuchte sie, mit den Händen ihre Blösse zu verdecken. Ich nahm also die Regenjacke, verknotete ihre Handgelenke damit und band ihre Hände nach oben an den Ast des einzeln stehenden Baumes fest. Ihre Beine spreizte ich leicht und fixierte sie mit grösseren Steinen, die ich zwischen ihre Beine legte. Nach getaner Arbeit breitete ich die zweite Regenjacke auf dem Boden aus und wollte es mir bequem machen. Aber da sah ich, wie sich ihr Körper windend aus dieser unbequemen Stellung befreien wollte. Zur Strafe spreizte ich ihre Beine soweit, dass ihre Arme gestreckt wurden. Zwischen ihre Beine legte ich zwei weitere Felsbrocken. Sie wollte nun mit flehender Stimme wissen, wo wir sind und was ich mit ihr vor hätte. Ich sagte kein Wort. Nun bat Sie mich, wenigstens ein Stein zwischen ihren Beinen herauszunehmen, damit sie sich etwas aufrichten könne. Als ich wieder nicht antwortete, begann sie leise vor sich hinzuwimmen. Ich kramte in meinen Taschen und fand ein Taschentuch. Da hinein machte ich mehrere Knoten und stopfte ihr den so erhaltenen Knebel in den Mund. 
Nun machte ich es mir auf meiner Regenjacke bequem und machte mich über mein Lunchpaket her. Dabei liess ich sie nicht aus den Augen. Sie hielt inzwischen ganz ruhig und schien in die Stille hineinzulauschen. Vielleicht erhoffte sie sich dadurch einen Aufschluss über den Ort, an dem sie war. Aber ausser Vogelgezwitscher war weit und breit nichts zu hören. 
Während ich sie so betrachtete, wurde es mächtig eng in meiner Hose. Ich befreite also meinen Schwanz aus seinem Gefängnis, der sofort nach oben schnellte. Es waren nur noch wenige Handgriffe nötig, bis ich mich von meinem Druck befreite. 
Inzwischen wurde sie unruhig und sie versuchte, mich durch den Knebel hindurch zu rufen. Ihr war nicht bewusst, dass ich mich nur wenige Meter vor ihr auf meiner Jacke tummelte. Wahrscheinlich kroch nun langsam die Angst in ihr hoch. Aber etwas musste sie noch zappeln. 
Währenddessen zog ich mein T-Shirt aus und wickelte es mir um die Hand. Ich suchte nun die grössten und stärksten Brennesselstengel aus und pflückte sie mit Hilfe meines T-Shirts. Eine "undichte" Stelle an meinem Arm liess mich zusammenzucken. Die Dinger hatten es ganz schön in sich. 
Ich schlich mich nun leise an sie heran und fuhr langsam und ohne Vorwarnung mit der Brennessel ihr Bein entlang. Sie zuckte zusammen und ein Zittern ging durch ihren Körper. Das Bein brannte wie Feuer, aber sie konnte den Schmerz nicht lokalisieren. Sie zerrte an ihren Handfesseln, aber die Knoten zogen sich nur noch fester zusammen. Inzwischen hatte ich mit der Nessel ihren Bauch erreicht und umkreiste dort mit der Spitze ihren Nabel. Schreie der Erregung kamen aus ihrem Mund. Oder waren es Schreie des Schmerzes? Ich vergrub meine Finger in ihre Möse, die schon zu einem kleinen See angewachsen war. Ich streichelte mehrmals hart ihren Kitzler und zwirbelte ihre Schamlippen. Nicht lange, und ein verräterisches Zucken ging durch ihren Körper. Aber so schnell nicht, meine Kleine, Strafe muss sein. Ich wendete mich also wieder den Brennesseln zu, die sie nun überall auf ihren Körper spürte. Kein Zentimeter ihrer Haut wurde ausgelassen, und ihr anfängliches Stöhnen verwandelte sich allmählich in ein Jaulen. Gleichzeitig versuchte sie die Hände aus ihren Fesseln zu lösen, um die brennenden Stellen zu reiben, aber das war natürlich zwecklos. Inzwischen hatte ich mit den Nesseln ihre Lippen erreicht, was sie mit einem Aufschrei registrierte. 
Der Saft ihrer Möse lief unterdessen als Rinnsal an den Innenseiten ihrer Schenkel entlang. Ich berührte ein weiteres Mal ihren Kitzler. Nur kurz. Aber schon zuckte sie zusammen. Jeder Faser ihres brennenden Körpers schrie nach Erlösung, aber die wollte ich ihr nicht gewähren. Noch nicht. Denn ich hatte nicht ihr freches Grinsen vergessen, als ich ihre Verschnaufpause beenden wollte. Und nicht ihre höhnische Musterung nach Gürtel und sonstigen nicht vorhandenen Züchtigungshilfen. 
Ich legte eine Nessel um ihren Hals und zwirbelte die Enden zusammen, was sie winselnd zur Kenntnis nahm. Weitere "Ringe" dieser Art bekam sie noch um die Arme und die Hüfte. Ihr Körper erschauderte, konnte aber diese "Feuerreifen" nicht abschütteln. 
Ich liess sie so stehen und begab mich erneut auf Suche. Nach einiger Zeit fand ich einen dünne, biegsame Gerte. Diese umschlang ich mit weiteren Brennesseln. 
Sie war nur wenige Minuten allein, und dennoch muss es ihr vorgekommen sein, wie Stunden. Auf ihre Haut hatte sich trotz angenehmer Temperaturen eine Gänsehaut gelegt. Gleichzeitig stand aber Schweiss auf ihrer Stirn. Die zarte Röte ihres Gesichtes stand im grassen Gegensatz zu ihrer weissen Haut. Ihre Brustwarzen waren gross und hart und der Rinnsal ihrer Möse war zum Bächlein geworden. 
Ich stellte mich hinter sie und fuhr mit der Gerte langsam ihre Wirbelsäule entlang. Sie bäumte sich auf und stöhnte vor Erregung. Doch da holte ich aus und versetzte ihr den ersten Schlag auf die linke Pobacke. Ihr Schrei war herzzerreissend und ich war hin und her gerissen, ihr weitere Schläge zu ersparen. Doch dann sah ich wieder ihr Grinsen vor mir, und schon spürte sie den zweiten Schlag auf die gleiche Seite ihres einladenden Hinterteils. Sie seufzte laut auf, aber da traf sie schon der nächste Hieb, diesmal auf ihren Innenschenkel. Zwanzig Schläge musste sie einstecken. Ihr anfängliches Stöhnen ging asbald in Winseln über. Als der letzte Schlag ihre Spalte traf, schrie sie laut auf. Nun nahm ich einen neuen Brennesselstengel und zog ihn durch ihre glitschige Spalte. Sie stöhnte laut und ihr Körper begann zu vibrieren. Ich zog den Stengel einige Male vor und zurück und schon fing ihr Körper an zu beben. Endlich wurde sie erlöst. Auch mich hat diese Behandlung so geil gemacht, dass ich fast gleichzeitig abspritzte. 
So nach und nach entspannte sich ihr Körper und der Kopf sank auf ihre Brust. Ich befreite sie von ihren Fesseln und der Brille und nahm sie in meine Arme. Ich legte sie auf meine Jacke und kühlte ihre brennende Haut mit meiner Wasserflasche. 
Später, nachdem wir uns etwas erholt und wieder angekleidet hatten, beobachteten wir Arm in Arm einen phantastischen Sonnenuntergang. 
Auf der Heimfahrt sagte sie kein Wort. Aber ihre glänzenden Augen verrieten mir, dass sie diesen Tag genauso genossen hat, wie ich. 

Batman 
"Schuhullllz", klang es überlaut aus dem Direktionszimmer. Tim hob den Kopf. Es war kurz vor Feierabend. 
Was konnte der alte Krawullke noch von ihm wollen ? Ein erneuter, kurz gebellter Befehl machte ihm klar, dass es besser sei, sich zu erkundigen, was Herr Direktor auf dem Herzen habe. Schliesslich war er noch in der Probezeit, und dieser Job als Sparkassenangestellter (Mario nannte es immer "Schalteraffe") in der Kleinstadt Miesbach war zwar lausig, aber recht gut dotiert...und wählerisch konnte man nicht sein, wenn man 2 Jahre Arbeitslosigkeit hinter sich hatte. 
Als er das Allerheiligste betrat, sah er sofort zweierlei Dinge: den laufenden Fernseher und das hochrote Gesicht von Herrn Direktor Krawullke, einem dicklichen Mann in den Fünzigern, der zu unkontrollierten Schweissausbrüchen und ebenso unkontrollierten Wutausbrüchen neigte. Auch jetzt hätte er ein neues Hemd gut gebrauchen können; unter den Achseln zeichneten sich auf dem beigen Hemd dunkle Flecken von der Grösse eines Suppentellers ab. 
Eines der Dinge, die Herr Krawullke nie gelernt hatte, war ein moderater Umgang mit seinen Angestellten ("Geschmeiss" nannte er die Belegschaft seiner Filiale an seinem Stammtisch). 
"Schulz", brüllte er, als Tim das Zimmer betrat, "da sind Sie ja, Mann Gottes. Tür schliessen, setzen." 
Der Besucherstuhl vor dem Schreibtisch war im Gegensatz zu dem gepolsterten Chefsessel ein wirkliches Armsünderplätzchen. 
Als Tim sass, beugte sich Krawullke über die Schreibtischplatte vor, bis sein Gesicht nur noch einen halben Meter von Tims gesicht entfernt war. 
"Schulz", flüsterte er heiser vor Erregung, "Schulz, Du bist erledigt. Ab nächste Woche gibt es für Dich nur noch Stütze, du kleiner beschissener Homo." 
Tim nahm flüchtig wahr, dass es bei Krawullkes wohl Fisch zu Mittag gegeben hatte, dann erstarrte er vor Schreck. 
Woher konnte Krawullke wissen, dass er homosexuell war ? 
Er überlegte fieberhaft. 
"Schulz, Du miese Schwuchtel, jetzt würdest Du gern wissen, woher ich das weiss, oder ? Ja, wenn man schon auf abartige Veranstaltungen geht, sollte man aufpassen, dass einen das Fernsehen nicht erwischt..." 
Krawullke lachte höhnisch. 
Aus dem Fernseher hörte Tim dumpf "...damit beenden wir unsere 30-minütige Sondersendung zum Christopher Street Day...". 
Krawullke tippte auf der Fernbedienung einen Knopf, und das Bild erlosch. 
Finster musterte er Tim. 
"Die Konsequenzen sind Dir klar, Tuntchen ? Deine Zeit hier ist abgelaufen. Miesbach ist `ne anständige Stadt, das hier ist `ne anständige Sparkassenfiliale, und Du bist hier unerwünscht. Nachher schleppst Du uns hier noch Krankheiten ein. Ich bin bloss heilfroh, dass ich das noch vor Ablauf der Probezeit entdeckt habe." 
Das schien Krawullke fast froh zu stimmen. 
Eine Spur versöhnlicher sagte er: "Du wirst schon was Neues finden...Kartenabreisser im Schwulenkino vielleicht...aber hier will ich Dich ab morgen nicht mehr sehen. Kapiert ? Poficker, verdammter....". 
Er wurde ob dieser Ungeheuerlichkeit wieder laut und erging sich in weiteren Beschimpfungen. 
Tim schluckte. Vor Wut und Scham war ihm schlecht, und er beschloss, wortlos zu gehen. Die Alternative wäre gewesen, Krawullke seine Selbstherrlichkeit in Form des übergrossen Papierlochers auf dem Schreibtisch in sein Gift und Galle spuckendes Maul zu stopfen. 
Langsam stand er auf, ging mit hängenden Schultern zur Tür und verliess das Büro seines ehemaligen Chefs. 
An diesem Abend war, bis auf Tims persönliche Tragödie, das Leben in Miesbach wie eigentlich immer. 
Man ging ins Wirtshaus, um mit dem Stammtisch einen zu heben, man nutzte das letzte Tageslicht an diesem Maitag, um einige Gartenarbeiten zu machen, die freiwillige Feuerwehr hielt eine Besprechung ab, und der Karnickelzüchterverein plante das Sommerfest. 
Miesbach ist ein kleiner Ort, jeder kennt jeden, jeder ist in irgendeinem Verein, man trifft sich Sonntags auf dem Bolzplatz, wenn der FC Miesbach gegen irgendeinen nicht minder fünftklassigen Verein spielt...ein Ort also, wie es deren viele in Deutschland gibt. 
Etwas war aber gar nicht so wie sonst in dem Zweifamilienhaus, das Oma Erna sich mit einem Ehepaar teilte. 
Ein lautes Krachen hatte Oma Erna aus ihrer Lektüre des "Goldenen Blattes gerissen". Und nun konnte sie nicht mehr weiterlesen, weil von nebenan, aus der Wohnung der Nachbarn, äusserst irritierende Geräusche kamen. Zuerst dachte sie daran, hinüberzugehen und die Nachbarn zu bitten, den Fernseher leiser zu stellen. 
Dann fiel ihr auf, dass es ein merkwürdiges Programm sein musste, das nur aus einem Pochen und kurzen, abgehackten Schreien bestand. 
Oma Erna war nie mutig gewesen, nur einmal, im Krieg, als der Russe ihre Kartoffeln klauen wollte...aber gut, dass gehört nicht hierhin. Jedenfalls entschloss Oma Erna sich, das Nachsehen den Profis zu überlassen. 
Ein Anruf bei der freiwilligen Feuerwehr, das war die Lösung. 
Als der Anruf bei der Feuerwache Miesbach einging, war die Besprechung in vollem Gange. Soll heissen, eigentlich war keiner der hier versammelten Lebensretter mehr in der Lage, ohne fremde Hilfe ein Loch in den Schnee zu pinkeln. Der Wehrführer hatte schliesslich Geburtstag, und wenn es den Alkohol umsonst gab... 
Der Telefonanruf wurde deswegen an den Neuling in der Wehr durchgestellt. Niemand wusste, warum er zu diesem herrlichen Besäufnis nicht erschienen war, aber da die Tasten der Telefonanlage alle gross beschriftet waren und der Wehrführer sich in einem lichten Augenblick an seine Personalreserve erinnerte, landete Oma Erna schliesslich mit ihrem Anruf bei Feuerwehrmann Tim Schulz. 
"Sie, Sie müssen hier unbedingt nach dem Rechten sehen...da gehen merkwürdige Dinge vor sich...Klopfen und Schreien...und es hört überhaupt nicht mehr auf....", haspelte die alte Dame Tim ins Ohr. 
Tim war begreiflicherweise nicht in besonders guter Stimmung. Dennoch wusste er um seine Verantwortung als Mitglied der freiwilligen Feuerwehr, zog in Rekordzeit seine Feuerwehrkluft an, griff sich die Axt, gab Mario einen Kuss und eilte per Pedes in die Mariengasse 12...wie gesagt, Miesbach ist nicht gross. 
Dort fand er eine händeringende Oma Erna vor, die sich nun, in Gegenwart des jungen Mannes von der Feuerwehr, etwas mutiger vorkam und mehrmals die Türklingel der Nachbarn betätigte. 
Daraufhin wurden die Schreie und das dumpfe Klopfen merklich lauter. 
Tim war überzeugt: hier stimmte etwas nicht. 
Entschlossen hob er die Axt und verarbeitete die Tür in wenigen Minuten zu Kleinholz. 
Als er die Wohnung betrat, konnte er die Herkunft der Schreie und des Klopfens deutlich lokalisieren. 
Auf fast alles vorbereitet, betrat er das entsprechende Zimmer. 
Und dann fiel ihm die Axt aus den Händen. 
Auf dem Bett lag eine Frau um die Vierzig. Sie trug ein eng geschnürtes Korsett mit schwarzen Stockings und glatten High-Heels, aus Lack gefertigt. Sie war an Hand- und Fussgelenken mit Ledermanschetten versehen, die mit den Bettpfosten verbunden waren. 
Aber nicht von ihr kamen die Schreie. Sie war geknebelt. 
Das Schreien und Klopfen kam - erstaunlicherweise - aus dem grossen Wandschrank, der sich am Fussende des Bettes befand. 
Offensichtllich war dort jemand im Wandschrank ! 
Beherzt drehte Tim den grossen Schlüssel, mit dem der Schrank versperrt war - und wäre fast vor Lachen umgefallen, als er die Tür öffnete. 
Im Schrank befand sich ein Mann, gekleidet in schwarzes Latex. Er trug eine Augenmaske, und auf der Brust prangte ein Symbol, das Tim aus seiner Jugendzeit noch kannte: das Bat-Symbol..die schwarze Fledermaus auf gelbem Grund. 
Schlagartig wurde Tim klar, was passiert war: der Mann hatte seine Frau aufs Bett gefesselt und hatte sodann den Wandschrank erklommen, um sich von hier mit einem Satz aufs Bett zu werfen und so der gespielten Vergewaltigung den letzten Kick zu geben - nur leider war er durch die Decke des Schrankes gebrochen und hatte sich beim Sturz in den Wandschrank beide Beine gebrochen. 
Traurig schlängelte sich das schwarze Satin-Cape um die völlig verdrehten Beine des Mannes. 
Klar, dass der sich nicht hatte befreien können. 
Ein hasserfüllter Blick traf Tim. 
Und der fing plötzlich an zu grinsen - und dann lachte er los, lauthals, wie er noch nie in seinem Leben gelacht hatte. 
"Na", brachte er zwischen zwei Lachanfällen hervor, "Herr Bankdirektor Batman Krawullke, dann wollen wir doch nochmal über die Kündigung sprechen, bevor wir den Krankenwagen rufen...". 
Und Tim lachte...und lachte...und lachte. 

Chinesisches 
Jennifer klingelte an der Tür und strich sich noch einmal über den Rock. 
Sie hatte extra ihre neue Chiffonbluse und den dazu passenden schwarzen Rock angezogen. Eigentlich mochte sie gar keine Röcke, aber Andreas hatte sie für heute Abend zum Essen eingeladen und hatte dabei irgendwas von "...was ganz Besonderes... "und "...chinesisch...." gemurmelt. 
Endlich stand er in der Tür und strahlte sie an : "Hallo, komm doch rein!". Noch in der Tür berührte er zärtlich ihre Schultern und drückte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. 
"Ich hab noch gar nicht angefangen zu kochen. Willst Du mir nicht in der Küche Gesellschaft leisten?" 
Jennifer nickte lächelnd. 
Auf dem Weg in die Küche machte sie noch im Wohnzimmer halt und legte Musik ein : Concerts in China von Jean-Michelle Jarre. 
Das müsste für ein chinesisches Essen passend sein. 
In der Küche sah es etwas aus wie auf einem Schlachtfeld : die Zutaten waren scheinbar ziemlich wahllos über alle möglichen Tische und Ablagen verteilt. Dazwischen konnte Jennifer irgendwelche Pülverchen und Fläschchen erkennen. 
Andreas deutete auf einen Stuhl : "Setz Dich doch. Du brauchst nicht zu helfen. Bleib einfach da sitzen und schau zu." Er lächelte sie verschmitzt an und Jennifer wurde schon wieder ganz warm bei diesem Lächeln. 
Damit hatte er sie bisher noch zu fast allem überreden können. 
Als sie sich gesetzt hatte, kniete sich Andreas plötzlich vor sie und zog ihr die Schuhe aus. 
Dann auch noch die Strümpfe. Jennifer war etwas verwirrt :"Was soll das werden?" 
"Wart einfach ab.", Andreas lächelte immer noch so seltsam in sich hinein. 
"Naja..", dachte Jennifer, "was soll schon sein...". 
Andreas hatte ihre Füsse auf eine Ablage neben sich gelegt und schnippelte irgendein Gemüse klein. 
Jennifer lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. So mit hochgelegten Füssen war das einfach bequem. 
Scheinbar war das Gemüse fertiggeschnitten, denn Andreas drehte sich nun zu ihr um - die Hände hinter dem Rücken - und drückte ihr einen weichen Kuss auf den Mund. 
Jennifer schloss unwillkürlich die Augen, doch da war der Kuss auch schon wieder vorbei. 
Statt dessen fuhr Andreas langsam mit seinem Zeigefinger an ihren Lippen entlang. 
Ihre Zunge folgte der Bewegung und versuchte, seinen Finger zu fangen. Andreas zauberte ein Essstäbchen hinter dem Rücken hervor und legte es ihr auf die Zunge. 
Das andere Stäbchen befand sich mit einem mal unter ihrer Zunge. 
Andreas hatte die Enden mit 2 kleinen Gummibändern aneinander befestigt und das hinderte sie nun doch ziemlich wirkungsvoll am Reden. 
Jennifers Herz kam etwas ins Stolpern, und sie konnte ihren Herzschlag im Hals fühlen. 
Andreas begutachtete noch einmal sein Machwerk, drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und drehte sich wieder seinem Gemüse zu. J 
ennifers Hände hingen einfach nur an ihr herunter und zitterten leicht. Sie war einfach viel zu überrascht, um sich nicht einfach von den Stäbchen zu befreien. 
"DAS meinte er also, als er von einem besonderen Essen sprach", schoss es ihr durch den Kopf. 
Andreas schnitt nun das Fleisch in kleine Stückchen, genauso sorgfältig wie vorher das Gemüse. Nur dass es Jennifer diesmal doppelt so lang vorkam. 
Ihr Zunge verspürte langsam einen unangenehmen Druck und ausserdem war es anstrengend so mit rausgestrecker Zunge dazusitzen. 
Zischend fiel das Fleisch in den Wok und Andreas drehte sich wieder zu ihr um. 
Die Stäbchen verschwanden so schnell wieder von ihrer Zunge wie sie dorthin gekommen waren, und Andreas rührte damit das Fleisch im Wok um. 
Ahhhh, das war eine Wohltat diese blöden Dinger endlich wieder los zu sein. 
Jennifer bewegte ihre Zunge hin und her: "Was für Fleisch gibt es denn?" 
Andreas schien die Frage völlig überhört zu haben und steckte die Stäbchen zwischen ihre Zehen. 
Jennifer beobachtet gebannt wie das heisse Öl an den Stäbchen hinunterlief. Als es ihre Haut berührte war es kaum noch heiss, dafür kitzelte es jetzt aber. 
Ohne darüber nachzudenken, wischte sie den Tropfen einfach mit der Ferse ihres anderen Fusses weg. 
"Hey! Das war aber nicht Sinn der Sache." 
Und schon hatte Andreas mit einem Schnürsenkel ihre beiden grossen Zehen zusammengebunden. Eine Gänsehaut machte sich auf Jennifers Armen und Beinen breit und sie schüttelte sich leicht. 
Sie merkte, wie sie immer mehr in einen hypnoseähnlichen Zustand verfiel und nur noch gespannt darauf warten konnte, was Andreas als nächstes tun würde - und damit meinte sie ganz sicher nicht die Zubereitung des Essens. 
Gebannt verfolgten ihre Augen, wie Andreas sich über ihren Fuss beugte und den Öltropfen von ihrem Fuss ableckte. 
"Magst Du das Essen lieber scharf, oder lieber nicht so scharf?" Jennifer schaute ihn mit einem leicht gequälten Ausdruck an : "Bitte nicht so scharf. Ich ess normalerweise noch nicht mal Pfeffer." 
"Suess-saure-Chilisauce?" "Suess-sauer ist ok, aber bitte kein Chili." 
Andres kam mit einem in Sauce getauchten Stäbchen auf sie zu : " Leck mal. Aber nicht in den Mund nehmen! Und lass auch schon die Finger weg...". Jennifer streckte ihre Zunge aus und leckte vorsichtig am Stäbchen. Ihre Augen wurden immer grösser und glänzten feucht, sie holte scharf Luft : "Puuhhh, das ist knapp an der Grenze.... Kann ich bitte ein Glas Wasser haben?" 
Andreas setzte ihr ein Glas Wein an die Lippen : "Hier, aber nicht so hastig, das ist Alkohol." 
Andreas lächelte während Jennifer gierig trank. "Hmmm, das schmeckt aber lecker, mir wird schon leicht schwindlig." 
Jennifer kicherte und versuchte an Andreas vorbei einen Blick auf die Töpfe zu erhaschen. "Autsch!". 
Jennifer verspürte ein Ziehen an ihren Fusssohlen. 
Andreas hatte ihr mit dem Stäbchen auf die Fusssohlen geschlagen. Leicht, aber doch merklich. "Sei nicht so neugierig! So , nun lass uns essen." 
Andreas nahm ihre zusammengebundenen Füsse, entfernte auch das zweite Stäbchen, streichelte über die Fusssohlen und stellte sie auf den Fussboden. 
Dann schnappte er sich 2 Schüsseln und lief ins angrenzende Esszimmer : "Kommst Du?" 
Jennifer liess sich vorsichtig auf die Knie nieder und überlegte: "Krabbeln geht nicht, aber so froschhüpfmässig müsste ich mich fortbewegen können." 
Gedacht , getan. 
Langsam hüpfte Jennifer Richtung Esszimmer. 
OH, Mann, sie erinnerte sich wieder, wie langsam diese Fortbewegungsart war. 
Wenn sie sich nicht etwas mehr beeilte, dann würde das Essen kalt sein, bis sie im anderen Zimmer war. 
Ganz in Gedanken versunken merkte sie gar nicht, dass Andreas ihr inzwischen wieder entgegengekommen war. 
Er hob sie ohne grosse Probleme vom Boden auf und trug sie ins Esszimmer. Jennifer lächelte erfreut. 
Andreas grinste sie breit an :"Wunderst Du dich eigentlich nicht, dass auf dem Tisch nur ein Teller steht, bei dem Stäbchen liegen?". 
Jennifer schaute auf den Tisch ."Hmm, richtig. Naja, macht nichts." 
Sie lächelte. "Ich wollte immer schon mal mit den Fingern essen." 
Andreas setzte Jennifer vor dem Teller ohne Stäbchen ab. 
Jennifer wartete einfach. 
Sie fühlte wie sich ein weiches Seil mehrmals um ihre Hüfte schlang, dann immer über Kreuz über ihren Oberkörper. 
Es tat nicht weh, hinderte sie aber wirkungsvoll daran, sich vorzubeugen. Andreas spannte das Seil noch ein bisschen nach, so dass es eng anlag. Jennifer spürte wieder dieses Herzklopfen, das im Hals zu sitzen schien. 
Andreas nahm ihre Hände und legte Ledermanschetten um ihre Handgelenke. Das Herzklopfen in Jennifers Hals verstärkte sich. 
Das Leder fühlte sich kühl und weich an und roch gut. 
Langsam führte Andreas ihre Hände hinter die Lehne des Stuhl. 
Jennifer hatte das Gefühl, ihr Herz würde einen doppelten Schlag machen. Das KLACK des Schlosses, mit dem Andreas ihre Hände auf ihrem Rücken zusammenschloss hörte sich unnatürlich laut an und sie fühlte eine leichte Panik in sich aufsteigen. 
"Keine Angst meine Kleine." Andreas Stimme kam von irgendwo hinter ihr, nahe an ihrem Ohr. Sie hatte fast den Eindruck, sie könnte seinen Atem spüren. Jennifer versuchte, ihre Hände zu bewegen. Nichts. 
"Nun kannst du nicht mehr weg." Er kam hinter ihrem Rücken hervor und stellte sich neben sie. 
"Sieht so aus, als ob du hungern müsstest. Keine Hände verfügbar.... keine Möglichkeit dich vorzubeugen..." 
Jennifer stieg der verführerische Duft des Essens in die Nase und ihr lief das Wasser im Mund zusammen. 
Die Fesseln waren für den Augenblick vergessen und ihre Lippen öffneten sich leicht. 
Andreas streichelte ihr Gesicht, fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. Jennifer verspürte den Stupser seiner Fingerspitze und zog amüsiert die Nase kraus. "Hunger?" 
Er fing an, ihr duftenden Reis auf den Teller zu häufen. 
Danach kam das Huhn mit Mandeln, frischem Gemüse über den Reis. 
"Hmm, das sieht lecker aus." Jennifer spürte, wie Andreas noch mal den Stuhl zurechtrückte. 
Andreas nahm die Stäbchen zur Hand und fing an zu essen. 
Jennifer sperrte den Mund auf und kam sich ein bisschen vor wie ein Baby. 
Sie streckte die Zunge ein Stückchen raus und fühlte wie Andreas ihr ein Stückchen Huhn darauflegte. Jennifer machte langsam und vorsichtig den Mund zu und fing an zu kauen. 
"Ahhh, das ist noch heiss..... Schmeckt aber lecker." 
"Möchtest du etwas zu trinken? Wein?" "Nein". Jennifer sprach etwas undeutlich. "Lieber kein Alkohol, ich mag ja nicht gleich beschwipst sein." 
"Wie wärs mit Birnencider?", schlug Andreas vor. 
"Gerne. Das kenn ich noch nicht. " 
Andreas legte ihr wieder etwas auf die Zunge. Diesmal brannte es etwas auf der Zunge. Es schmeckte jetzt schon scharf. 
Jennifer überlegte. Sie konnte das Essen ja kaum ausspucken...also biss sie todesmutig zu. 
Gerade hatten ihr noch die Fusssohlen gekitzelt, aber jetzt traten ihr die Tränen in die Augen von dem scharfen Essen und alles andere wurde unwichtig. 
Sie versuchte schnell zu schlucken, aber der brennend scharfe Geschmack verschwand nicht aus ihrem Mund. Andreas versuchte sie mit Birnencider zu füttern, und Jennifer schluckte gierig. 
Fast die Hälfte lief ihr aus den Mundwinkeln und über das Kinn und den Hals. Andreas schüttelte den Kopf. "Na, meine Kleine, nicht so gierig, du besabberst dich ja total." 
Andreas setzte das Glas ab und ging hinaus. Er kam mit einem durchsichtigen Regenmantel zurück den er ihr über die Schultern legte und Druckknopf für Druckknopf schloss. 
Wieder hatte Jennifer das Gefühl, dass das Klicken der Druckknöpfe unnatürlich laut war. 
Unter dem Regenmantel wurde es jetzt merklich wärmer. 
Andreas begutachtete sein Werk noch einmal. 
Er nahm eine Chilischote und liess sie vor ihrem Mund baumeln. "Möchtest du noch eine?" 
Er setzte die Spitze der Schote an ihren Lippen an und streichelte sie damit. "Möchtest du nicht zubeissen?" 
Jennifer presste die Lippen aufeinander und schüttelte den Kopf. Die Schote kitzelte sie an den Lippen und es war sehr angenehm. 
Es fiel ihr schwer nicht einfach die Augen zu schliessen und die Lippen zu öffnen. 
Andreas andere Hand befand sich plötzlich vor ihrem Gesicht, nahe an ihrer Nase. 
"Willst du wirklich nicht zubeissen?" 
Jennifer schüttelte wieder den Kopf. "Ahhhhhhhhhhhhh!" 
Wie von selbst klappte ihr Unterkiefer nach unten, als sie keine Luft mehr bekam. Andreas Finger drückten ihre Nasenflügel zusammen. Sie war viel zu überrascht, um die Luft anzuhalten. 
Jennifer spürte wie sich die Chili zwischen ihre Lippen schob. 
Sie fühlte sich glatt an. Jennifer schloss ihre Lippen darum und hatte plötzlich nicht mehr dass Gefühl, dass das zwischen ihren Lippen ein Chilischote war. 
"Nicht zubeissen!", warnte Andreas sie. Er zog die Chili langsam aus ihrem Mund heraus. 
Jennifer schloss versunken die Augen. Als sie sie wieder aufmachte, waren Andreas Augen ganz dicht vor ihr und er biss vergnügt auf die Chili. Jennifer konnte ein leises Seufzen nicht unterdrücken. 
"Ich sollte dir die Brille abnehmen," flüsterte Andreas und nahm ihr die Brille ab. "Dann siehst du nicht mehr, ob es eine Chili ist." 
Jennifer kicherte. "Ich brauch zwar eine Brille, aber ich bin nicht blind!" Andreas hatte das letzte Stück Huhn zwischen den Fingern und steckte ihr die Portion in den Mund. Jennifer leckte an seinen Fingern entlang und seufzte wieder. "Alles alle." 
Andreas zog ihren Stuhl vom Tisch weg. 
Er stupste mit der Fingerspitze gegen den Regenmantel und die Schweisstropfen, die sich auf der Innenseite gebildet hatten schwangen hin und her. 
Andreas verschwand aus Jennifers Blickfeld und sie fühlte wie er das Schloss von ihren Handfesseln löste. Jennifer spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. 
Sollte das schon alles gewesen sein? NEIN! Sie wollte jetzt aber nicht aufhören. 
Andreas führte ihre Hände an die Seite des Stuhls und befestigte sie dort. Jennifer schluckte, musste aber doch lächeln . "Ich dachte schon..... iiieeeek!" 
Ein Aufschrei beendete ihren Satz und sie fühlte wie sie nach hinten kippte und fiel. Der Fall stoppte abrupt und Andreas Gesicht erschien über ihrem. 
Ihre Augen waren vor Schreck ganz weit aufgerissen und sie atmete aufgeregt schneller. "Mensch, hast du mich erschreckt!" Jennifer lächelte Andreas an und fühlte seine Lippen auf ihrer Nase. Andreas legte den Stuhl nun vorsichtig und langsam ganz flach auf den Boden. Jennifer fiel plötzlich ihr letzter Besuch beim Frauenarzt ein und sie errötete leicht. 
Andreas begab sich zu ihren Füssen und löste die Schnürsenkel um ihre Zehen. "Ahhhhhhh...", Jennifer atmete auf und bewegte ihre Füsse etwas." Das fühlt sich gut an." 
Ihr Rock rutschte etwas nach oben. Andreas streichelte und drückte ihre Zehen zärtlich. 
Jennifer spürte, wie sie unter seinen Fingern warm wurden und sie entspannte sich. "Zehen wieder schön warm?" Jennifer nickte. 
Andreas liess ihre Zehen los und fing an, ein neues Seil um ihre Fussgelenke zu wickeln. 
Wie das Seil um ihren Oberkörper war es nicht fest, aber ihre Füsse konnte sie nun nicht mehr bewegen. 
Andreas schlang das Seil nun auch noch um die Querverstrebung zwischen den Stuhlbeinen. Jennifer wackelte mit den Füssen. Tja, bewegen konnte sie sich so gut wie gar nicht mehr. 
Sie sah, dass Andreas vom Tisch ein Essstäbchen nahm und fühlte , wie er mit der Spitze unter ihren Füssen entlangfuhr. 
Jennifer fing an zu kichern und die Füsse zuckten und bewegten sich und versuchten verzweifelt und - natürlich - erfolglos, sich aus der Gefahrenzone des Stäbchens zu bringen. 
Andreas steckte die Stäbchen jeweils zwischen ihren grossen Zehen und den nächsten Zeh und drückte die Stäbchen gegeneinander. "Autsch!" Jennifer sagte das mehr aus Reflex. 
Sie fühlte sich entspannt und erregt und Andreas fing auch schon wieder an, ihre Füsse zu massieren und zu streicheln bevor es richtig wehtun konnte. 
Jennifer spürte einige Stellen ihres Körpers ganz besonders : die Handflächen kribbelten, die Ohren. Sie würde gerne diesen lästigen BH loswerden. Aber daran war im Moment nicht zu denken. 
Jennifer bemerkte, dass Andreas aus der Küche zurückkam und Zahnstocher in der Hand hatte. Sie wackelte mit den Zehen und leckt sich langsam mit der Zunge über die Lippen. Sie sah noch, wie Andreas sich wieder zu ihren Füssen niederliess. 
Dann konnte sie nichts mehr sehen. Jennifer fühlte das Pieken der Zahnstocher unter ihren Zehenspitzen wie die Spitze einer Nadel. Es war kurz und sofort steckte der Zahnstocher aufrecht zwischen ihren Zehen. 
Andreas hörte sich an, als ob er grinste :"Deine Füsse ähneln irgendwie einem Weihnachtsbaum." Jennifer spürte zwar das Pieken, aber genauso oder noch mehr fühlte sie nun jeden Quadratmillimeter ihrer Zehen und Fusssohlen.... 
Die Haut ihrer Beine fing an zu kribbeln. 
Andreas fuhr mit den Fingernägeln von den Fusssohlen an den Aussenseiten der Unterschenkel hoch und an den Waden wieder runter bis zu den Fusssohlen zurück. Jennifer kicherte und zuckte, weil es so kribbelte. "Du hast gerade 2 Zahnstocher verloren", machte Andreas sie aufmerksam. "Ist das schlimm?" "Noch nicht", antwortete Andreas und Jennifer verspürte ein nervöses Ziehen in der Magengegend. 
Andreas steckte die Zahnstocher wieder zwischen ihren Zehen fest und schaute ihr kurz in die Augen : " Festhalten. Hörst du?" Er liess seine Fingerspitzen schmetterlingsleicht über ihre Fusssohlen tanzen. Jennifer fing an zu kichern und zu quietschen. Ihre Füsse schienen trotz des Seils ein Eigenleben zu haben und zuckten hilflos hin und her. Soweit das eben ging. 
"AUFHOEREN! BITTE!! Bitte........", brachte Jennifer zwischen 2 Quietschern heraus. Tatsächlich hörte das Kitzeln auf. 
Jennifer holte tief Luft und schaute zu Andreas auf, der inzwischen neben ihrem Kopf kniete. "Das war aber nicht sehr erfolgreich. Ich habe dir doch gesagt, du sollst die Zahnstocher festhalten." 
Andreas schaute ihr unentwegt in die Augen. Jennifer schaute flehentlich zurück : "Es ging nicht... bitte...." Andreas beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie leidenschaftlich. 
Jennifer seufzte wohlig. 
Andreas löste sich wieder von ihr : "Aber ich hatte dir doch gesagt, dass du festhalten sollst." 
Seine Stimmte klang irgendwie streng. 
Jennifers Körper vibrierte noch von seinem Kuss und sie atmete schnell. 
Andreas Augen fixierten sie immer noch und sie konnte seinem Blick kaum noch standhalten. Seine Finger glitten durch ihr Haar. Ein Seidentuch legte sich weich und duftend über ihre Augen. 
Jennifer schloss die Augen und schmiegte wie eine Katze ihren Kopf in Andreas Hand. 
Sein nächster Kuss traf sie unvorbereitet. Jennifer nahm nun ganz bewusst die Augenbinde wahr und sie fühlte sich zunehmend unsicherer. Andreas hatte sie losgelassen und sie hörte, wie sich Schritte entfernten. Jennifer drehte unruhig den Kopf hin und her . 
"Andreas?", fragte sie leise in die Stille. Nichts. "ANDREAS?" 
Ihre Stimme war jetzt deutlich von Panik gefärbt. 
"Du brauchst keine Angst zu haben." Andreas sprach sehr langsam und sehr deutlich. "Bitte nimm die Binde ab, bitte...." 
Jennifer drehte den Kopf von Seite zu Seite und fühlte immer mehr, wie sich Panik in ihr breitmacht. 
"Ich bin da." 
Wieder Andreas Stimme. 
Plötzlich fühlte Jennifer wie Andreas seine Hand auf ihre Brust legte. 
Ihr Herz klopfte heftig. Andreas musste es eigentlich durch die Kleidung und den Regenmantel hindurch spüren. 
Jennifer war atemlos. "Bitte... Bitte nimm die Binde wieder ab....", ihre Stimme wurde immer leiser. 
"Hast du wirklich Angst?". 
Andreas Stimme war nun ganz leise und sie fühlte seinen Atem an ihrem Ohr. Jennifer atmete noch schneller. Sie bekam am ganzen Körper eine Gänsehaut. 
Würde alles aufhören, wenn er ihr die Augenbinde abnehmen sollte? Es sollte nicht aufhören.. aber... 
"Soll ich wirklich ?" 
Seine Stimme war noch leiser, noch zärtlicher... 
Eine Welle der Panik überschwemmte Jennifer. "Jaaa, bitte....... bitte......" 
Ihre Stimme war fast ein Schluchzen. 
Andreas nahm die Binde ab und küsste die Tränen weg. "Ist jetzt alles vorbei??" 
Jennifer war kaum noch zu hören. 
Sie schlug langsam ihre Augen auf. 
Andreas lächelte sie zärtlich an : "Nein, natürlich nicht." 
Seine Finger streichelten um ihre Augen, über ihre Stirn. 
Andreas öffnete den Regenmantel, schob ihre Bluse etwas hoch und massierte liebevoll ihren Bauch. 
Jennifer holte tief Luft und atmete mit einem langgezogenen "Ahhhhhhhh" wieder aus. 
Langsam entspannte sie sich. Andreas küsste und massierte weiter ihren Bauch. Danach auch ihre Füsse und dort besonders die Fusssohlen. 
Jennifer fühlte, wie die Angst nun ganz von ihr wich und sie sich ganz seinen Händen überliess. 
"Du hast noch 3 Zahnstocher zwischen den Zehen. Also hast du 5 verloren." 
Jennifer nickte und war sich fast schmerzlich ihrer Füsse bewusst. 
Andreas Stimme war immer noch sehr sanft : "Was glaubst du was nun passiert?" 
Jennifer schaute ihn an :"Ich weiss nicht. Ich hoffe nur, dass es nicht kitzelt." 
"Wärst du mit 5 Schlägen je Fuss mit einem Essstäbchen einverstanden?" 
Jennifer schluckte. "Wenigstens kitzelt das nicht." 
Andreas nahm ein Stäbchen und liess es einmal oberhalb der Füsse durch die Luft zischen. Direkt danach verspürte Jennifer ein leichtes Ziehen an ihrer rechten Fusssohle. 
Es war jedoch viel sanfter als erwartet. 
Jennifer merkte wie ihr Herz wieder schneller schlug. 
Im gleichen Takt schien auch ihre Erregung zu wachsen. 
Andreas beobachtete sie genau und sah, wie ihr Kopf auf die linke Seite rollte, sich ihre Augen schlossen. Er sah, wie sie die Augen wieder aufschlug und wie ihre Augen glitzerten. 
Andreas schlug noch einmal auf dieselbe Fusssohle, diesmal etwas höher, dafür aber schwächer. 
Und gleich noch einmal, diesmal tiefer und etwas fester. 
Jennifers Augen klappten wieder zu. Andreas massierte und streichelte zärtlich ihre Füsse. Jennifer konnte ein leises Stöhnen nicht mehr unterdrücken. 
"Bist du o.k.?" Andreas klang fast besorgt. 
"Ja", brachte Jennifer mühsam heraus. "Ich fühle mich wunderbar." 
Jennifer fühlte sich fast schon wie hypnotisiert, so, als könnte sie schweben. Andreas verteilte die gleiche Anzahl Schläge auch auf ihre andere Fusssohle. 
Jennifer zuckte bei jedem Schlag leicht und atmete hörbar aus. Ihre Augen waren wieder geschlossen, ihre Lippen leicht geöffnet. Ihre Hände bewegten sich unkontrolliert. 
Andreas nahm ihre Füsse wieder in seine Hände und begann sie zu massieren und zu liebkosen. Jennifer fühlte sich ein bisschen wie in einem Traum. 
"Möchtest du, dass ich dir die letzten Schläge erlasse?" 
Ihr geflüstertes "Nein." konnte er kaum hören. 
Ihre Zunge leckte langsam über ihre Lippen. 
Andreas lächelte Jennifer an und setzte sich rittlings auf ihre zusammengebundenen Beine. 
Dann schlug er wieder zu, diesmal der Länge nach. 
Das Stäbchen zischte durch die Luft und traf ihren Ballen und die Ferse. 
Jennifer schien irgendwie noch tiefer in dem Stuhl zu versinken, obwohl das eigentlich gar nicht mehr möglich war. 
Derselbe sanfte Schlag wiederholte sich auf ihren anderen Fuss. Jennifer stöhnte wieder leise. 
"He, verkrampf die Zehen nicht so." Andreas bog vorsichtig ihre Zehen nach hinten. " Wenn ich DIE aus Versehen treffe, dann tut es WIRKLICH weh." Andreas kitzelte ihre rechte Fusssohle und schlug zu. Diesmal fest. 
Jennifer stöhnte auf. Lauter. 
Aber es hörte sich nicht so an, als ob sie Schmerzen hätte. 
Dasselbe Spiel wiederholte sich an ihrem anderen Fuss. Kitzeln - Schlag - Stöhnen. Jennifer öffnete ihre zur Faust geballten Hände und entspannte sich... 
Andreas band sie zügig los und legte sie neben den Stuhl, die Füsse jedoch immer noch zusammengebunden. Er sah wie ihre Augen strahlten. Sie bewegte sich nicht. Er streichelte zärtlich über ihr Gesicht und liess seine Finger durch ihre weichen Haare gleiten. Ihre Blicke schienen ineinander zu versinken. 

"Wann lädst Du mich wieder zum Essen ein?" 



Das Spielzeugauto 
Ich betrachtete die Szene, welche sich vor meinen Augen darbot. Julia, meine Freundin und Sklavin zugleich, kniete mit allen Vieren auf dem Parkettboden des grossen Saals. Bis auf die halterlosen Strümpfe, die High-Heels, einer Augenbinde und den pinken Ballknebel war sie nackt. 
Auf ihrem Rücken und dem Arsch zeichneten sich die Spuren der vergangenen zwei Stunden gut sichtbar ab. Während ich Julia so ansah, und auf einem Stuhl sitzend eine Zigarette rauchte, dachte ich über uns nach. Meine Eltern waren beide Tanzlehrer gewesen, wie auch ich, und starben bei einem Autounfall als ich 21 Jahre alt war. Nach ca. einem Jahr Trauer beschloss ich, die Tanzschule weiterzuführen. In meinem ersten Singletanzkurs war ein atemberaubendes Mädchen. 1,70m gross, lange braune Haare, schöne Brüste, die zwar nicht gross aber gut geformt und fest waren. Ihr Arsch war breit, und bei dem Anblick dachte ich, was für eine gute Zielscheibe dieser abgeben würde. 
Wir lernten uns bald kennen, und nach und nach entdeckte ich ihre devote Ader. Seit ca. 6 Monaten lebten wir unsere Gefühle frei aus, am liebsten in dem grossen Spiegelsaal der Tanzschule, wie auch jetzt. 
Vom Tisch griff ich die Reitgerte und liess sie durch meine Handfläche gleiten. Aus einem kleinen Schrank holte ich eine 20 cm lange goldene Kette mit zwei kleinen Karabinerhaken an den Enden. Damit bewaffnet ging ich wieder auf Julia zu. Vor ihr machte ich halt. Der Lederriemen am Ende der Gerte berührte ihren Mund, der sich sofort öffnete. Mit einer wunderbaren Hingabe küsste sie das Instrument, was ihr schon so viele Schmerzen bereitete. Julia hatte gelernt, dem Instrument zu folgen. Ich dirigierte sie förmlich durch die Bewegungen. So auch jetzt. Der Riemen glitt über ihr Kinn, um mit einem Druck nach oben anzudeuten, dass sie das Gesicht heben sollte. 
Willig folgte sie und hob das Gesicht. Immer höher führte ich das Instrument, so weit, bis sie vor mir stand. Ich sah auf ihre Brüste, die Brustwarzen durchstochen von zwei Ringen. Als ich zum ersten Mal die Ringe an ihren Spitzen sah, wusste ich, dass sie eine willige Gespielin sein würde. Das ebnete auch den Weg für unsere weiteren Aktivitäten. Leider musste ich bald feststellen, dass sie daran nicht sehr belastbar war. 
Ich befestigte die Karabinerhaken der Kette an den Ringen. Eine neue Kette mit einem Haken wurde an der Kette befestigt. Diese sollte zum Führen von Julia dienen. Der Riemen der Gerte legte sich auf ihren Kopf und drückte nach unten, bis Julia wieder auf allen Vieren war. Aus dem Schrank holte ich sechs Teelichter und stellte sie im Abstand von 1,5 Metern auf den Boden. Zufrieden beobachtete ich meinen gebauten Parcours. Ich ergriff die Kette, welche an der zwischen ihren Brüsten befindlichen war, und zog an ihr Erst langsam, dann schneller. Ein Grunzen kam aus ihrem Mund, behindert durch den pinken Ball. Durch den Druck setzte sich Julia in Bewegung und kroch wie ein Hund hinter mir - oder besser gesagt: hinter dem Zug der Kette - her. Nach ein, zwei Runden im Saal steuerte ich den Anfang meines Hindernislaufes an. 
Die Führungsleine war ca. 30 cm lang, so dass ich meine Sklavin dicht hinter mir herzog. Als sich das erste Teelicht auf meiner Linken befand, schwenkte ich ein, um das nächste an meiner Rechten passieren zu lassen. Sorgsam sah ich hinter mich. Julia hatte das ebenfalls das erste passiert, ohne mit der Flamme in Berührung zu kommen. Auch das zweite nahm sie ohne Schmerzen. Beim Wechsel vom Dritten zum Vierten konnte sie den Zug der Kette nicht mehr ganz einordnen. Zu früh machte sie den Bogen zum Vierten. Ihr Oberschenkel berührte dabei die Flamme. Verschreckt zog sie ihn zurück und versuchte sich zu sammeln und neu zu orientieren. Der Zug durch die Kette liess ihr keine Chance zum Nachdenken und sie gab sich der Kraft, die sie führte hin, und versuchte weiterzukommen. Das dritte Teelicht nahm sie dann doch ohne Schaden. Noch immer verwirrt und immer langsamer werdend ging es zum Vierten. Ihre Hand fuhr nah an der Flamme vorbei. Ich sah zurück und grinste, da ich wusste, was als nächstes geschehen würde. Julias Oberkörper schob sich direkt über das Teelicht. Durch den Schmerz der Flamme bäumte sie sich auf und warf sich auf die sichere, kerzenfreie Seite. Da ich mit einer solchen Reaktion rechnete, liess ich die Kette schon vorher ruhig in meiner Hand liegen, so dass sie sich beim ruckartigen Wegdrehen nicht die Brustwarzen aufreissen würde. 
Ich nahm die Kette wieder auf und zog an ihr. Julia versuchte zu schreien, was wieder durch den pinken Ball in ihrem Mund verhindert wurde. Gehorsam richtete sie sich auf alle Viere auf und wartete. Ich trat vor sie und nahm den pinken Ball aus ihrem Mund. Erleichtert atmete sie auf. 
"Und?", fragte ich streng. 
"Es tut mir leid, Herr. Ich habe versagt. Ich war wohl nicht gehorsam." 
"Richtig. Weiter!" 
"Es ist gerechtfertigt, wenn du mich bestrafst." 
Immer wieder war ich begeistert von ihrer Einsichtigkeit. 
"Down!" Mit diesem Befehl legte Julia ihren Kopf auf das Parkett, was ihren Arsch noch runder und breiter machte. Ich griff die Gerte etwas härter und holte aus. Der erste Schlag traf ihre rechte Arschbacke. 
"Ein, danke Herr." 
-zisch- 
"Zwei, danke Herr." 
Acht weiter Schläge sollten folgen. 
"Zehn, danke Herr." 
Mit dem Riemen der Gerte strich ich über ihren Arsch, der durch die Züchtigung noch mehr rote Striemen erhielt. Die Berührungen waren liebkosend, und ich merkte, wie Julia sie genoss. Zeigte ich doch auf diese Art und Weise, dass ich mit ihr fühlte. 
Nach einer kurzen Pause ergriff ich wieder die Zugkette. Ich wollte es auf einen weiteren Versuch ankommen lassen. Den pinken Knebelball plazierte ich erneut an der dafür vorgesehenen Stelle. 
Diesmal scheiterte meine Sklavin bereits an dem zweiten Hindernis. Sie kam der Wärmequelle zu nahe und weichte wieder aus dem Parcours aus. Langsam wurde ich müde, da sich keine Verbesserung bei ihr einstellte. Ich ging zu ihr und nahm ihr die Brille ab. 
"Los, in die Ecke!" 
Julia kroch auf allen Vieren in die Ecke, richtete sich auf, den Blick gesenkt. Sie wusste, dass sie mich schwer enttäuscht hatte. Ein leichtes Schluchzen war zu hören. Ich liess sie so stehen, ging zu der Sitzecke und steckte mir eine Zigarette an. Mehr aus Langeweile blätterte ich durch eine Zeitung, die Reklame viel heraus. Ich hob sie auf und sah, dass sie von einem grossen Spielwarenkaufhaus war. Desinteressiert überflog ich die Barbie-Puppen und Eisenbahnen - bis meine Gedanken innehielten. Instinktiv blätterte ich zwei Seiten zurück und sah es: ein fernsteuerbares Spielzeugauto. Ich lächelte, stand auf und ging aus dem Raum. Als ich fast draussen war, merkte ich, wie Julia sich umsah. Als sich unsere Augen trafen senkte sie schnell wieder den Blick. Ich beschloss, dieses Vergehen nicht zu ahnden. 
Etwa eine halbe Stunde später kam ich in dem Kaufhaus an und fand auch bald die Spielzeugautos. Polizeiwagen, Trecker und Sportwagen fanden sich darunter. Ich entschied mich für einen All-Rad-Jeep. Der müsste für mein Vorhaben genügend Leistung haben. Schnell bezahlte ich und verliess den Laden. 
Zurück in der Tanzschule ging ich in das Büro, um Julias Geschenk zu testen. Nachdem die Batterien eingelegt waren, und ich eine Probefahrt hinter mich gebracht hatte, ging ich den Tanzsaal. Meine Sklavin büsste noch immer. Ich ging zu ihr, griff in ihre Haare und zog den Kopf in den Nacken. Mit glücklichen, aber auch angstgefüllten Augen, sah sie mich an. Ich gab ihr einen Kuss auf den Mund, woraufhin sie den Mund öffnete und ihre Zunge herausgleiten liess. Ich lächelte über ihren Wunsch und setzte ihr wieder die Brille auf. Mit der Kette in der Hand zog ich sie in die Mitte des Saales und liess sie dort knien. Was sie jetzt wohl erwartete? Bestimmt kein Spielzeug, dachte ich, und holte das Auto. Die Führungskette wurde an der Anhängerkupplung des Wagens befestigt. Was die Entwickler des Autos wohl denken würden, könnten sie sehen, wie ich dieses missbrauche. 
Das Auto stand jetzt dicht vor ihr. Ich war sehr gespannt, wie Julia reagieren würde, wenn sie merkte, dass nicht ich sie lenken würde. 
"Ich habe mich für heute lange genug mit dir gequält. Ich gehe.", sagte ich und ging zur Tür. Ich öffnete sie. 
"Bleib ja schön sitzen!" 
Ich liess die Tür wieder ins Schloss fallen und setzte mich lautlos an den Tisch, wo die Fernbedienung für mein Spielzeug lag. Julia musste denken, dass sie alleine war. Ich nahm die Fernbedienung, schaltete sie ein und drückte den Hebel nach vorne. Das Auto setzte sich langsam in Bewegung, woraufhin sich die Kette straffte. Julia bemerkte dies. Zu gerne hätte ich jetzt in ihre Augen gesehen. 
Als die Kette straff gezogen war, folgte sie meinem neuen Spielzeug, verwirrt, aber was blieb ihr übrig. Ich sass am Tisch und lenkte das Auto, und damit sie und die ganze Situation. Der Wagen setzte seinen Weg durch den Raum fort. Meine Sklavin immer hinterher. Mal erhöhte ich die Geschwindigkeit, mal liess ich das Auto still stehen. Jetzt stand es wieder. Ich dachte mir, dass Julia den Braten gerochen hatte. Ich drückte den Knopf für All-Rad-Betrieb, den ich damit zugeschaltet hatte. Laut Beschreibung sollte das Auto jetzt 25km/h erreichen. Ich wollte es ausprobieren. Ruckartig bewegte ich den Geschwindigkeitshebel nach vorne. Der Wagen sprang förmlich nach vorne - und Julia mit einem Aufschrei hinterher. Sofort nahm ich die Geschwindigkeit zurück. Sie sah nicht gut aus, und so beschloss ich, sie per Auto näher zu mir zu bringen. 
Als sie vor meinem Stuhl kniete, warf ich einen sorgsamen Blick auf ihre Brüste, um zu sehen, ob der All-Rad-Antrieb für diese zu viel gewesen war. Es schien aber alles in Ordnung. Ich beschloss, sie nochmals durch den Parcours zu lotsen. Ganz langsam dirigierte ich den Wagen zwischen den Kerzen hindurch, und Julia folgte ohne einen schmerzhaften Kontakt zu erleiden. 
Ich war stolz auf sie, und liess sie vor meinen Stuhl bringen. Dort löste ich die Kette von der Anhängerkupplung, nahm ihr den pinken Knebelball aus dem Mund und griff zur Gerte, womit ich sie den Kopf heben liess. Langsam öffnete ich meine Hose und holte meinen schon steifen Schwanz heraus. Der Riemen der Gerte berührte ihren Mund, der sich daraufhin öffnete. Mit leichtem Druck auf ihren Hinterkopf brachte ich ihre Blasvotze an meinen Schwanz, und als sie ihn erreichte, fing sie an mich zu lecken. Wie gelernt, nahm sie dabei ihre Hände auf den Rücken. 
Sie saugte und blas an ihm, bis ich kurz vor dem Höhepunkt war. Ich spürte den Saft schon hoch kommen, und gab ihr schnell einen kräftigen Schlag auf den Rücken. Für Julia war dies das Zeichen, um sich zu bücken. Der Saft schoss aus meinem Schwanz und verteilte sich auf dem Parkettfussboden. Vom Tisch griff ich ein Papiertaschentuch, was ich ihr in den Mund gab. Gelehrig versuchte sie damit meinen Schwanz zu säubern. Mit der Zeit, die ich sie trainierte, ging es auch immer besser. 
"Spuck das Taschentuch aus." 
Ich nahm ihre Brille ab und sah in ihre Augen. 
"Bist du in Ordnung?" 
"Ja, Herr." Sie blickte zum ersten Mal auf das Spielzeugauto. "So etwas dachte ich mir schon", grinste sie. 
"Es hat dir ja geholfen den Parcours zu meistern." 
"Ja, Herr." 
Ich streichelte ihr noch über das Haar und verband ihr dann wieder die Augen. Mit der Gerte wies ich sie an, sich auf alle Viere zu begeben. Die Kette verband ich wieder mit dem Auto. Ich setzte es in Gang und lies es viele Kreise drehen, so dass Julia nicht mehr wusste, wo sie sich im Raum befand. 
"Denkst du nicht auch, dass der Boden an einigen Stellen sehr feucht ist?" 
"Ja, Herr. Ich werde mich später darum kümmern." 
"Nein, nicht später. Jetzt. Nimm die Zunge raus und lass sie über den Boden gleiten. Wenn du etwas zum Auflecken findest, wirst du es tun." 
"Ja, Herr." 
Wieder bewegte sich das Auto über den Fussboden. Meine Sklavin mit säubernder Zunge hinterher. Ich lenkte den Wagen in Richtung der ersten Spermafütze. Die Sklavenzunge leckte alles sauber, wozu ich mein Spielzeug aber anhalten musste. 
Als der Boden gereinigt war, liess ich sie wieder zu mir kommen, entfernte Brille und die Ketten. Ich konnte nicht anders, als sie in meine Arme zu schliessen. Mit meinem Spielzeug würden wir noch viel Spass haben. 



Der geplante Dreier 
Hallo. Ich bin Monika aus Berlin, 25 Jahre jung. Ich bin seit vier Jahren mit meinem Partner Jochen zusammen, und ich liebe ihn wirklich abgöttisch. Wir führen das, was man eine perfekte Beziehung nennt. Allerdings hatte ich schon immer die Phantasie es mit zwei Männern gleichzeitig zu treiben. Wir haben keinerlei Geheimnisse voreinander und andere Eltern haben ja auch hübsche Kinder. Das heißt, keiner von uns verschweigt dem anderen, daß er zwischendurch schon auch mal Interesse an dem anderen Geschlecht hat. Natürlich hätte ich es nicht so gerne, wenn mein Freund wirklich fremd ginge, wenn er zum Beispiel ein heimliches Verhältnis an seinem Arbeitsplatz hätte und mir etwas von Überstunden oder so vorschwindelte. Oder wenn ich es zu Hause heimlich mit nem Kerl triebe, wenn er nicht da ist. Solche Spielchen finden wir beide einfach unfair, und sie machen durch all die Lügen und Ausreden, die dabei gebraucht werden, die ganze Beziehung kaputt. Davon wollen wir überhaupt nichts wissen. Aber der Wunsch nach zwei geilen Schwänzen ließ mich einfach nicht los. Jeder hat halt seine Vorstellungen und Phantasien, das ist ja auch ganz natürlich. Allerdings habe ich Jochen gegenüber meinen Traum nie zugegeben - obwohl ich wußte, daß ihn der Gedanke mit Sicherheit erregen würde. Also schmiedete ich einen Plan und an einem Freitag setzte ich ihn in die Tat um: Ich würde ihn an dem Wochenende so geil machen, daß er darum betteln würde mir dabei zuzuschauen, wenn ich es vor seinen Augen mit zwei Männern treiben würde. Das Problem war nur, daß ich ersten hierfür eigentlich zu schüchtern bin und das ich ihn auf keinen Fall verletzen oder gar verlieren wollte. Alles wollte also gut vorbereitet sein. Zwei Männer zu finden die mir gefallen und nicht irgendwelche Krankheiten anschwellen war nicht einfach aber auch nicht das Problem. 
Jochen hat zum Beispiel einen Arbeitskollegen, der zur Zeit solo ist, weil er gerade eine Scheidung hinter sich hat. Die beiden verstehen sich hervorragend, sind das, was man wirklich gute Kumpel nennt. Wir sind mit Bernd, so heißt der Typ, ein paarmal zu dritt ausgegangen, und ich muß zugeben, daß er auf mich unglaublich sexy gewirkt hat. Natürlich hat es mein Mann bemerkt, beim Tanzen und so, und hat daraus seine Schlüsse gezogen. "Was meinst du, wenn wir Bernd mal zu ner richtigen Sexfete einladen würden? Du stehst doch schon lange auf den Typ", schlug er eines Tages vor. Da konnte ich natürlich nicht widersprechen - lächelte aber verständnislos um mir nichts anmerken zu lassen. Bernd traf an diesem Abend noch einen guten Freund (Frank) von ihm, den ich allerdings nicht kannte - das einzige was mir auffiel war seine tolle Figur. Das waren genau die zwei auf die ich scharf war. Klar, daß ich nicht zu Jochen ganz plump sagte: Komm dieses Wochenende zu uns, ich will von Euch gebumst werden und mein Freund soll zuschauen". Nein, das verlief alles ganz zufällig, mit einer Einladung zum häuslichen Abendessen. 
Am Tag vor dem gemeinsamen Abendessen - also am Freitag - wollten Jochen und ich in die Stadt, die Zeit der Vorbereitung auf den morgigen Abend begann: Nach dem Frühstück zog ich mich um und machte mich zurecht, allerdings so, daß Jochen fast vom Stuhl fiel: Ich trug einen knielangen Rock, und einen Blazer, hatte die Haare hochgesteckt. Drunter trug ich Strapse und einen durchsichtigen BH, den man allerdings nicht ohne weiteres unter dem Blazer entdecken konnte. Als ich zurück ins Esszimmer kam, fragte ich Jochen ob ich ihm denn so gefallen würde. Ich bemerkte sofort die Beule in seiner Hose und faßte an sein bestes Stück. "Na, na, na! Was soll denn der Ständer?", sagte ich zu ihm. "Bist Du etwa geil ?". Jochen stöhnte leicht auf als ich seine Hose öffnete. "Das will ich sehen!" bemerkte ich und zog seinen steinharten Schwanz aus der Hose. Ich massierte seine Latte, zog meine Rock hoch und zeigte ihm meine rasierte Fotze. Ich musste aufpassen, daß er nicht sofort abspritze. "Du würdest mich jetzt gerne richtig ficken, nicht wahr?" fragte ich ihn. Jochen war total wild und wollte mir an die Muschi greifen, aber ich zog seine Hand weg und sagte: "Nicht jetzt. Vielleicht später wenn Du entsprechend lieb gewesen bist und Du Deine Geilheit entsprechend für mich aufbewahren kannst". Jochen fragte was ich damit meinen würde und ich erfreute mich an seinem ängstlichen Blick jetzt noch warten zu müssen - aber er sollte warten. Ich rieb über meinen Kitzler, schaute ihn dabei an und erklärte es ihm: "Ich will das Du den ganzen Tag einen Ständer hast und mich, sooft wie ich es will zum Kommen bringst. Außerdem wirst Du alle meine Wünsche erfüllen - ohne Rückfragen und Murren. Und ich werde prüfen ob Du auch geil genug bist. Wenn Du es den ganzen Tag schaffst werde ich es Dir VIELLEICHT heute abend besorgen, wenn nicht - dann eben nicht. Versprochen?". Jochen wurde ganz blaß und sein Schwanz pochte in meiner Hand. Zur Erleichterung seiner Entscheidung wichste ich ihn ein bißchen. Allerdings nur genau so lange, bis er endlich kläglich "Ja" sagte. "Ja, was?" fragte ich zur Sicherheit noch einmal nach. Ihm stand der Schweiß auf der Stirn. "Ich werde Dich den ganzen Tag verwöhnen und geil sein, versprochen" sagte er. "Also gut!", zieh Deinen Slip aus und die weite Hose an. Er sprintete fast ins Ankleidezimmer. Ich musste mir ein Lächeln verkneifen. Außerdem war ich selbst so geil, daß ich mich am liebsten sofort auf seinen Schwanz gesetzt hätte, aber das paßte nicht in den Plan. Jochen kam zurück und hatte in der ganzen Eile vergessen den Reißverschluß der Buntfaltenhose zu schließen. Ich blickte auf seine Ständer als er im selben Augenblick seine Fehler bemerkte und zum Hosenschlitz faßt um seinen Schwanz durch die Öffnung zu zwängen. "Nein, nein, lass die Hose auf und zieh den langen Mantel an, so daß dein Schwanz aus der Hose steht." Sagte ich. "Das geht doch nicht. Wenn mich einer so sieht!". "Du hast mir doch was versprochen, schon vergessen ?". Ich faßte an seinen Schwanz und rieb ihn an meiner feuchten Muschi. "Ja sicher" sagte er leicht benommen und in der Hoffnung das ich ihn jetzt erlösen würde. "Gut! Dann mach den Mantel zu und sieh zu das Dein Schwanz hart bleibt!". Mir war klar, daß das auf Dauer nicht klappen würde - aber selbst Supermann würde das nicht gelingen. Wir fuhren in das neue Einkaufscenter und um Jochen etwas zu unterstützen zog ich mir im Auto den Rock so hoch, daß ich mit meinem nachten Hintern auf dem Sitz saß und er einen guten Einblick hatte. Der Blick auf seinen Ständer machte mich so scharf, daß ich ihm sagte er solle langsam wichsen aber nicht kommen. Ich schaute ihm dabei zu und tastete zärtlich nach meinem Lustknopf um mich zum Höhepunkt zu bringen. Es war einfach genial geil und mir kam es fast sofort. Jochens Schwanz legte an Größe noch einmal zu, hörte aber kurz vor dem Orgasmus auf zu wichsen. Im Einkaufscenter angekommen war es traumhaft, vor allem wenn ich mich dicht an Jochen stellte und durch seinen geschlossenen Mantel griff um nach seinem Schwanz zu tasten und ihn leicht zu wichsen. Ich lotste ihn durch alle Damenbekleidungsabteilungen. Im Laden war ein ganz ansehnlicher Verkäufer. Ich ließ mich intensiv von ihm beraten und bemerkte das ich feucht zwischen den Beinen wurde. Ganz offen flirtete ich mit dem hübschen jungen Mann. Er war so um die 30 und gut gebaut. Ich ließ mit eine aufreizende Blusen zeigen und probierte diese an. In Verbindung mit meinem durchsichtigen BH zeichneten sich meine Brüte deutlich ab. Gut das im Geschäft nicht viel los war und die Regale einen Blickschutz bildeten. Dem Verkäufer wurde kalt und heiß und in seiner Jeans wurde es langsam eng. Jochen stand die ganze Zeit dabei und schaute hilflos zu. Er war auch zu sehr mit der Einhaltung seines Versprechens beschäftigt die ganze Zeit einen Ständer zu behalten. Nebenbei fand ich zufällig ein schönes Kleid - es war wirklich traumhaft geschnitten und brachte meine Figur sehr gut zur Geltung. Als ich in der Umkleidekabine war und meinen Rock ausgezogen hatte rief ich nach dem Verkäufer. "Paßt das Kleid?" fragte er. "Ich weiß nicht recht? Könnten Sie mal schauen?" Er zog den Vorhang leicht auf und blickte mich geil an - ich war bis auf Strapse und Bluse nackt. "Das steht Ihnen wirklich sehr gut" sagte er und legte seine Hand auf meine Muschi. "Na! Eng in der Hose ?" fragte ich und faßte an seine Beule. Ich drückte ihm einen langen Zangenkuß auf seinen Mund. "Du hast ja eine Latte!" flüsterte ich ihm zu. Ich war kurz vor dem zerbersten. Gleichzeitig schob ich ihn von mir weg. Enttäuscht verzog sich er sich und steuerte auf den nächsten Kunden zu. Ich wartete zur Sicherheit etwas und rief dann nach meinem Liebsten. Als er kam und den Vorhang leicht öffnete zog ich ihn unauffällig und belanglos rein. Keiner von den anwesenden Kunden dachte sich etwas dabei. Allein mein Anblick ließ seinen Schwanz fast platzen. Ich öffnete seinen Mantel und griff nach seinem Schwanz. "Wichs mich" sagte ich zu ihm während ich seine Eier leicht massierte. Allein mein Anblick brachte ihn fast um den Verstand. Er gab sich wirklich Mühe, war sehr zärtlich und küßte mich überall - mir kam es ziemlich heftig. Sofort ließ ich seinen Schwanz los. Er war am Boden zerstört, aber so erregt als stände er unter Drogen. Ich küßte ihn leidenschaftlich. "Das hast Du gut gemacht mein Schatz" lobte ich ihn. Es sollte noch weitergehen.... Im Laufe des Shoppings bemerkte ich, daß er langsam an seine Grenzen kam und er immer öfter unter seinen Mantel griff um seinen Schwanz ordentlich steif zu wichsen. Einige Kontrollgriffe halfen da Wunder. Ich musste noch etwas nachhelfen um den Samstag zu einem Erfolg werden zu lassen. Also steuerte ich auf den nächsten Supermarkt zu. Es war schon sehr spät und nur noch wenige Kunden waren im Geschäft. In einem der hinteren Gänge bei den Hygieneartikeln waren wir unter uns. "Mach Deinen Mantel auf und nimm Deinen Schwanz in die Hand". Jochen war fertig. "Wie hier?" "Mach, los! - Du hast es mir versprochen" Viel Zeit blieb nicht. Jeden Moment könnte ein Kunde vorbeikommen. Er öffnete den Mantel und seine Latte stieß hervor. Ich griff in meine Tasche und schoß mit meiner Sofortbildkamera einige Fotos. Es war ihm sichtlich peinlich, aber wir hatten schon öfter Fotos und Videos voneinander gemacht. Ich verschoß den ganzen Film. Das waren schon prekäre Bilder - mein Jochen mitten im Supermarkt mit dem Schwanz in der Hand! "Und jetzt fahren wir nach Hause!". An der Kasse bezahlte Jochen noch die Kondome die er kaufen sollte und anschließend gingen wir zum Auto zurück. "Mach den Mantel auf- Ich möchte nicht das Du platzt" sagte ich zu ihm und zog ihm ein Kondom über seinen knallharten Ständer. Auf der Rückfahrt hielt ich die ganze Zeit seinen Schwanz in der Hand. Zuhause angekommen bemerkte ich das Jochen nun endgültig die Manneskraft verlassen hatte - er würde morgen Muskelkater haben von seinem Dauerständer. Wir zogen uns aus und streichelten uns sanft, küßten und liebkosten uns, so daß er langsam wieder Gefühle in seinem Schritt hegte. "Stell Dich vor das Bett uns wichs Dir einen" sagte ich zu ihm. Er wollte etwas erwidern, allerdings sprach mein Blick tausend Worte und er gehorchte schließlich doch. Ich legte mich breitbeinig aufs Bett und ich begann mich langsam zu verwöhnen. Die Erinnerung an den Tag und die Vorfreude auf morgen ließen mich schnell und genüßlich zum Höhepunkt kommen. Es war herrlich. Ich zuckte am ganzen Körper und der Orgasmus schien nie enden zu wollen. "Hör jetzt auf und komm hierher!" sagte ich zu Jochen der noch immer seinen Schwanz in der Hand hielt und wichste. Allerdings ließ ihn meine Äußerung völlig kalt - das konnte ich nicht durchgehen lassen. "Los komm hierher ich habe eine Überraschung für Dich". Es war zwar eine Falle aber das zog. Er ließ von seinem Schwanz und kam auf das Bett. Liebevoll zog ich seine Arme nach oben und gewährte ihm dabei das er an meinen Brustwarzen sog. Ich zog ein paar Seidenschals hinter dem Bett hervor und fesselte seine Hände am Bettpfosten. Liebevoll lutschte ich kurz an seinem Schwanz und bemerkte dabei das er wirklich kurz vor dem Orgasmus war. Schnell nahm ich die beiden anderen Schals und fesselte seine Beine an die unteren Pfosten wobei seine Beine weit gespreizt waren. "So und nun ist Ruhe!". "Das kannst Du nicht machen ich platze gleich. Bitte erlöse mich und machs mir." Ich kniete mich mit meiner Muschi über seinen Schwanz und streichelte mit seiner Eichel meinen Kitzler. "Du hast eben nicht sofort aufgehört als ich es Dir sagte. Das war nicht nett. Du wolltest kommen und hattest mit versprochen Deinen Schwanz unter Kontrolle zu halten. Und jetzt willst Du eine Belohnung?" Ich zog leicht an seine Brustwarzen und ließ mich tief auf seinen Schwanz nieder und schob mein Becken vor und zurück. Er stöhnte vor Geilheit laut auf. "Wir probieren das ganze noch mal. Wirst Du Dein Versprechen dann halten ?" fragte ich. "Ja, sicher, natürlich - es tut mir leid. Ich werde mein Versprechen das nächste mal halten." "Gut! Dann morgen noch mal !" erwiderte ich. "Versprochen!" sagte Jochen. Ich zog seinen Schwanz langsam aus meiner nassen Dose und ging in die Küche zum Kühlschrank, nahm einen Beutel und packte Eis hinein. Zurück im Schlafzimmer hatte Jochen einen von Geilheit wirren Blick. Ich legte den Eisbeutel auf sein bestes Stück und er stöhnte wieder auf und bettelte um einen Fick. Ich küsste ihn lang und ausgiebig und zog meinen Slip aus und stopfte ihm diesen in den Mund. "Jetzt sei brav und schlaf! Morgen wird anstrengend". Ich nahm den Eisbeutel von seinem Schwanz und umfaßte ihn mit meiner Hand. Er bekam sofort wieder einen Ständer - so sollte er die Nacht neben mir liegen und an nichts anderes denken als an mich. Er schlief lange nach mir ein. Welch Wunder - aber morgen sollte es soweit sein. 
Wir wachten erst gegen Nachmittag auf und Jochen hatte sich wieder etwas erholt. Das Essen musste noch vorbereitet werden und Jochen war wieder (noch immer) spitz. Er streichelte meinen Rücken und meinen Arsch. Doch sobald er an meine Brüste faßte war Schluß. Ich hatte etwas besonders Gutes gekocht. Natürlich gab´s einen schönen Wein, und ich hatte mich superschick gemacht, mit schwarzem Spitzenbody und schenkellangen Strümpfen, und dazu trug ich noch hochhackige Pumps, die meine Beine ins beste Licht rückten. "Du bist geil, oder?" fragte ich ihn. "Ja, allerdings. Komm mit ins Schlafzimmer - ich will Dich ficken!" sagte er. Er hatte wirklich eine große Beule in der Hose. Der Gedanke an seine Geilheit und daran dass er in diesem Zustand jederzeit für mich zur Verfügung stand machte mich heiß. Es hatte nichts mit Erniedrigung oder schlechter Behandlung zu tun - ich genoß es das er sich mir völlig hingab und so tief vertraute. Nie hätte ich etwas getan was Ihn verletzen würde oder was unsere Beziehung in Frage stellen würde. Unser Spiel war ein Zeichen tiefster Liebe und vollsten Vertrauens. Der Gedanke, das ein Partner sich einem völlig hingibt ist etwas unheimlich schönes und gibt einem die Gelegenheit seiner Phantasien freien Lauf zu lassen. Und genau das hatte ich vor: Ich setzte mich auf den Küchenstuhl und spreizte leicht die Beine. "Mach Deine Hose auf, hol Deinen Schwanz raus und zeig mir wie geil Du auf mich bist. Du willst doch immer dass ich Dir einen blase und Deinen Saft schmecke!" entgegnete ich in einem süßen Ton. Ich legte meine Beine übereinander, so das er mich nicht in meinen Schritt schauen konnte. Er öffnete seine Hose und zog seine Latte und seine Eier heraus. Es war wirklich ein Prachtstück was mit da entgegen trat. Genüßlich trank ich den letzten Rest Kaffee aus meiner Tasse. "Stell dich vor mich und wichs!" Mein Ton wurde etwas strenger. Jochen kam mit seiner Latte dicht an mich heran. Allerdings blies ich ihm keinen, sondern lehnte mich in Stück weiter zurück, so das ich seinen wichsenden Schwanz genau beobachten konnte. Der Anblick machte mich geil und ich ließ meine Hand an meine Muschi wandern. Er kraulte gleichzeitig seine Eier und sein Schwanz wurde immer fester. "Spritz in die Tasse!" sagte ich zu ihm kurz bevor er kommen wollte. "Ich will nicht das Du mich beschmutzt. Ich habe mich gerade zurecht gemacht!". Ich nahm seinen Ständer in die Hand und lenkte seinen weißen Strahl in die leere Tasse. Tausend Steine fielen von seinem Herzen: Endlich durfte er abspritzen. Zärtlich beugte er sich zu mir hinunter und wir küßten uns lange und leidenschaftlich. Er streichelte über meine Beine und meinen Rücken, küßte mich im Nacken und drückte sich fest an mich. Es waren warme und gefühlvolle Berührungen. "Danke, das ich kommen durfte!" bedankte er sich. "Du bist und bleibst eine Sau!" erwiderte ich lächelnd und schaute in die Tasse. "Schau Dir das mal an! Und ich soll so etwas schlucken?" fragte ich. "Ja und? Was ist denn dabei. Ich fänd es geil wenn Du das mal machen würdest. Und was heißt übrigens Sau? Du hast mich doch gestern und heute so scharf gemacht!" sagte er. "Ach ja? Das werden wir noch sehen!". Ich setzte eine steinharte Mine auf und zog einige der Fotos vom Vortag aus der Tasche und Jochen wurde rot. "Was meinst Du würde Dein Freund zu diesen Fotos sagen? Und Du bist also keine Sau?". Es war ihm sichtlich peinlich. "Was hast Du vor?" fragte er. "Wirst Du Dein Versprechen heute halten?" erwiderte ich. "Ja! Natürlich" entgegnete er. "Gut ! Also, Du wirst bei diesem Essen nicht dabei sein! Du wirst heute abend im Ankleidezimmer neben dem Wohnzimmer bleiben und keinen Mucks sagen." Jetzt kam es drauf an! "OK. Versprochen!" Puh, das war schon mal geschafft. Die Gäste sollten gleich kommen. Wir gingen nebenan ins Ankleidezimmer und ich sagte ihm er solle sich ausziehen. Den Stuhl stellte ich direkt vor Tür. "Setz Dich hierhin!". Ich band ihm die Arme auf den Rücken und die Beine an den Stuhl und brachte ihn in eine Position, daß er durch das Schlüsselloch schauen konnte und nicht an sein bestes Stück fassen konnte, welches sich schon wieder regte. Ich ging zurück ins Schlafzimmer und zog den Body aus. Die Strümpfe befestigte ich an Strapsen und zog meinen Minirock an. Die Strumpfbänder waren gerade noch sichtbar. Es sah vielleicht etwas obszön aus, aber genau das war der absolute Kick. Ich zog den BH an der die Brustwarzen frei ließ. Darüber streifte ich eine leicht durchsichtige Bluse. Einen Slip hätte ich sowieso nicht tragen können; der wäre sofort naß gewesen. So zurecht gemacht ging ich zurück ins Ankleidezimmer, wo Jochen mittlerweile mit einer Latte saß. Er dachte wohl ich hätte den ganzen Spaß nur ausschließlich für ihn inszeniert. "Gefalle ich Dir?" fragte ich scheinheilig als ob ich die Antwort nicht in seinem Schoß sehen könnte: Sein Schwanz war blutrot und prall. "Du bist wunderbar! Mach mich jetzt los!". "Quengelst Du schon wieder? Ich habe hier heute das Sagen!" sagte ich. "Du brauchst wohl etwas Hilfe?". Ich nahm einen Tennisball aus meiner Sporttasche und griff nach dem am Boden liegenden Gürtel. "Mach den Mund weit auf!" sagte ich während ich seinen Schwanz wichste. Ich schob ihm den Ball soweit es ging in seinen Rachen und befestigte ihn mit dem Gürtel. "Und gleich werde ich mich erstenmal von zwei richtigen Kerlen durchficken lassen!" flüsterte ich ihm ins Ohr. Sein Schwanz pochte vor Lust und ich knabberte an seinem Ohr. "Sei brav und dann werde ich Dich heute abend bumsen." Dann ging ich hinaus und schloß die Tür denn es klingelte bereits an der Wohnungstür. 
Klar, daß unsere Gäste gleich bei der Begrüßung Stielaugen bekamen. Ich entschuldigte Jochen mit der Begründung das er einen dringenden Geschäftstermin hätte. Das war nichts besonderes. Die Stimmung war prickelnd. Bernd goß noch obendrein Öl ins Feuer, indem er schon während des Abendessens das Gespräch dauernd in äußerst einschlägige Bahnen lenkte. Der arme Frank hatte bestimmt die ganze Zeit einen Dauerständer. Nach dem Essen schlug Bernd vor, wir sollten uns gemeinsam einen Videofilm ansehen, den er selbst aufgenommen hatte. Er ist nämlich ein großer Videofan. Das Band war übrigens für mich auch eine Überraschung. Aufgenommen hatte er es bei einem Ausflug ins Grüne, wie er sagte, nur um seine neue Videokamera auszuprobieren. Ein Pärchen hatte ein verschwiegenes Plätzchen im Wald gefunden, und dort hatten sie eine richtig scharfe Stripshow abgezogen. Und nun überraschte er mich selbst genauso wie unseren Gast damit. Ich fand die Gelegenheit nun für gekommen, bei Frank etwas in Tuchfühlung zu gehen und setzte mich ganz keß auf seine Knie. Klar, daß der Typ das genau so verstand, wie es gedacht war, als Einladung zum Tanz sozusagen. Er begann auch gleich an mir herumzufingern und mich zu küssen. Küsse sind nämlich für mich beim Liebesspiel sehr wichtig. Ich mag es, den Druck der männlichen Lippen auf meinen zu spüren und dann die halb schmeichelnde, halb energische Berührung der Zunge. Davon werde ich richtig heiß, und fange dann auch gleich mit "Züngeln" an, ich sauge die Zunge meines Partners gerne in meinen Mund, das verursacht mir ein Gefühl, das mir richtig durch und durch geht. Und ich muß zugeben, Frank war ein guter Küsser, der verstand sich darauf, eine Frau durch Küsse in Schwung zu bringen. 
Frank ist es schon etwas peinlich das er mit einem Steifen so dasitzt und Bernd es mitbekommen kann, wie geil er durch den Film geworden ist. Verschämt sieht Frank zu Bernd herüber. Auch bei ihm zeichnet sich eine Beule in der Hose an. Als sein Blick auf mich fällt, sieht er wie auch sie langsam unruhiger wird. Ich rutschte links und rechts auf meinen Arschbacken herum. Mein Minirock bewegt sich bei jeder Körperbewegung langsam immer mehr hoch. Bernd sieht wieder auf den Bildschirm. Dort vergnügt sich gerade eine Süße Maus mit zwei geilen Fickern. Plötzlich spürt Frank meine Hand auf seinem rechten Bein. Er zuckt zusammen und schaut mich an. Ich nicke kurz und behalte Meine linke Hand auf Franks Oberschenkel. Ich beuge meinen Kopf abwechselnd zu Frank und dann wieder zu Bernd herüber und gebe jeweils einen lang anhaltenden und ausgiebigen Zungenkuß. Meine Hände haben sich jetzt zu den Beulen auf Franks und Bernds Hose gelegt. Mit leichtem Druck reibe ich über die pochenden Beulen in den Hosen. Ich wußte eigentlich gar nicht, wie es passierte, aber wenig später fand ich mich zwischen den beiden Männern und habe in jeder Hand eine blanke Bumsrute. Ich muß gestehen, daß ich mich anfangs ein bißchen gehemmt fühlte. Beide Männer legten eine Hand auf meine nackten Oberschenkel und streichelten das weiche Fleisch und wanderten nun langsam auf den Oberschenkel nach oben. Frank hat seine Hand als Erster unter meinen Minirock geschoben und schiebt nun beim Küssen seine Zunge wieder bis zum Äußersten in meine Mund. Auch Bernd nun endlich seine Hand meinen unter Rock geschoben und streicheln nun meine inzwischen triefnasse Fotze. Ich lasse meine restlichen Sachen fallen und dann knie ich mich zuerst vor Frank und dann vor Bernd und öffne die Hosen der beiden Männer und ziehe deren Slips aus. "Los ihr geilen Säcke, rutscht zusammen, damit ich eure herrlichen Latten direkt vor meinem Gesicht habe." Bernd rutscht neben Frank und ich nehme beide Schwänze in die Hände und wichse vorsichtig beide Schwänze. Die Bewegung unterstreiche ich durch abwechselndes abküssen beider Schwänze. Dann öffne ich meinen Mund und nehme beide Schwänze gleichzeitig auf. Für beide Männer ist es das erste mal einen anderen Schwanz am eigenen zu spüren. Es ist ein geiles Gefühl: Zwei Schwänze auf einmal und so nahe. Ich laß die beiden steifen Lustspender wieder los, stehe auf und setzte mich mit meinem nackten Arsch auf den Wohnzimmertisch, spreize die Beine weit auseinander und biete meine schon jetzt überlaufende, wunderbar glänzende, kahlrasierte Muschi den Blicken der beiden Männer an. Als sich beide Süßen auf mich zu bewegen sagte ich, "Ne, ne, ihr beiden, jetzt seht ihr mir erst einmal beim Wichsen zu. Erst dann wird es ein herrlicher flotter 3-er.Haben wir uns verstanden." Frank und Bernd sehen sich verdutzt an, aber was sollten sie machen, denn beide wollten sich schließlich an meinem Körper laben. Ich streiche mir langsam mit den Händen über meine kahle Fotze. Bei jeder Auf- und Abbewegung meiner Hände lasse ich abwechselnd den linken und dann den rechten Zeigefinger zwischen die nassen Lippen gleiten. Dann teile ich mit der linken Hand die tiefgeröteten Mösenlippen und streichle mit der rechten Hand den Kitzler. Bei jeder Berührung des Kitzels zuckte mein Körper und ich stöhne leicht auf "jaaaaa, mhhh, oh, ah, herrlich, mhhh. - Los ihr Schwänze, jetzt will ich euch beobachten." Beide nehmen ihre Schwänze in die Hand und beginnen zu wichsen. Es ist eine wahre Pracht was sich da regt. Beide Schwänze haben eine angenehme Länge und sind nicht zu dick. Der Anblick macht mich noch geiler und langsam kann ich nicht mehr warten. Jochen wird jetzt wohl am Schlüsselloch hängen und sich wünschen dabei zu sein. Allein der Gedanke an drei harte Schwänze macht mich noch geiler. Der Videorecorder läuft immer noch. Jetzt im Moment ficken gerade drei Kerle gleichzeitig ein traumhaftes Weib durch. Einer fickt den Arsch, ein Anderer steckt mit seiner Latte in ihrer Fotze und der Dritte lässt sich von Ihr einen blasen. "Los", sagt Bernd "Jetzt will ich mal deine nackte Fotze schmecken. Leg dich auf den Tisch." Natürlich hatte Frank und Bernd ein Präso übergezogen, das Reinspritzen war und ist auch heute noch etwas, das ich nur meinem Freund erlaube. Ich finde, irgendwo muß so eine Art Unterschied eben doch noch erhalten bleiben. Ich lege mich hin und Bernd stellt sich vor mich. Er hält meine Füße und hebt sie schön hoch und biegt sie so weit zurück, das ich meine Beine mit den Händen nach hinten hin festhalten kann. Bernd geht in die Knie und kann nun auf meine wunderbare kahlrasierte Muschi sehen. Die geröteten Lippen klaffen leicht auseinander und zeigen deutlich die Nässe die sie von der Außenwelt zurückhalten wollen. Bernd legt seinen Mund auf dieses weiche Fleisch. Er leckt über meine Schamlippen und nimmt diese zwischen seine Lippen. Vorsichtig saugt er sich meine Fotze in seinen Mund. Dann lässt er die Lippen aus seinem Mund herausgleiten und steckt seine Zunge zwischen die Schamlippen. Immer schneller fickt er mein geiles Loch mit seiner Zunge. Frank stellt sich hinter Bernd und streichelt mit seinen Händen über Bernds Arschbacken. Er schiebt die rechte Hand zwischen Bernds Beine und nimmt dessen steifen Riemen in die Hand. Er krault dann mit der anderen Hand Bernds prallen Sack und wichst langsam seinen Schwanz. Ich stehe auf und knie mich zwischen die beiden Männer und nehme beide Schwänze in die Hände und wichse sie, solange bis sie mich beide mit ihrem warmen Saft übergießen. "Ich bin sofort wieder da", sagte ich und verschwand im Bad. 
Anschließend ging ich leise durch die zweite Tür ins Ankleidezimmer, wo ich Jochen vor dem Schlüsselloch erwischte. Er erschrank und schreckte hoch als er meine Hand an seinem Schwanz fühlte. Ich küsste ihn sanft und zog an seine Brustwarzen. "Na! Hat Dich das geil gemacht?" fragte ich. Er wurde knallrot im Gesicht - konnte aber wegen des Balles nicht antworten. "Ich fühle doch das Dich das anmacht! - Du findest es geil wenn ich gefickt werde, oder?". Ich nahm die Kaffeetasse mit seinem Saft in die Hand und wichste seinen Schwanz vorsichtig weiter. "Wenn Du es so geil findest wenn ich Deinen Liebessaft schlucken würde, dann wirst Du mir das jetzt erst einmal vormachen um mir zu gefallen, nicht war?". Jochen schüttelte den Kopf. Ich zwirbelte seine Brustwarzen etwas fester, so daß er zusammenzuckte. "Du willst doch heute noch Sex mit mir haben, oder? Also tu es!". Ich wartete seine Reaktion nicht ab, sondern löste den Gürtel, zog den Ball heraus und setzte die Tasse an seine Lippen: "Schön leer lecken - ich will stolz auf Dich sein!", sagte ich. Er schluckte sofort und leckte die Tasse leer. "Das war lieb!" lobte ich ihn und küßte ihn auf die Wange, während ich sofort wieder den Ball befestigte. Ich trat vor ihn und ließ mich langsam auf seinen Pfahl nieder. Er stöhnte gedämpft auf. Ich umarmte ihn und ritt ihn leicht. Kurz bevor er kommen wollte stieg ich von seinem Schwanz und binde seinen Kopf so an die Türklinke, daß er durch das Schlüsselloch schauen MUSS. Dann gehe ich wieder zur Tür. "Paß gut auf! Du kannst vielleicht noch etwas lernen", sage ich noch bevor ich die Tür hinter mir zufallen lasse. 
Ich setze mich wieder auf das Sofa und sehe mir weiter den Porno an bis sich Frank und Bernd wieder erholt haben. Dabei lasse ich meine Hände über die Brüste gleiten: Ich umfasse diese herrlichen festen Halbkugeln und drücke zuerst vorsichtig und dann immer fordernder mein warmes weiche Fleisch. Zwischendurch nehme ich meine Nippel zwischen die Finger und zieht diese lang um sie dann wieder zurückflutschen zu lassen. Dann wandern meine Hände kreisend den Körper herunter. Als sie an den Oberschenkeln ankommt, spreize ich die Beine und streichle meine immer noch triefnasse Muschi. Bernd hat sich inzwischen wieder erholt. Er stellt sich vor mich und hält mir seinen Schwanz vor den Mund. Gierig öffne ich meinen Mund und verschlinge den Schwanz. Während ich Bernds Schwanz blase, streichelt Frank meine Möse mit den Händen. Klatschnaß bin ich mittlerweile. Der kurze Fick mit Jochen war doch sehr anregend und der Gedanke das mich Jochen gerade durch das Schlüsselloch beobachten muß macht mich noch geiler. Bernd zieht seinen steifgeblasenen Schwanz aus meinem Mund und kniet sich zwischen meine Beine. Er setzt seine rechte Hand an die Fotze und benetzt seine Hand mit meinem Saft. Er schiebt vorsichtig einen Finger nach dem anderen in mein Loch und ich glühe innerlich. "Jetzt mach schon und fick mich" stöhne ich und dann rammelt Bernd meine Fotze mit seinen Fingern. Frank hat sich inzwischen auch erholt. Er geht zu Bernd und zieht dessen Finger aus meiner Fotze. Dann kniet er sich vor mich und stößt seinen Schwanz in die geweitete Möse. Plötzlich spüre ich Hände an meinem Arsch. "Komm, steh dabei auf "sagt Bernd, "ich habe auch noch etwas vor". Ohne sein Spiel zu unterbrechen, hebt Frank mich hoch. Langsam beginnt Bernd meinen Hintern liebevoll zu streicheln und zu liebkosen. Dabei berührt er immer wieder vorsichtig mein hinteres Loch. Das erregt mich wahnsinnig und ich verlange nach mehr. Bernd hat sich inzwischen seine Finger mit Vaseline eingeschmiert und steckt mir Finger in meinen Hintern. Vorsichtig zieht er mit zwei Fingern das Loch langsam und gefühlvoll etwas weiter auseinander. Gleichzeitig dreht er sich so, daß ich mit meinem Mund seinen Schwanz erreichen kann und ihn wie wild blase. Kurz vor seinem Orgasmus höre ich auf und Bernd sagt zu Frank "Komm, jetzt will ich aber mal diese herrliche Fotze ganz für mich alleine haben". 
Bernd kniet sich zwischen meine Beine und lässt seine Zunge über das glänzende nackte Fleisch gleiten. Seine Zunge leckt über meine Fotzenlippen die erwartungsvoll weit geöffnet sich seinem Blick darbieten. Er nimmt den Kitzler zwischen die Lippen und saugt ihn in seinen Mund. "Ahhhh" Das ist wahnsinnig "Mach weiter, das ist so geil". Dann zieht er meine Fotzenlippen noch weiter auseinander als sie es im Moment schon sind. Er drückt sein Gesicht fest zwischen die Fotzenlippen und leckt so weit seine Zunge reicht. Dann hebt er sein Gesicht und lässt seine Zunge noch einmal von oben nach unten und von unten nach oben gleiten. Bernd steht auf und legt seinen Schwanz an mein heißes Loch. Er hebt kurz seinen Arsch ab und rammt dann seinen harten Speer in die triefnasse Grotte. Wie von Sinnen stößt er immer wieder in meine gierende Muschi. Durch die harten Stöße wird mein ganzer Körper durchgeschüttelt. Plötzlich zieht er seinen Hammer heraus und setzt sich auf das Sofa. "Komm, leg deinen Oberkörper auf den Tisch und spreize deine Beine so weit du kannst". Gesagt getan. Dann nimmt Bernd den Topf mit Vaseline vom Tisch und schmiert damit meine hintere Furche ein. Dann schiebt er drei mit Vaseline verschmierte Finger in meinen Hintern und ebnet somit seinem Schwanz den Weg." So, jetzt setz dich mit deinem Hintern auf meinen Riemen und dann fick ich deinen Arsch". Ich halte meinen Hintern über Bernds Schwanz und ziehe meine Arschbacken auseinander. Langsam und vorsichtig lasse ich mich auf Bernds Schwanz nieder. Ich habe vorher so etwas noch nie getan - obwohl ich in diesem Bereich schon sehr neugierig bin. Die Schwanzspitze gleitet ohne Widerstand ein paar Zentimeter meinen Hintern. Jetzt stellt sich Frank vor mich und hält meine Beine fest. Ich rücke etwas zurück damit Bernds Schwanz sich nicht bis zum Anschlag in mein Loch verirrt. Frank hebt meine Beine hoch und winkelt sie an. Es sieht schon toll aus, dieses Bild was sich so darbietet. Mein Kopf ist zu Bernds Kopf hin gedreht und wir küssen uns wie wild. In meinem Hintern steckt der Schwanz von Bernd und für Frank, bzw. seinen Schwanz, liegt meine Fotze an seiner Schwanzspitze. Frank stößt seinen Schwanz endlich in meine kahlrasierte Fotze und ich schreie in diesem Moment vor Lust auf. "Ja, Jaaaa, endlich spüre ich zwei Schwänze in mir. Oh, jetzt fickt mich endlich beide gleichzeitig. Ah, mhh, jaaa, das ist es was ich mir schon immer erträumt habe. Das einzige was mir jetzt noch fehlt ist ein dritter Schwanz im Mund." Jetzt noch einen dritten Lustspender wäre wirklich das größte. Einmal so richtig von Männern nach meinen Vorstellungen genommen werden! Jochen sah nun (zwangsweise) wie ich gefickt werden wollte und ich wußte das ihn der Anblick und der Gedanke total aufgeilt. Frank hebt seinen Arsch und stößt seinen Schwanz immer wieder in meine herrlich weiche Fotze. Mein Körper hebt sich zwischen den Fickstößen an und lässt ihn dann wieder zurück sacken, damit auch Bernds Schwanz immer leicht in meinem Arsch fickt. Es ist für uns drei das erste mal das wir einen Doppeldecker machen. Plötzlich ein gewaltiger Schrei und beide Schwänze entladen sich endlich in mir. Das bringt zu einem Mega-Orgasmus und ich sauge mit pumpenden Bewegungen den Schwanz in meiner Fotze leer. Ermattet ziehen die Männer ihre Schwänze aus mir. Beide streicheln mich und ich drehe den Kopf mal nach rechts und mal nach links um Frank oder Bernd zu küssen. 
Nach einer kuscheligen Erholungspause wird es nun aber Zeit das die beiden wieder verschwinden. Schließlich wartet mein Geliebter ja noch in einer wohl mißlichen Lage. Der Gedanke das er die ganze Zeit dabei zugeschaut hat macht mich glücklich, stolz und geil. Jetzt weiß ich, daß wir füreinander geschaffen sind und allen Spaß der Welt miteinander haben können. Die Mühe mich anzuziehen mache ich mir erst gar nicht. Ich gehe ins Ankleidezimmer und sehe Jochen mit geilem Blick auf dem Stuhl. Sein Schwanz pulsiert in seinem Schoß. Sanft streichle ich sein bestes Stück und massiere seine Eier. Ich lächle und glühe vor Lust. Meine Hände fahren über seinen Körper und als ich sanft seine Brustwarzen knete zuckt er zusammen. Langsam löse ich ihn aus seiner Fesselung, drücke ihm einen dicken Kuß auf den Mund. "Ich bin eine Frau, die gerade von zwei starken Männern durchgefickt worden ist. Es war total geil und ich schätze Du würdest Dich nicht trauen mich jetzt zu schmecken." Ich lege mich auf das Sofa und spreize meine Beine soweit ich kann. "Jetzt sollst Du Deinen Freund und mich schmecken!" sage ich. "Komm hierüber und zeig mir dass Du mich liebst". Jochen rutschte zu mir rüber und reinigte mich nicht nur, sondern er leckte und bumste mich durch zwei lange Orgasmen. Vor Erschöpfung wendete ich mich zu ihm und flüsterte ihm außer Atem zu: "Du bist und bleibst der Allerbeste - und weil Du so lieb zu mir warst darfst Du Dir nun einen wichsen". Während er seinen Ständer mit der Hand liebkoste streichelte ich ihn sanft, und küßte ihn bis er endlich so heftig wie nie zuvor kam. 
Seit diesem Tag hatten wir nur noch Sex wenn ICH es wollte und WIE und WO ich es wollte, da ich gelernt hatte wie ich meinen Liebsten auf dem Grat der Geilheit zu wandern lassen hatte damit ich ein Maximum an Lust verspürte. Außerdem gefiel mir meine Position als aktiver Part der Beziehung und so steigerte sich auch meine Lust und Sex gehörte mit zum Wochenprogramm. Mit anderen Männern traf ich später nicht mehr. Allein die Phantasie und die Erinnerung reichten aus um das Verlangen nach einem Dreier zu stillen. Außerdem bin ich sehr dankbar dafür, daß er mir das Ausleben dieser Phantasie ermöglichte. Bernd und Frank verloren nie ein Wort über die Geschichte und machten auch nie eine einzige Andeutung über den geschilderten Abend. Zum Glück verstehen Bernd und Frank ganz gut, daß unsere gemeinsame Sexfete nicht etwa bedeuten, daß ich mit ihnen so etwas wie ein Verhältnis anfangen möchte. Jedenfalls hatten Sie mich nie gefragt, ob wir das nicht öfter wiederholen wollten, und ich bin sehr froh darüber. Das Verhältnis ist nie über eine reine Freundschaft hinausgegangen. Jochen ist seit diesem Abend wesentlich einfühlsamer und romantischer und geht mehr auf meine Wünsche ein. Übrigens: Im Herbst werden Jochen und ich heiraten. 


















Der Kaugummi 
Ihr Anblick traf ihn wie eine Vision! 
Sie stand an der Fussgängerampel gegenüber und wartete, wie es schien ein wenig ungeduldig, auf Grün. 
Ein dunkler Lockenkopf umrahmte ein fröhliches, lebenslustiges Gesicht mit dunklem Teint. Ihr sehr knappes T-shirt bildete zwei stramme, nicht allzu grosse Brüste ab und endete weit über dem Bauchnabel. Der Hosenbund wiederum sass sehr tief, so das ein breiter Streifen Haut zeigte, dass ihr dunkler Teint nicht auf das hübsche Gesicht beschränkt war. Der Bund gehörte zu einer verdammt engen Blue Jeans, die zu einer sehr kurzen Short abgeschnitten war. 
Sie verlagerte ihr Gewicht vor lauter Ungeduld von einem Bein auf das andere. Dazu kaute sie mit grosser Inbrunst ein Kaugummi. Auf ihn wirkte sie wie das blühende Leben selbst. 
Instinktiv suchte er die kleine Gruppe Menschen, die ihm gegenüber, ebenso wie er selbst auf die Ampel wartete, nach einem Begleiter ab. Aber sie schien allein zu sein, wie er interessiert feststellte. 
Im gleichen Augenblick schallte er sich einen Narren. 
Was spielte es für ihn, einen gut 40 jährigen Mann für eine Rolle, ob dieses Mädchen allein unterwegs war oder nicht. In ein paar Jahren würden solche Mädchen, wenn er sie in der Strassenbahn ansah, ihm wahrscheinlich ihren Sitzplatz anbieten, dachte er sarkastisch. Aber trotzdem, konnte er den Blick nicht von ihr lösen. 
Eigentlich stand er überhaupt nicht auf so junge Mädchen. Im Gegenteil, ihn reizten vor allem Frauen die wussten was sie wollten und das auch ausstrahlten. 
Er mochte es, wenn die Frau die Initiative übernahm. 
In den letzten Jahren waren seine sexuellen Fantasien sogar immer mehr in Richtung dominante Frauen gegangen. 
Leider war er einfach nicht Manns genug diese Ader auszuleben und gezielt nach einer solchen Partnerin zu suchen. 
So war sein Sexualleben, seit der Trennung von seiner letzten festen Beziehung vor zwei Jahren, zur Zeit eher auf Sparflamme. Wahrscheinlich mit ein Grund warum ihn diese Göre dermassen beschäftigte. 
Er starrte sie an und vergass die Ampel und alles andere um ihn herum. Sie bemerkte seinen Blick und grinste ihn unverschämt wissend an. Sie kam direkt auf ihn zu und hörte dabei nicht auf, ihn an oder auch auszulachen, er war sich da nicht so sicher. Alle anderen Menschen hasteten an ihm vorbei, aber sie blieb doch tatsächlich vor ihm stehen. 
"Wollen Sie über die Strasse?", lachte sie ihn laut aus. "Dann müssen sie schon bei Grün gehen, sonst wird das nichts." 
Wieder grinste sie ihn unverschämt an und kaute an ihrem Riesenkaugummi. 
Sie war fast zwei Köpfe kleiner als er, sah ihn aber von unten keck an. 
Er spürte das Blut ins Gesicht schiessen. Wahrscheinlich wetteifert mein Gesicht gerade mit der roten Ampel dachte er und ärgerte sich über sich selber, weil er sich so wenig unter Kontrolle hatte. "Nein ich äh, nun ich wollte äh,..", stammelte er verzweifelt nach Worten suchend. 
"Ich kann mir schon vorstellen was du willst," fiel sie ihm frech ins Wort, "du kannst mir ja noch ein bisschen nachstarren. Mein Hintern gefällt dir sicher auch." Sie lachte noch einmal hell auf und ging federnd davon. 
Wie sie gesagt hatte, sah er ihr nach, vollkommen sprachlos über soviel Selbstbewusstsein bei einem so jungen Mädchen. Sie drehte sich noch einmal nach ihm um, lachte und wackelte vollkommen übertrieben zwei, drei mal mit dem Hintern. Dann war sie auch schon um eine Hausecke verschwunden. 
Immer noch vollkommen perplex sah er wieder auf die Ampel vor sich. Sie schaltete gerade wieder auf Grün. 
"Dann müssen Sie schon bei Grün gehen, sonst wird das nichts.", hörte er sie innerlich noch einmal sagen. 
Langsam fand er seine Fassung wieder und begann über sich selbst zu lachen. 
Mein Gott, wie kann so ein alter Esel sich nur so lächerlich machen, fragte er sich selbst grinsend. Er machte seine Besorgungen, aber heute war er nicht so recht bei der Sache. 
Die kleine Göre ging ihm nicht aus dem Kopf. 
Gelegentlich, wenn er auf dem Heimweg war, verliess er die Autobahn zwei Abfahrten früher, um hier in dieser Kleinstadt, die er von früher kannte, einzukaufen. Er mochte die Ruhe und das Gemächliche beim Einkaufen. 
Heute beendete er seine Tour durch die Fussgängerzone schon frühzeitig und setzte sich in das kleine Strassencafe am Marktplatz. Wie immer bestellte er sich einen Kaffee und seine Lieblingstorte. Die Kellnerin erkannte ihn wohl wieder und war sehr freundlich. 
Behaglich lehnte er sich zurück, setzte seine Sonnenbrille auf und beobachtete die Menschen bei ihrem tun. Plötzlich erschrak er wie ein Schuljunge, der von seiner strengen Lehrerin beim Schule schwänzen erwischt wird. Da war sie wieder. Auch sie schien ihn erkannt zu haben, jedenfalls kam sie zielstrebig auf ihn zu. 
"Ach, da bist Du ja wieder. Hast du es doch noch über die Ampel geschafft?", lachte sie nur und setzte sich an seinen Tisch, ohne eine Einladung abzuwarten. 
"Ich möchte ein grosses Banana Split mit Eierlikör." 
Nervös sah er sich um, konnte aber keine neugierigen Blicke bemerken. Anscheinend nahm niemand Notiz von ihnen. 
Wäre ihr südländisches Aussehen nicht gewesen, hätte man sie für Vater und Tochter gehalten. 
"Hör mal, könntest Du vielleicht fragen ob ich Dich überhaupt einladen möchte?" 
"Nö, hast Du mich vielleicht gefragt ob Du mich so geil anstarren darfst, vorhin an der Ampel?" 
Vollkommen sprachlos über solche Direktheit, blieb er die Antwort schuldig. 
"Ich kriege ein Banana Split mit Eierlikör!", rief sie der Kellnerin zu. 
Diese warf einen bezeichnenden Blick, zuerst auf ihn und dann auf das junge Mädchen, der deutlich ihr Missfallen erkennen liess. 
"Siehst Du," beantwortete sie ihre Frage selber, "und deshalb zahlst Du mir jetzt einen Banana Split!" 
Sie sah ihn herausfordernd an und kaute mit offenem Mund auf ihrem anscheinend riesigen Kaugummi. Dabei liess sie zwei grosse Blasen entstehen und wieder platzen. 
"Okay, Okay, Du kannst dein Eis haben, aber bitte sei nicht so laut. 
"Ist es Dir jetzt peinlich, dass Du Dir vorhin fast einen runtergeholt hast, als Du mich gesehen hast?", fragte sie laut und sah ihn frech an. 
"Jetzt wirst Du aber wirklich frech, hörst Du, ich habe mir keinen runtergeholt!" 
Vor Ärger war er selber laut geworden. 
Die Kellnerin die gerade den Banana Split für seine neue Bekanntschaft brachte, musste ihn gehört haben. Ihr Benehmen war mindestens genauso eisig wie das Eis, als sie abkassierte. 
Er wurde wieder knallrot und mit seinem Selbstbewusstsein war es nicht mehr weit her. 
Ach was, versuchte er sich zu beruhigen, Dich kennt doch hier kein Mensch und was ist schon dabei, ein Mädchen zum Eis einzuladen. 
Die Kleine schien sich nicht an dem Verhalten der Kellnerin zu stören. 
Sie nahm ihren Kaugummi aus dem Mund und legte ihn zur späteren Verwendung auf einen Bierdeckel auf dem Tisch. 
"Wie heisst Du eigentlich?", fragte er. 
Sie liess sich das Eis schmecken, sah nur kurz hoch und meinte dann kurz: "Marina, warum?" 
"Nun ich möchte gerne wissen wen ich da zum Eis einlade. Ich heisse übrigens Robert.", sellte er sich vor, aber ihr Bedarf an Konversation war im Moment gestillt. 
Mit grossem Appetit vertilgte sie das Eis, ohne sich stören zu lassen. Fasziniert sah er ihr zu. 
Sie war wirklich sehr schön und blutjung, stellte er fest. Schnell war das Eis verputzt und sie sah auf und leckte sich genüsslich die Lippen. 
"Wow, das war echt gut, Robert." 
Sie nahm ihr Kaugummi wieder in den Mund und kaute ihm was vor. Sie sah sich um als stelle sie erst jetzt fest, dass sie in einem Strassencafe sassen. 
"Und was machen wir jetzt?" 
Wieder hatte sie diesen herausfordernden Blick. 
Ihm wurde sehr warm, obwohl die Sonne hinter einer Wolke verschwunden war. 
"Du gehst jetzt schön nach Hause und ich gehe zu meinem Auto," machte er einen lahmen Fluchtversuch. 
"Nichts da, Du bist doch scharf auf mich, das merkt doch jeder.", sagte sie laut. 
Ängstlich sah er sich um, ob an den Nebentischen jemand zuhörte. Sie lachte wieder ihr helles Lachen. 
"Ach Robertchen, hast Du etwa Angst vor den Leuten." 
Sie richtete sich auf und streckte ihre kleinen, runden Brüste raus. 
"Das sind doch zwei gute Gründe, mutig zu sein oder?" 
"Du solltest dich lieber mit den Jungs in Deiner Klasse beschäftigen, hörst Du und jetzt sei bitte nicht mehr so laut.", sagte er ernsthaft. 
"Ach die, die spritzen doch schon ab, wenn man sie nur anfasst. Ausserdem gefälltst Du mir auch, Du bist so schön schüchtern." 
Jetzt war er dann vollkommen erschüttert. So sprach er höchstens einmal, wenn er schon reichlich Alkohol getankt hatte. Und von einer so jungen Göre hätte er das zuletzt erwartet. Aber trotzdem zeigte ihr Ton bei ihm Wirkung. 
Langsam wurde es eng in seinem Slip. 
Unruhig rutschte er auf dem Stuhl hin und her. 
Sie sah ihn wissend an und grinste ihr unverschämtes Grinsen. Plötzlich fühlte er ihren Fuss zwischen seinen Beinen. Sie hatte ihren Turnschuh ausgezogen und massierte seinen kleinen Freund. Entsetzt prüfte er wie tief die Tischdecke hing. Nun, allzuviel Sichtschutz bot sie nicht. 
"Marina, um Himmels Willen, hör auf!" 
"Aber warum denn, das macht Dir doch Spass. Er ist doch schon ganz fest, das spüre ich doch." 
Jetzt war ihre Stimme nicht mehr so laut, sondern sanft und eindringlich. 
Um seine Selbstbeherrschung war es vollkommen geschehen. 
Sie geilte ihn gekonnt auf mit ihrem Fuss, dabei kaute sie weiter laut ihren Kaugummi und sah ihn genau an. 
"Los, nimm Deine blöde Sonnenbrille ab," befahl sie ihm, ich will sehen wie Du geil wirst." 
Vollkommen perplex über sich selbst gehorchte er. Er hatte längst aufgegeben sich gegen seine aufsteigende Geilheit zu wehren. 
Im Gegenteil, er begann sich ihrem Fuss entgegenzustrecken. Er war jetzt vollkommen in ihrer Gewalt. Sie hätte von ihm verlangen können was sie wollte, er hätte es getan. 
Da kam die Kellnerin und räumte den Tisch ab. Misstrauisch beäugte sie die zwei. Für Marina kein Grund ihre Fussarbeit zu unterbrechen. Auch ihm war jetzt schon alles egal. 
"Wir könnten zu mir gehen Robertchen, ich bin gerade allein zu Haus. Was meinst Du? Willst Du mich ficken? Ich habe ein sehr enges Loch, es wird Dir gefallen.", fragte sie ihn. 
Da hatte er keine Sorge, ihr junger Körper würde ihm sicher gefallen. 
Aber der Gedanke, mit ihr in eine fremde Wohnung zu gehen, gefiel ihm da schon weniger. Was, wenn plötzlich eine Horde aufgebrachter Brüder auftauchte, oder ein feuriger Liebhaber, überlegte er schnell. 
"Du brauchst keine Angst zu haben, ich ficke öfter bei mir zu Hause. Meine Eltern kommen spät von der Arbeit und meine Schwestern kommen nur noch am Wochenende heim." 
Beruhigt stellte er fest dass sie nichts von Brüdern gesagt hatte. Er liess alle Bedenken fahren. Einzig und allein sie zu vögeln war noch in seinem Kopf. 
"Ja gut, ist es weit bis zu dir?", hörte er sich mit heiserer Stimme fragen. 
"Wir können laufen, es sind nur ein paar Strassen.", rief sie fröhlich. 
Sie hatte gewonnen, das war jetzt klar. Sie stand auf und ging los ohne sich davon zu überzeugen ob er ihr folgte. Sie war sich seiner ganz sicher. 
Hastig suchte er seine Sachen zusammen und folgte ihr. Er starrte auf ihren fantastischen Hintern, als sie vor ihm ging. Sie ging forsch voran so das er mit all seinen Einkäufen Mühe hatte ihr zu folgen. Er achtete nicht auf die Menschen um ihn herum, er sah nicht den Weg, er folgte einfach nur willenlos diesem Hintern. 
Endlich hielt sie inne und drehte sich nach ihm um. Er kam schnaufend neben ihr an und verfluchte seine schlechte Kondition. Aber sie lachte ihn nur an und sagte gummikauend:"Wir sind gleich da. Ich gehe vor und Du kommst dann in zwei Minuten hinterher, verstanden?" 
"Ja alles klar...", beinahe hätte er Herrin zu ihr gesagt. 
Seine Fantasien fuhren ein rasendes Karussell mit ihm. Lächelnd sah sie ihn an. "Ich lasse im Treppenhaus die Tür offen. Es ist der zweite Stock." 
Damit drehte sie sich um und verschwand im Hauseingang eines mehrstöckigen Altbaues. 
Ungeduldig sah er auf die Uhr und folgte ihr schnell. Tatsächlich fand er im zweiten Stock die Tür offen. Schnell schlüpfte er hinein und schloss die Tür hinter sich. 
Er stand in einem ganz normalen bürgerlichen Flur. Gegenüber war eine Tür zu einem weiteren Raum offen. Er ging durch die Tür und fand sich in einem ganz normalen Wohnzimmer wieder. Doch für die Einrichtung hatte er jetzt keine Augen. 
Suchend drehte er sich um, als er plötzlich ein unfreundliches Knurren hinter sich hörte. Da sah er sie. Sie stand im Flur, durch den er gerade gekommen war, breitbeinig und in der rechten Hand an einer sehr kurzen Leine einen riesigen Hund. 
Er erschrak zu Tode und wurde leichenblass. 
Sie lachte nur: "Keine Angst Robert, das ist Perro, er ist eigentlich ganz lieb, wenn man ihn nicht ärgert." Das dunkle Knurren, das aus der Kehle dieses Köters zu hören war, liess ihn an ihren Worten zweifeln. 
"Was soll das, um Himmels Willen?", fragte er ängstlich. 
Seine Angst vor Hunden begleitete ihn schon durch sein ganzes Leben, aber so ein Monster hätte auch jedem anderen in dieser Situation Respekt eingeflösst. Böse funkelten ihn die Augen dieser Bestie an. 
"Platz, Perro, das ist der Robert und der ist bestimmt ganz brav." 
Bei diesen Worten setzte sich das Vieh tatsächlich hin und hörte auf zu knurren. 
Na, wenigstens scheint sie ihn unter Kontrolle zu haben dachte er. Trotzdem wäre er jetzt lieber wieder ganz schnell gegangen, aber zwischen ihm und der Tür sass nun mal dieses Tier. 
Noch einmal sagte er: "Was soll denn das, Marina, bitte tu den Hund weg." 
"Ich muss schon ein bisschen vorsichtig sein Robert, wer weiss, nachher bist Du ein ganz Perverser. Jetzt zieh dich aber aus.", befahl sie ihm. 
Er dachte gar nicht daran sich in Gegenwart dieses Köters auszuziehen. Seine Geilheit war wie weggezaubert. 
Aber sie schien nicht gewillt auf seine Befindlichkeiten Rücksicht zu nehmen. Sie zeigte mit dem Zeigefinger ihrer freien Hand auf ihn. 
"Los, die Hosen runter.", befahl sie noch einmal mit erhobener Stimme. 
Der Hund schien den Ärger seiner Herrin zu spüren und begann wieder drohend zu knurren. 
"Marina, bitte bitte, lass uns doch Spass haben, aber tu doch endlich den Köter weg.", bettelte er. 
Der Hund stand auf und wollte sich ihm drohend nähern, doch sie hielt ihn zurück. 
"Ich habe schon meinen Spass, Robert," lachte sie, "aber jetzt zieh Dich aus und sei brav. Denn wenn Perro richtig wütend wird kann ich ihn nicht mehr halten, weisst du." 
Er begann an seiner Hose zu nesteln. 
"Siehst Du, Perro, der Robert ist doch ein Braver.", beruhigte sie den Hund. Dieser setzte sich daraufhin wieder und gab Ruhe. 
"Na schau, wenn Du tust was ich will ist Perro doch ruhig. Und jetzt lass endlich die Hose runter, ich will doch mal sehen was ich mir da eingefangen habe." 
Sie tätschelte dem Untier den Kopf. 
Er liess die Hose fallen und stand nun ziemlich jämmerlich vor ihr. 
Sie grinste wieder ihr Grinsen. Mit dem Finger bedeutete sie ihm auch den Slip herunter zu tun. 
Mit einem ängstlichen Blick auf den Hund schob er den Slip runter. 
Als er sich wieder aufrichtete nahm sie ihn genau in Augenschein. Für einen Moment hörte sie sogar auf zu kauen. Dann liess sie zu seinem Schrecken die Leine los und ging auf ihn zu. 
"Schön brav sein, hörst Du." Es war nicht ganz klar wen sie damit meinte, aber beide, Robert und der Hund, bewegten sich nicht. 
Sie nahm seine Weichteile in die Hand als wolle sie sie abwägen. 
Sofort reagierte sein Anhängsel und wurde wieder fester. 
"Na, das ist doch gar nicht so schlecht," befand sie dann," ich glaube wir werden wirklich viel Spass haben Robertchen." 
Sie ging um ihn herum und begutachtete ihren Fang. Einmal grapschte sie fest in seinen Po. 
"Huh,..", entfuhr es ihm laut. Sofort stand der Hund auf spitzte die Ohren. 
"Nicht so schreckhaft Robertchen," lachte sie. Dann wurde sie wieder ernst: "Jetzt zieh aber noch Dein Hemd aus, hörst du." Er tat wie ihm geheissen. 
"Pass gut auf, Perro, hörst du? Schön auf Robert aufpassen." 
Mit diesen Worten verliess sie den Raum. 
Er öffnete den Mund und wollte sie aufhalten, aber ein Blick auf den Hund, der mit gespitzten Ohren in "Hab Acht" - Stellung vor ihm sass, liess ihn lieber verstummen. 
Sie war im Nebenzimmer zu hören wie sie hantierte. 
Er wagte keinen Mucks zu machen. Keine zwei Meter vor ihm sass diese furchtbare Bestie und starrte ihn an. 
Dann hörte er sie duschen. 
Mein Gott ich stehe hier und wage vor lauter Angst nicht zu atmen und diese Göre duscht da draussen in aller Ruhe. 
Er verfluchte sich und seine Geilheit die ihn in diese Lage gebracht hatte. Maren hatte keine Eile und liess sich Zeit beim Duschen. 
Endlich hörte er wie sie das Wasser abstellte. 
Sie erschien in der Tür und frottierte ihre Haare ab. 
Sie hatte einen kurzen blütenweissen Bademantel aus Samt an. Lächelnd sah sie ihn an wie er stocksteif vor ihrem Hund stand. 
Sie kaute immer noch. 
Anscheinend nahm sie ihr Kaugummi auch beim Duschen nicht raus dachte er. 
"Na, war das Robertchen schön brav, Perro?" 
Der Hund lief schwanzwedelnd zu ihr und liess sich den Hals tätscheln. 
"Marina, hör mal ich..." setzte er an, aber sie unterbrach ihn schimpfend: "Niemand hat Dir erlaubt zu reden. Du bist nicht zum quatschen hier, Alter, hörst du?" Durch ihren wütenden Ton wurde der Köter wieder auf ihn aufmerksam. Drohend knurrend kam er auf ihn zu. 
"Ruhig Perro, der Robert hat jetzt verstanden, dass er die Klappe halten soll, nicht wahr, Robertchen?", sagte sie jetzt wieder viel ruhiger und sah ihn dabei fragend an. Er beeilte sich mit dem Kopf zu nicken. 
In Anbetracht ihres Aufpassers war es nicht angebracht, zu diskutieren. 
So blieb ihm nichts weiter übrig als jeden ihrer Befehle widerspruchslos auszuführen. Was hatte dieses kleine Biest nur mit ihm vor? Auf jeden Fall machte es ihr Spass ihn zu kommandieren. 
Sie stand vor ihm und legte die Hände in die Hüften. 
"Okay Robertchen, jetzt wollen wir mal sehen ob Du vollends begriffen hast wie der Hase hier läuft," meinte sie dann,"steig aus Deinen Hosen, los." 
Ihm wurde bewusst, dass er immer noch seine Hosen um die Knöchel hatte. Schnell bückte er sich und streifte Hose und Slip ab. 
"Gut, Robertchen, jetzt die Hände hinter den Kopf." 
Er folgte. 
"Gut, rechtes Beinchen hoch." 
Er zog das rechte Knie an. 
"Prima, siehst du, Robertchen hat begriffen wo´s lang geht.", wandte sie sich an ihren Hund. 
Dieser sah ihm aufmerksam und hechelnd zu. 
"Jetzt das linke Beinchen." 
Er versuchte ihrem Befehl zu folgen, kam aber beinahe ins Straucheln. 
Sie lachte hell auf. Es gefiel ihr wie er um das Gleichgewicht kämpfte ohne den linken Fuss wieder abzusetzen. 
"Jetzt die Beine ein bisschen spreizen und mit dem Schwanz wackeln." 
Er stellte sich breitbeinig hin und bewegte seine Hüften ruckartig vor und zurück. Das gefiel ihr besonders und sie liess ihn eine ganze Weile weitermachen. 
"Jetzt mach Männchen!" 
Er sah sieh fragend an. 
"Na los, wie macht das brave Hundchen?" 
Er ging leicht in die Knie und liess die Hände vor der Brust herunterhängen. 
"Na also, bleib so, diese Stellung passt gut zu Dir." 
Sie lachte laut und lange, dann ging sie wieder in das Nebenzimmer. 
Sie kam zurück mit einer Fotokamera in der Hand und setzte an, ihn zu fotografieren. 
Er wollte protestieren und öffnete den Mund. Ein drohender Blick von ihr und der erhobene Zeigefinger liessen ihn verstummen. 
Dann machte sie ihr Foto. Es war eine Sofortbildkamera, und sie nahm das Foto heraus und schwenkte es ungeduldig um den Entwicklungsprozess zu beschleunigen. Derweil liess sie ihn weiter in dieser lächerlichen Stellung verharren. 
Sie begutachtete das Bild und zeigte es ihm anschliessend. 
Er sah sich in dieser grotesken Stellung nackt, mit einem wenig intelligenten Gesichtsausdruck. 
"Das ist doch toll geworden. Aber jetzt komm, ich bin schon ganz nass in der Votze." 
Sie bedeutete ihm mit dem Zeigefinger ins Nebenzimmer zu gehen. 
Er wollte sich erheben um ihrem Befehl Folge zu leisten. 
"Na na, was ist denn das?", rief sie schneidend, was Perro sofort wieder hellhörig werden liess. Ein dunkles Grollen entrang sich seiner riesigen Kehle. 
"Seit wann geht denn ein Hund auf zwei Beinen? Los runter auf alle Viere!" 
Sofort parierte er und sank auf Knie und Hände. 
Das brachte sein Gesicht auf eine Höhe mit dem Kopf dieser Bestie, wie er unfroh bemerkte. Doch ihm blieb keine Wahl. Folgsam setzte er sich in Bewegung und ging an diesem Köter vorbei in das Zimmer nebenan. 
Aber für ihren Geschmack nicht schnell genug. 
Ein kräftiger Tritt in seinen Allerwertesten mit dem Fussballen trieb ihn zu grösserer Eile an. 
In dem Zimmer stand ein grosses Doppelbett, wahrscheinlich das ihrer Eltern. 
Unschlüssig blieb er daneben auf allen vieren Hocken. 
Sie war ihm gefolgt und ging zu einer Duschkabine welche in einer Zimmerecke stand. 
Dann drehte sie das Wasser auf, aber so dass es nicht aus dem Duschkopf, sondern aus dem Hahn auf halber Höhe schoss. 
Sie drehte sich zu ihm und fuhr ihn an: "Jetzt wasch dich, aber gründlich hörst Du, Seife liegt da," sie deutete mit dem Finger in die Kabine, "ich werde genau zuschauen ob du auch gründlich genug bist. Wenn nicht spielen wir: Hol das Stöckchen, verstanden?" 
Schnell huschte er in die Dusche. 
Sofort spürte er an den Füssen und Beinen dass dieses Biest nur das kalte Wasser aufgedreht hatte. 
Sie schmunzelte als sie seinen Schreck bemerkte. 
"Die Tür bleibt natürlich offen, ich will ja was sehen, aber wehe, wenn du Wasser verspritzt. Aufwischen tust du dann ohne Lappen. Jetzt stell die Dusche an." 
Mit diesen Worten setzte sie sich auf das Bett und schlug den Bademantel, nachdem sie ihn geöffnet hatte, zurück. 
Dann bedeutete sie ihrem Hund durch Klopfen auf den Platz neben sich, es sich ebenfalls gemütlich zu machen. Der kam schwanzwedelnd angesprungen und legte seinen enormen Kopf auf ihren nackten Schenkel. Als sie dann noch anfing ihn zärtlich zu kraulen, schnurrte er fast wie eine Katze und war augenscheinlich im siebten Hundehimmel. 
Ganz anders fühlte sich Robert. Alleine der Gedanke das eiskalte Wasser nicht nur an den Füssen, sondern am ganzen Körper zu spüren liess ihn erschauern. 
Er sah hinüber zu seiner Peinigerin in der Hoffnung das sie endlich ein Einsehen mit ihm haben würde. 
Es war ein fantastischer Anblick, wie sie mit leicht gespreizten Schenkeln auf dem Bettrand sass, den Bademantel zurückgeschlagen und die Brüste präsentiert. 
Sie sass aufrecht, sah ihn interessiert an und wartete auf die Show. Wie im Zirkus, kurz vor Beginn der Vorstellung dachte er. 
Nur dieser Köter an ihrer Seite passte nicht zu dem herrlichen Anblick den sie ihm bot. 
"Du wirst jetzt diesen verdammten Hebel umlegen, oder du wirst es bereuen, mich warten zu lassen.", sagte sie ganz ruhig als wolle sie ihm nur die Chance geben, einen Fehler zu vermeiden. 
Schnell legte er den Hebel, der den Wasserfluss vom Wasserhahn auf den Duschkopf über ihm leitete, um. 
Schlagartig ergoss sich das eiskalte Wasser über ihn. 
Er rieb mit den Handflächen über seine Brust und stieg instinktiv von einem Fuss auf den anderen. "Brrrr, Scheisse ist das Kalt!", jammerte er. 
Sie lachte lauthals heraus über seine Reaktion. Dann meinte sie: "Jetzt stell Dich nicht so an, Du hast doch vorhin im Cafe geschwitzt wie ein Schwein, vor lauter Geilheit. Da tut Dir die kalte Dusche ganz gut. Und jetzt wasch dich gefälligst, vor allem den Schwanz und das Arschloch. Los los, und so das ich alles genau sehe, verstanden?" 
Er nickte mit dem Kopf und begann sich zitternd vor Kälte einzuseifen. 
Sie sah Kaugummi kauend zu und ihre rechte Hand wanderte in ihren Schritt. 
Sie begann, an sich herum zu spielen während die andere Hand den Hund kraulte und er sich vor ihren Augen wusch. 
Er schämte sich als er die Vorhaut zurückzog, um seine Eichel einzuseifen. 
Noch nie hatte ihm jemand zugesehen bei solchen intimen Tätigkeiten. 
Als er seinen Hintern wusch, befahl sie ihm, sich umzudrehen damit sie bessere Sicht hatte. 
Er beeilte sich, um die peinliche Situation möglichst schnell hinter sich zu bringen. Ausserdem fror er furchtbar. 
Als er fertig war bat er darum, das Wasser abdrehen zu dürfen. 
Sie liess ihn noch, wie ihm schien, eine Ewigkeit unter dem kalten Strahl stehen. 
Dann stand sie auf und ging zu ihm. 
Ein Kopfnicken bedeutet ihm das er jetzt abdrehen dürfe. 
Plötzlich war es sehr still. 
Schlotternd stand er vor ihr und im Hintergrund hörte man den Hund hecheln. 
Sie beugte sich vor und griff nach seinem wichtigstem Teil. 
Dann zog sie die Vorhaut zurück und inspizierte genau seine Eichel. 
Durch die Kälte war sein gutes Stück vollkommen zusammengeschrumpelt und er schämte sich furchtbar vor diesem jungen Ding. Sie sah so etwas aber nicht zum ersten Mal, so routiniert wie sie ihn untersuchte. Sie nahm dann die Vorhaut und drückte sie mit zwei Fingern zusammen und zog seinen Schwanz hoch. Mit der linken hob sie die Eier an und besah sich alles ganz genau von unten. 
Dann musste er sich umdrehen, und die Inspektion seiner Kehrseite folgte. 
"Beine breiter.", forderte sie ruhig."Zieh Deine Arschbacken auseinander, hörst Du und bück Dich vor, Du kleine geile Sau." 
Ihr Ton war dabei ruhig, fast sachlich. 
Er spürte einen Finger leicht eindringen und herumspielen. Sofort zeigte sein Schwanz Wirkung und erhob sich etwas. 
"Der Schwanz ist in Ordnung, aber bei deinem Arschloch werden wir noch etwas nachbessern, Okay?" 
Selbstverständlich erwartete sie keine Antwort. 
Sie nahm den Duschkopf und drehte das kalte Wasser wieder an. 
Ein kleiner Dreh an der Brause und der Strahl fokussierte sich. Er hielt immer noch mit beiden Händen seine Arschbacken auseinander. Dann spürte er den eiskalten Strahl wie er kräftig auf seinen Hintern traf. 
Sie ging ganz nah heran und strahlte im direkt in sein Afterloch. 
Er fing an zu jammern. 
Endlich war sie zufrieden und stellte das Wasser ab. 
"Ein kleiner Nachschlag, weil ich Dir zweimal sagen musste, dass du den Hebel umdrehst.", klärte sie ihn auf. 
Sie trat zurück und scheuchte den Hund vom Bett. 
Dann legte sie ein Kissen in die Mitte des Bettes. 
Sie deutete mit ausgestrecktem Arm auf das Bett. 
Folgsam lief er zum Bett und legte sich nach ihren Anweisungen mit dem Rücken so auf das Bett, das dass Kissen genau unter seinem Hintern lag. 
"Jetzt werde ich Dich besser festbinden, damit unser Robertchen nicht auf dumme Gedanken kommt." 
Sie band ihm beide Arme über Kreuz am Kopfende des Bettes fest. 
Dadurch kam sein Kopf etwas hoch, da er jetzt auf seinen eigenen Oberarmen lag. Dann liess sie ihn die Beine spreizen und band auch diese am Bett fest. Anschliessend betrachtete sie zufrieden ihr Werk. 
Das Kissen unter seinem Hintern war sehr fest so das seine Weichteile schön exponiert waren. 
"So gefallen mir geile alte Männer, die mich anstarren," sagte sie fröhlich, "ich kann jetzt mit dir machen was ich will, ist dir das klar?" 
Er nickte mit dem Kopf aber sie achtete gar nicht darauf. 
Der Hund hatte die Vorderpfoten auf das Fussende des Bettes gestellt und sah ihn hechelnd an. 
"Ja, Perro, jetzt kann er nichts mehr tun. Ich bring dich jetzt raus, dein Frauchen will jetzt vögeln, da kann ich dich nicht brauchen." 
Sie brachte das Tier hinaus ins Wohnzimmer und schloss die Tür. Erleichterung machte sich in ihm breit. 
Sie kam zurück und stülpte ihm ein Präservativ über seinen halbsteifen Schwanz. 
Allein ihr Anblick liess ihn sofort fester werden. 
Sie setzte sich auf seinen Bauch und sagte: "Okay, Robertchen, da ist noch etwas was Du wissen musst. Ich setzte mich jetzt auf deinen Schwanz und werde mich aufgeilen. Aber wehe, Du wagst es und spritzt ab. Das kann ich nun wirklich nicht leiden, wenn ein Männchen sich nicht beherrschen kann. Wenn es mir Spass macht und Du warst gut, lasse ich Dich vielleicht nachher noch kommen. Hast Du das verstanden?" 
"Ja Marina, ich versuche aufzupassen.", antwortete er. 
Pitsch, Patsch, hatte er links und rechts eine Ohrfeige bekommen. 
Verdattert starrte er sie an. 
"Erstens heisst das ab sofort "Ja, Herrin" und zweitens wirst Du nicht versuchen, Dich zu beherrschen, sondern Du wirst verdammt noch einmal tun was ich Dir sage, ist das klar?" 
"Ja Herrin!", sagte er schnell. 
Sie lächelte. 
"Siehst Du, es geht doch. Aber da ich Dich gleich reiten werde und ja kein Unmensch bin, gebe ich Dir ein paar Hilfen, damit du gehorchen lernst. Was nennt man beim Reitsport Hilfen, Robertchen weisst Du das, hmm?" 
Er hatte vom Reiten etwa soviel Ahnung wie von Suaheli und schüttelte den Kopf. 
Sie grinste. 
"Ich erkläre es Dir: Also, Hilfen heissen die kleinen kurzen Schläge mit der Reitgerte, die man gibt, damit der arme Gaul auch weiss, wann er etwas falsch gemacht hat, klar?" 
Er nickte mit dem Kopf. 
"Oder man gibt das Tempo oder die Richtung an.", fügte sie hinzu und beugte sich vor zum Nachtisch. 
Plötzlich hatte sie einen Schuhlöffel in der Hand. 
Einen sehr langen silbernern Schuhlöffel aus Metall, wie man ihn in den Schuhgeschäften findet. 
Was will sie denn jetzt mit einem Schuhlöffel, fragte er sich verzweifelt. 
Sie rutschte über seinen Schwanz zurück auf die Oberschenkel und begann seinen Schwanz aufzurichten. 
Dann führte sie ihn endlich in ihre Lustgrotte. 
"Ich habe keine Reitgerte," sagte sie jetzt schon etwas schwerer atmend, "und wir nehmen auch nicht die Schenkel wie beim Pferd, hörst du?" 
Sie begann ihr Becken zu kreisen. 
Mit der linken Hand spielte sie an ihren Brüsten, in der rechten den Schuhlöffel. 
So langsam kam auch er auf Touren. 
Er begann sich zu bewegen, soweit es seine Fesselung zuliess. 
Patsch, Patsch, Patsch. 
Drei kurze, genau dosierte Schläge mit dem Löffel trafen seine durch die gespreizten Beine offen hängenden Eier. 
Ein furchtbar ziehender Schmerz machte sich in ihm breit. 
Sofort liess seine Geilheit nach, da der Schmerz ihn gefangen nahm. 
"Wer hat Dir gesagt, dass Du dich bewegen sollst?", zischte sie ihn an, "wann immer Du zu geil wirst, kriegst du ein paar Hilfen.", schnaufte sie. 
Sie benutzt mich wie einen Dildo dachte er. 
Nein, verbesserte er sich gleich: Einen Dildo kann man nicht schlagen. 
Trotz seiner misslichen Lage wurde er durch ihre Bewegungen und ihr Stöhnen wieder scharf. 
Sie hatte ihn aber trotz ihrer Geilheit noch genau unter Kontrolle. 
Patsch, Patsch, Patsch, wieder trafen seine Eier drei kurze heftige Schläge. 
Er stöhnte verzweifelt auf. 
Sie beruhigte sich wieder ein bisschen. 
"Wow, Robertchen, das macht Spass, nicht wahr? Ich hol´s mir jetzt." 
Immer heftiger bewegte sie sich, während er darum kämpfte, nicht geil zu werden. 
Ein aussichtsloses Unterfangen. 
Da bekam er wieder ein paar "Hilfen". 
Tränen stiegen ihm in die Augen, während sie ihren Höhepunkt erreichte. 
Sie röhrte mit einer so tiefen Kehle, wie man es bei einer so kleinen Person nie erwartet hätte. Endlich wurde sie ruhiger. 
Sie liess sich nach vorne fallen und verkrallte sich in seine Brüste. Ihre Haare streiften sein Gesicht. Ihr Atem wurde langsamer und irgendwann sah sie ihn an. 
Immer noch diesen verdammten Kaugummi im Mund. 
"Das war doch ganz okay, nicht, Robertchen? Na nun heul doch nicht gleich, wer weiss, vielleicht lass ich Dich ja nachher auch noch kommen." 
Sie stieg von ihm herunter und nahm auch den Präservativ ab. 
Ausser ein paar winzigen Tropfen Sperma war nichts zu sehen. 
Zufrieden lächelte sie ihn an. 
"Na also, was so ein paar Hilfen alles ausmachen. Ohne wäre er jetzt sicher schon ganz schlapp. Ich gehe etwas trinken und du passt solange darauf auf." 
Mit diesen Worten klebte sie ihm den Kaugummi auf die Nasenspitze und ging aus dem Raum. 
Zurück kam sie mit einer Dose Cola. 
Wieder setzte sie sich auf seinen Bauch und begann die Dose zu leeren. 
Als die Dose geleert war, rülpste sie ihn voller Genuss an. Angewidert verzog er das Gesicht. 
"Du ekelst dich vor mir, du geiles altes Schwein ?", schimpfte sie, " na warte!" 
Sie angelte nach dem Schuhlöffel zwischen seinen Beinen. 
"Bitte nicht, bitte bitte, ich mach ja was Du willst." 
Böse sah sie ihn an. 
"Das machst Du ganz sicher, keine Sorge. So etwas lasse ich aber nicht durchgehen, tut mir leid. Drei kurze feste Schläge sind das Mindeste, was Du bekommst. Aber diesmal wirst Du um jeden einzelnen bitten. Los, sonst werden es ganz schnell ein paar mehr." 
"Bitte schlag mich.", sagte er leise. 
"Wie, ich kann dich nicht hören?" 
"Bitte schlag mich.", sagte er lauter. 
"Für jeden Fehler einen drauf. Dann sind wir jetzt bei vier. Wohin soll ich Dich denn schlagen?" 
"Bitte schlag mir auf die Eier.", sagte er laut. 
"Das wärren dann fünf. Womit soll ich Dich denn schlagen ?" 
Verzweifelt rief er: "Bitte, schlag mir mit dem Schuhlöffel auf die Eier." 
Sie grinste. 
"Aber wenn Du so lieb darum bittest, bitte sehr." 
Patsch. 
Er zerrte vor Schmerz an seinen Fussfesseln. 
Sie sah ihn abwartend an. 
"Bitte schlag mir noch einmal mit dem Schuhlöffel auf die Eier." 
Patsch. 
Er brauchte einen Moment um den Schmerz zu verarbeiten. Einen Moment zu viel. 
Patsch. 
"Habe ich mich verzählt oder fehlen nicht noch vier. Der letzte zählt nicht, weil mein Robertchen nicht schön bitte, bitte gemacht hat." 
Schnell sagte er: 
"Bitte schlag mir noch einmal mit dem Schuhlöffel auf die Eier." 
Patsch. 
Trotz der Schmerzen bat er sofort um den nächsten Schlag. 
Patsch. 
"Bitte schlag mir noch einmal mit dem Schuhlöffel auf die Eier." 
Patsch. Er presste die Augen zusammen und bat: "Bitte schlag mir mit dem Schuhlöffel noch einmal auf die Eier." 
Nichts. Ein paar Sekunden wartete er auf den Schlag. Dann öffnete er vorsichtig die Augen. In diesem Moment kam der Schlag. 
Patsch. 
"Ekelst Du Dich noch vor mir?", fragte sie lauernd. 
Er schüttelte sein verheultes Gesicht, so das beinahe der Kaugummi von der Nasenspitze heruntergefallen wäre. 
"Das ist gut, denn jetzt wirst du mir die Votze lecken. Magst du Votze lecken?", f ragte sie mit falscher Freundlichkeit. 
"Ja, bitte lass mich deine Votze lecken." 
Alles wäre ihm jetzt lieber gewesen, als weitere Schläge mit diesem furchtbaren Löffel. 
"Ich habe dich bei deinen Eiern während Du mich leckst. Du wirst sehr schnell spüren ob Du es richtig machst und ob es mir gefällt.", warnte sie ihn. 
Sie nahm den Kaugummi wieder in den Mund und drehte sich um. 
Links und rechts spürte er ihre Schenkel als sie sich niederliess. 
Sofort begann er mit seiner Aufgabe. 
Sie setzte sich so, dass ihre Arschbacken seine Nase einklemmten. 
Es war nicht leicht, unter diesen Umständen genug Luft zu bekommen. 
Doch dann beugte sie sich ein wenig vor und griff sich seine Eier. 
Erst massierte sie zärtlich, so dass sein Schwanz zu voller Grösse wuchs. 
Dann drückte sie einmal fest zu. 
"Schneller.", rief sie. 
Er leckte heftiger. 
Sie knetete seine Eier durch, während ihre Erregung stieg. 
Immer heftiger bewegte sie sich, und immer heftiger bearbeitete sie seine Weichteile. 
Doch diesmal konnte er sich nicht mehr beherrschen. Heftig leckend spritzte er ab. 
Sie kamen zusammen. 
Sie blieb noch eine Weile auf seinem Gesicht sitzen, während er sehr langsam und schmatzend weiterleckte. 
Dann stieg sie ab und setzte sich neben ihn. 
"Eigentlich sollte ich Dich für dein unerlaubtes Abspritzen bestrafen, aber Dein Leckjob war gut. Das hast Du wohl schon ein paar mal gemacht.". stellte sie fest. 
"Ich muss jetzt mit dem Hund raus. Du verpisst dich besser.", sagte sie wenig Ladylike. 
Sie öffnete die Tür zum Wohnzimmer und liess den Hund herein. Erst dann löste sie seine Fesseln. 
"Zieh Dich an, such Deine Sachen zusammen und verschwinde, sonst überleg ich mir noch ein paar Spiele.", drohte sie. 
Selten war er so schnell in seinen Hosen gewesen. 
Hastig suchte er alles auf und ging zu Tür. Doch der Hund stellte sich ihm drohend in den Weg. 
"Ist okay, Perro, lass ihn durch. Ach so Robert," rief sie ihn noch einmal zurück, "nächsten Samstag um zwei bist Du wieder in unserem Cafe, hörst Du?" 
Wenn sie ihn dafür gehen liess hätte er alles versprochen. 
"Ja, Herrin, ich werde da sein." 
"Da bin ich sicher.", grinste sie ganz ohne Kaugummi. 
Schnell lief er das Treppenhaus herunter. 
Irgend etwas juckte ihn zwischen den Beinen. 
Verdammt, dachte er, das Biest hatte ihren Kaugummi in seine Sackhaare geschmiert. 

Die Rolltreppe 
An einem schönen Samstagmorgen wurde ich sanft durch die einfallenden Sonnenstrahlen geweckt. 
Ich fühlte mich pudelwohl und meine Phantasie nahm schon am frühen Morgen bizarre Gestalt an, während ich mich noch im Bett wühlte und mich streichelte. Es dauerte wie immer nicht lange und ich wurde feucht zwischen den Beinen und öffnete vor Lust meine Schenkel, um mich auch dort besser berühren zu können. Meine Brustwarzen wurden steif und rieb sie auch teilweise so fest zwischen meinen Fingern, das ich ungewollt Lustschreie ausstiess. Bei so viel Geilheit, schon am frühen Morgen war mir klar das ich im Laufe des Tage bestimmt etwas anstellte, um meiner ständigen Lust nachzukommen und sie zu befriedigen. 
Nach einer ganzen Weile, nachdem ich schon wieder einen Fleck ins Bett gemacht hatte, hatte ich mich dann endlich entschlossen aufzustehen. 
Nackt wie ich war, ging ich zuerst in die Küche, um mir einen Kaffee aufzusetzen. 
Es störte mich wie immer nicht im geringsten, das ich nackt durch die Wohnung lief und dass man mich durch die vielen Fenster beobachten konnte. 
Warum auch, denn ich habe nichts zu verbergen und ausserdem macht es mir Spass, wenn andere mich unbeobachtet sehen können. 
Ich ging zum Schrank, wo der Kaffee untergebracht ist, der sich direkt neben dem Küchenfenster befindet und nahm den Kaffee heraus. 
Zufällig schaute ich dabei aus dem Fester und sah im gegeüberliegenden Haus, dass Bernd am Fenster stand und mich beobachtete. 
Ich grinste ihm fröhlich entgegen und winkte ihm zu, denn ich kannte ihn ganz gut. 
Wir waren schon öfters mal aus und hatten uns über diverse Themen unterhalten, wobei sich herausstellte das er auch viele, verrückte und bizarre Ideen hat. 
Also ging es ihm ähnlich wie mir, bis auf den Umstand das er auch gerne mal den dominanten Teil übernimmt, wobei ich ja ausschliesslich devot veranlagt bin. 
Ich nahm also den Kaffee und ging damit zur Kaffeemaschine, die auf der Arbeitsplatte steht, genau gegenüber dem Küchenfenster, ich kehrte ihm also den Rücken zu und bereitet mir den Kaffee zu. 
Ich war mir sicher, das er mich noch beobachtete, deshalb beschloss ich, ihn schon am frühen morgen etwas "heiss" zu machen. 
Ich legte meinen Oberkörper auf die Arbeitsplatte, ging mit den Beinen etwas zurück und spreizte sie. 
Er sah so meinen strammen Hintern, den ich ihm entgegengestreckt hatte, und bewegte ihn dabei leicht mit schaukelnden Bewegungen. 
Ich drehte meinen Kopf etwas zur Seite, um an mir vorbei nach hinten durch das Fenster sehen zu können. 
Bernd stand da und beobachtet mich tatsächlich, denn er rieb dabei an seiner Hose. 
Ich griff mir von vorne zwischen die Beine und öffnete meine feuchte Lustgrotte mit zwei Fingern, um sie ihm zu zeigen. 
Aber die Entfernung war zu gross, also konnte er es nicht so richtig sehen, dachte ich. 
Ich schaute mich auf der Arbeitsplatte um und griff nach einer Salatgurke, die in meiner Reichweite war. 
Damit spielte ich dann herum, indem ich sie in den Mund nahm und sie wie einen Schwanz blies. 
Anschliessend führte ich sie mir zwischen die Beine und rieb mir damit etwas an meinem Kitzler und zwischen den Schamlippen, bis ich sie mir dann wieder vor Geilheit einführte und stecken liess. 
Ich schaute durch das Fenster, und ich sah Bernd an, das er jetzt auch bestimmt zum Platzen geil war. 
Ich spielte weiter mit der Gurke und fickte mich damit, während ich aus dem Fenster sah. 
Plötzlich war Bernd verschwunden, und ich zog mir die Gurke wieder heraus, denn der Kaffee war inzwischen auch fertig. 
Bernd hatte es sicherlich nicht mehr ausgehalten und musste sich erst einmal selber befriedigen, dachte ich. 
Doch weit gefehlt, wie sich kurze Zeit später herausstellte. 
Es dauerte ca. 15 Minuten und es klingelte an der Tür. 
Ich zog mir schnell einen Bademantel über und öffnete. 
Bernd stand mit einem kleinen Koffer vor der Tür und fragte: "Ist der Kaffee schon fertig?". 
Ich war etwas überrascht und sagte stammelnd: "Ähm - ja, möchtest Du mit mir einen Kaffee trinken?". 
Die Antwort hätte ich mir denken können, denn es war ein deutliches: "Ja, sehr gerne sogar.". 
Ich bat ihn herein und wir setzten uns in die Küche, wo ich uns den Kaffee eingoss. 
Nach ein paar Minuten sagte er: "Findest Du das eigentlich fair? Am Fenster machst Du mich geil und wenn ich jetzt hier bin, trägst Du einen Bademantel.". 
Daraufhin gab ich mich geschlagen und sagte: "Ich wusste ja nicht, wer an der Tür ist. Aber ich wollte sowieso gerade unter die Dusche, da muss ich ihn ja sowieso wieder ausziehen." 
Ich öffnete den Bademantel im Sitzen, streifte ihn über die Schultern, dass er hinter mir über die Lehne fiel. 
"Zufrieden?" fragte ich, was nur mit einem Grinsen beantwortet wurde. Er schaute auf meine Brustwarzen, die eigentlich immer etwas steif sind und abstehen, was ihm zu gefallen schien. 
"Da Du schon mal hier bist, hast Du vielleicht eine Idee, was ich mit diesem schönen Tag anfangen kann?" fragte ich ihn. 
Seine Antwort kam sofort, womit ich nicht gerechnet hatte: "Ja klar, aber es ist etwas ausgefallen und dazu müsstest Du mir vertrauen.". 
Ich war immer noch richtig geil, deshalb kam auch prompt meine Antwort: "Au ja, ich bin dabei - was hast du vor?" 
Es kam wieder ein Grinsen von Bernd, bis er dann sagte: "Du gehst jetzt erst einmal unter die Dusche und ich werde Dir etwas zum anziehen rauslegen. Dann werden wir beide etwas bummeln gehen, mal sehen was sich dann ergibt.". 
"Na okay", sagte ich und machte mich auf ins Badezimmer. 
Bernd schaute mir hinterher, denn ich war ja wieder nackt, was er sichtlich genoss. 
Nachdem ich mit Duschen fertig war, rasierte ich mich noch, denn Haare trage ich nur auf dem Kopf, frisierte und schminkte mich. 
So kam ich dann 30 Minuten später aus dem Bad, und Bernd sass immer noch in der Küche bei seinem Kaffee. 
Mir fiel lediglich auf, dass der kleine Koffer weg war, den er bei seiner Ankunft in der Hand hatte und vorhin in der Küche abgestellt hatte. 
Als ich in die Küche kam, sagte er: "Oh Mann, da muss ich mich ja richtig zurückhalten, wenn ich Dich so sehe. Ich habe im Wohnzimmer schon die Sachen bereitgelegt, die Du jetzt anziehen wirst. Bist Du wirklich bereit dafür?". 
Ich nahm mir meine Kaffeetasse, trank ein Schluck und sagte: "Von mir aus kann es losgehen, ich bin zu allen Schandtaten bereit." 
Es kribbelte in meinem Körper, da ich nicht wusste, was passieren würde, und es wurde noch etwas schlimmer als Bernd sagte: "Dann werde ich Dir jetzt die Augen verbinden, Dich ins Wohnzimmer führen und Dich anziehen.". 
Ich schluckte kurz: "Na gut, lass Dich aber nicht dadurch stören das ich aufgeregt bin.". 
Bernd verband mir mit einem Tuch die Augen und führte mich ins Wohnzimmer wo er mich mitten in den Raum stellte. 
Er legte mir eine schwarze Ledercorsage um die Tailie und schnürte sie mir im Rücken zu. Dabei achtete er darauf, das meine Taille eng geschnürt wurde und die Halbschalen für die Brüste an der richtigen Stelle sassen. Er schnürte es, so eng es ging, und meine Brüste wurden dabei richtig zur Präsentation angehoben und nach vorne gedrückt. Dann zog er mir ein schneeweisses, enges und etwas durchsichtiges Top über den Kopf mit einem tiefen Ausschnitt und gerade mal so lang das es unter meinen Brüsten endete. Meine steifen Brustwarzen waren darunter mehr als deutlich zu erkennen, denn die standen dann am weitesten von meinem Körper ab. Dann half er mir, mich zu setzen und zog mir ein paar schwarze, feucht schimmernde, halterlose Strumpfe an, die mir fast bis in Schritt reichten. 
Dabei berührte er gelegentlich meine inzwischen wieder feuchte Spalte, so dass ich vor Erregung zuckte. 
So sollte ich dann in einen schwarzen Ledermini steigen, den er mir in der eng geschnürten Taille zumachte und soweit es ging nach unten zog. 
Durch die enge Schnürung ging es aber nur bis zum Hüftknochen und er war sich sicher, das er ab dort nicht weiter runter rutschen konnte, sondern eher nach oben. Der Mini war nur 35cm lang, und im Stehen konnte man das Ende der halterlosen Strümpfe nicht sehen. 
Bloss, wie sah es beim Sitzen aus, beim Vorbeugen oder gar beim Laufen, wenn der Mini sich durch die Bewegung vielleicht nach oben schob ? 
"Macht nichts..", dachte ich, "...denn dann kann ich ihn mir ja wieder nach unten ziehen." 
Danach steckte Bernd meine Füsse in ein paar schwarze, weiche Stiefel aus Leder mit 10 cm Absatz, worin ein Laufen nur vorsichtig möglich war, wenn man aus der Übung war. 
Beim Anziehen spürte ich, das die Stiefel einen hohen Schaft hatten, der bei mir erst oberhalb der Knie endete. 
Diese Stiefel hatten weder eine Schnürung noch einen Reissverschluss, ich musste von oben meine Füsse reinstecken, bis sie unten dann unter etwas Druck richtig sassen und mein Fuss an der richtigen Position war. 
Mir war klar, das ein Ausziehen nur mit Hilfe oder einem Stiefelknecht möglich sein würde, denn ein Ausziehen ist immer schwieriger als das Anziehen. 
Dann kam die Gemeinheit die er sich ausgedacht hatte. 
Bernd half mir in eine schwarze, ebenfalls taillenlange, schwarze Lederjacke. 
Ich sollte meine Hände in die Taschen der Jacke stecken, die sich seitlich befanden. 
Ich tat es, und spürte das in den Taschen kein weicher Taschenstoff war, sondern eine Art fester Lederhandschuh. 
Ich steckte meine Finger wie bei einem Handschuh in die entsprechenden Fingeröffnungen. 
Bernd schlug die Jacke vorne auf, und sah dort, wie meine Hände und Finger darin steckten. An den Innenseiten der Jacke war jeweils eine kurze Kette befestigt mit jeweils einer Handschelle, die er mir dann im inneren der Jacke um die Handgelenke legte und verschloss. 
Ich konnte so meine Hände nicht mehr aus den Taschen nehmen, und Bernd zog den Reissverschluss der Jacke vorne etwas zu und sagte: "Das ist nur zur Sicherheit, damit Du auch keinen Unfug machst.". 
Irgendwie war mir etwas komisch, obwohl ich mächtig war 
. "Wie sehe ich jetzt aus?" fragte ich, und Bernd musterte mich. 
"Dein schöner Hals ist noch etwas kahl, da muss ich noch etwas machen, und dann darfst Du Dich im Spiegel betrachten." 
Mir wurde dann noch ein mit Nieten besetztes Halsband umgelegt und verschlossen. 
Dann wurde mir die Augenbinde abgenommen, und Bernd griff vorne in den Ring am Halsband und zog mich so in Richtung Spiegel. 
Wie erwartet hatte ich Probleme mit dem Laufen auf den hohen Absätzen, und als ich am Spiegel ankam, traute ich meinen Augen nicht. 
"So kann ich doch nicht rausgehen, ich sehe ja aus wie eine geile Hure oder Sklavin." 
Daraufhin lachte Bernd sogar laut und erwiderte: "Warum denn nicht, das bist Du doch auch, und jetzt können es alle sehen. Aber ich bin ja nicht so, Du bekommst noch einen langen Mantel zum Rausgehen." 
Das beruhigte mich etwas, und Bernd legte mir den Mantel über die Schultern, der bis fast zum Boden reichte, und machte ihn mir zu. 
Ich konnte dabei nicht helfen, weil meine Hände fest in der kurzen Lederjacke steckten. 
Die leeren Ärmel des Mantels steckte Bernd in die Manteltaschen, damit es nicht so auffiel. 
Bernd öffnete die Wohnungstür, nahm mich in den Arm und schob mich so aus der Wohnung. 
Wir gingen zu seinem Auto, wo er mir dann auch beim Einsteigen half und fuhr los. 
Wie fuhren in ein Parkhaus einer Einkaufspassage, wo Bernd mir wieder aus dem Auto half. 
Kaum stand ich neben dem Auto, öffnete er mir den Mantel und zog ihn mir aus. 
"Was soll das?" fragte ich, weil er mir den Mantel wegnahm, ins Auto warf und es verschloss. 
"Keine Angst, ich bin bei Dir und passe auf, dass nichts passiert. Aber Du wirst in der Einkaufspassage von mir eine Aufgabe bekommen. Und erst wenn Du diese erfüllt hast, dann fahren wir zurück.". 
Die Einkaufspassage bestand aus zwei Etagen, wobei in der oberen kaum etwas los war. 
Der Ausgang vom Parkhaus führte uns in die obere Etage, wo ich dann auch anscheinend für Aufsehen sorgte. 
Ich hatte das Gefühl, ich würde von jedem beobachtet und von deren Blicken vergewaltigt. 
Ich fühlte mich gedemütigt, aber es erregte mich auch sehr, dass andere mich mit ihren gierigen Blicken verschlangen. 
Jeder meiner Schritte wurde durch die Absätze auf dem Steinboden gehört, so dass ich nicht in der Lage war, mich unauffällig zu bewegen. 
Wir gingen die Passage entlang, bis zum Ende, wo sich eine Rolltreppe befand, die nach unten fuhr. 
Bernd holte ein rotes Stempelkissen aus der Tasche, öffnete es und grinste wieder dabei. 
Er ging damit auf die Rolltreppe zu und drückte das mit roter Farbe getränkte Stempelkissen ganz kurz auf die innere Seite des rechten Handlaufs. 
Dann steckte er das Stempelkissen wieder in die Tasche und kam zu mir zurück und stellt sich direkt vor mir hin, das wir uns berührten. 
Er griff mir mit einer Hand unter den Mini und spielte an meinen feuchten Schamlippen und schob mir vorsichtig einen Finger in mein schmieriges Loch und sagte dabei: "Wir gehen hier erst wieder weg, wenn Du es geschafft hast, Dir etwas rote Stempelfarbe an Deinen Kitzler zu schmieren. Nicht die Schenkel, Schamlippen oder anderes, ich will die rote Farbe an Deinem Kitzler sehen. Wenn Du der Meinung bist, es geschafft zu haben schaue ich nach, ob es stimmt. Hast Du es geschafft, fahren wir zurück. Wenn ich aber nachsehen soll, und Du hast es nicht geschafft, werde ich mir für jedes mal eine Bestrafung dafür ausdenken, und Du musst es weiter probieren. Denke auch daran, je länger Du dafür brauchst, umso länger stehst Du hier zur Schau." 
Bernd öffnete mir die kurze Lederjacke, das ich meine Brüste präsentieren musste und auch jeder sehen konnte, was ich unter der Jacke trug. 
Er ging etwas zur Seite und sagte: "Na los Du geile Hure, mach Dich an die Arbeit." 
Ich ging zur Rolltreppe, um mir das aus der Nähe anzusehen. 
Ich stellte mich genau an die Stelle, wo der rechte Handlauf aus dem Boden kam, um seine Runden zu drehen. 
Ich schaute auf den Handlauf, der war wie immer aus schwarzem Gummi, und es war mir nicht möglich zu erkennen, an welcher Stelle die rote Farbe des Stempelkissens war. 
Hinzu kam, dass meine Hände fest in den Jackentaschen steckten und ich diese nicht benutzen konnte. 
Mir war klar, dass ich die Stelle nicht erkennen konnte, wo die Farbe aufgebracht war. 
Also hiess es für mich, ich musste den Handlauf für die Dauer einer kompletten Umdrehung an meinem Kitzler reiben, um absolut sicher zu sein, dass ich die Farbe erwischte. 
Soweit die Theorie, aber dazu müsste ich mich über die ganze Zeit ungestört mit meinem Kitzler am Handlauf befinden und ihn daran vorbeireiben lassen. 
Ich stellte mich breitbeinig vor den Handlauf und schob meinen Unterkörper dagegen. 
Da der Handlauf von unten kam, ging es ganz gut, nur mein Mini wurde vorne dadurch hochgeschoben. 
Vorsichtig näherte ich mich dem Handlauf in dieser Stellung, bis ich ihn zwischen meinen Beinen spürte. 
Ich änderte geringfügig meine Position, damit er an meinem Kitzler vorbei kam. 
Als ich diese Stellung eingenommen hatte, die sicherlich für jeden Betrachter merkwürdig aussah, versuchte ich einzuschätzen, wann der Handlauf einmal rum war bei dieser langen Rolltreppe. 
Plötzlich sah ich jemanden auf der andreren Rolltreppe nach oben fahren, der mich anschaute, und hinter mir hörte ich auch jemanden kommen. Ich wollte nun nicht in dieser leicht geduckten Haltung beobachtet werden, also stellte ich mich ganz schnell wieder normal neben die Rolltreppe und versuchte mich ganz normal zu verhalten. 
Als wieder Ruhe eingekehrt war, machte ich mich an den zweiten Versuch, der wie die folgenden auch immer wieder unterbrochen werden musste. 
Hatte ich nun die Farbe schon da, wo ich sie mir hinschmieren sollte, oder nicht? 
Ich wusste es nicht. 
Ich wusste lediglich das ich eine Umdrehung des Handlaufs brauchte, um absolut sicher zu sein. 
Aber die anderen Leute kamen immer dazwischen, so das ich immer wieder unterbechen musste, oder manchmal verliess mich auch etwas die Kraft in den Beinen um dort in dieser Stellung zu stehen. 
Ich weiss nicht, wie viele und wer mich alles in dieser Stellung überrascht hat und wie oft ich es versucht hatte. 
Aber irgendwann ging ich zu Bernd, der mich dabei ständig beobachtete und bat ihn darum, mal nachzusehen, ob nicht vielleicht schon etwas Farbe am Kitzler war. 
Er wartete einen Augenblick ab, bis niemand in der Nähe war, ging in die Knie, hob meinen Mini an und sagte: "Mach die Beine auseinander, Du geile Hure.". 
Ich öffnete meine Schenkel und Bernd zog mir mit den Händen die Schamlippen etwas auseinander, um besser nachsehen zu können. 
"Tja, Du Hure hast Pech gehabt. Etwas Farbe ist an Deiner nassen Sklavenspalte, aber am Kitzler ist absolut nichts." 
Bernd kam wieder hoch, zog mir den Mini wieder etwas runter und meinte dann nur: "Na dann werde ich mir mal die erste Strafe dafür ausdenken, das ich nachsehen sollte, ohne dass dort etwas ist. Los, mach weiter, Du Schlampe!" 
Ich ging wieder in Richtung Handlauf und begann erneut zu versuchen, die rote Farbe an meinen Kitzler zu bekommen. 
Mir kam dabei ein Gedanke - woher wusste ich denn, das ich es wirklich noch nicht geschafft habe? 
Schliesslich konnte ich es ja nicht sehen, und Bernd konnte mir ja alles erzählen. 
Ich begann also erneut, mich vom Gummi des Handlaufs reiben zu lassen und musste wie zuvor einige Male unterbrechen, weil jemand kam. 
Es verging fast eine Stunde, dann sagte ich mir: "Jetzt ist es mir egal, was die anderen denken, ich bleibe jetzt mit meinem Kitzler an dem Handlauf in dieser Stellung stehen, bis ich sicher bin, dass ich die Stelle mit der Farbe erwischt habe.". 
Natürlich kamen wieder Leute vorbei, aber ich versuchte, nicht daran zu denken, in was für einer Situation die mich sahen. 
Einige tuschelten, oder machten laute Bemerkungen wie z.B. : 
"Das darf doch wohl nicht wahr sein!", 
"Ich fasse es ja nicht...", 
"Kannst Du das nicht woanders machen?". 
"Kann ich Ihnen helfen?", 
bis hin zu obzönen Bemerkungen, die aus deren Sicht durchaus verständlich waren: 
"Die treibt es mit der Rolltreppe!", 
"Flittchen!" 
"Versaute Hure!", 
"Wenn ich Dich ficke, ist das viel besser!", 
"Willst Du mir nicht lieber einen blasen?", 
"Du geile Sau kannst wohl nicht anders...", 
"Das machst Du aber gut, wie eine brave Sklavin.". 
Ich ignorierte jede Bemerkung, so gut es ging, bis ich es geschafft hatte und mir sicher war, dass ich die Aufgabe erfüllt hatte. 
Ich ging wieder zu Bernd und bat ihn erneut mal nachzusehen. 
"Braves Mädchen, jetzt hast Du es geschafft und wir könnten nach Hause fahren. Aber da Du mich einmal hast nachschauen lassen, obwohl kein Anlass dafür bestand, musst Du dafür vorher noch bestraft werden." 
Ich stand dabei wieder mit gespreizten Beinen vor ihm und er hockte vor mir wie beim ersten Mal, als er meinen Kitzler auf rote Farbe prüfte. 
Er zog zwei Klammern aus der Tasche, die mit einer kurzen Kette verbunden waren. An der Kette hing ein ca. 3 cm grosses Glöckchen. 
Er klemmte mir jeweils eine der Klammern an meine Schamlippen. 
Als die Klammern zuschnappten, war es anfangs unangenehm, aber dann spürte ich nur den Druck und das sie ganz schön fest waren. 
Bernd stand wieder auf und rückte mir den Mini zurecht und sagte dann: "Los Du Miststück, lauf mal ein paar Schritte." 
Nicht nur, dass man nun beim Laufen meine Absätze hörte, jetzt war auch noch das Glöckchen zu hören, welches mir zwischen den Beinen hing. 
Der Reissverschluss meiner Jacke wurde wieder geschlossen und es war nur noch das weisse Top zu erkennen und natürlich der Halsschmuck, den ich trug. 
Bernd griff mit einem Zeigefinger vorne in die Öse des Halsbandes und zog meinen Kopf direkt vor sein Gesicht. 
"Du wirst jetzt mit der Rolltreppe nach unten fahren und bis zum anderen Ende durch die Passage laufen. Am hinteren Ausgang wirst Du in die Strassenbahn steigen und bis zur Endhaltestelle fahren. Dort werde ich mit dem Auto auf Dich warten." 
Ich wurde dann am Halsband zur Rolltreppe geführt, auf die Stufe gestellt und Bernd drehte sich um und ging in Richtung Parkhaus. 
Ich stand auf der Stufe und wurde nach unten in die Menschenmenge gefahren. 
Bloss nicht bewegen, denn abstützen konnte ich mich notfalls nicht. 
Ich war fast unten und konzentrierte mich darauf, den ersten Schritt zu machen. 
Ich machte ihn dann, als das Ende der Rolltreppe unwiderruflich kam. 
Sofort machte ich einen Schritt zur Seite, um nicht evtl. im Weg zu stehen, und stand dann unten neben der Rolltreppe. 
War mir das peinlich, alles starrte mich an, also musste ich da weg. 
Vorsichtig machte ich auf den hohen Absätzen einen Schritt und ich hörte das Glöckchen unter der Mini. 
Ich musste mich zusammenreissen und beschloss, mich ganz vorsichtig zu bewegen, um das Bimmeln in meinem Schritt zu verhindern. 
Aber egal, was ich machte und so vorsichtig ich auch war, mit diesen Absätzen war es absolut unmöglich, das Gebimmel zu verhindern. 
Ich beschloss wieder: Augen zu und durch! 
Zügig schritt ich durch die Passage und musste auch sehr anderen Menschen ausweichen oder wurde angerempelt. 
Ich hörte kaum das Klacken meiner Absätze, aber viel mehr das kleine Glöckchen, was auch jeder andere hören konnte. 
Einige schauten etwas verunsichert und versuchten herauszufinden, wo das Geräusch herkam. 
Jetzt wurde ich nicht nur von jedem begafft, sondern mein Kommen wurde auch angekündigt durch das Glöckchen. 
Ich brauchte ca. 10 Minuten, bis ich den hinteren Ausgang der Passage erreichte und dann im Freien an der Haltestelle stand. 
Auf der gegenüberliegenden Seite sah ich Bernd im Auto, der mich beobachtete. 
Als die Strassenbahn kam, stieg ich ein und blieb an der Tür stehen. 
Als die Türen sich schlossen. wusste ich, das ich in dieser schaukelnden Strassenbahn nicht möglich war, stehen zu bleiben, ohne sich festhalten zu können. 
Ein Stehen auf diesen Absätzen und die Hände fest in den Taschen machte das unmöglich. 
Aber ich versuchte es, denn ein Hinsetzen mit dem Mini würde einen tiefen Einblick zulassen, den ich nicht verhindern könnte. 
Aber durch das Geschaukel und den Versuch das Gleichgewicht zu halten, fing das Glöckchen an wie wild zu klingeln und wieder richteten sich alle Blicke auf mich. 
Ich schaffte es so von Haltestelle zu Haltestelle, und jedem in der Bahn war ich durch das Glöckchen aufgefallen und interessiert gemustert worden. 
War ich froh, als die Endhaltestelle kam und ich aussteigen konnte! 
Bernd wartete dort bereits auf mich und nahm mich mit den Worten: "Das hat mein Mädchen aber brav gemacht." in die Arme. 
Er griff mir in den Schritt und spürte, dass ich vor Geilheit völlig nass war. 
Dann leckte er sich genüsslich die Finger ab, die von meinem Saft überzogen waren und sagte: "Und ab heute wissen es sehr viele, was für eine geiles, versauten, williges Dreckstück Du bist - DU HURE". 
Anschliessend fuhren wir wieder nach Hause, wo ich aus der Jacke befreit wurde. 
Ich musste dann schnellstmöglich aus den Stiefeln heraus, da mir meine Fusse wehtaten, aber wie befürchtet war das nicht möglich ohne Hilfe. 
Ich musste Bernd also darum bitten, mir zu helfen, was er auch mit der Bemerkung: "Gut zu wissen, das Du die Stiefel nicht allein ausziehen kannst." tat. 
Ich war so geschafft, das ich meine Beine erst einmal auf die Couch legte, um mich zu entspannen, ohne mich von meinem anderem Outfit zu befreien. 
Bernd setzte sich ebenfalls auf die Couch und massierte mir meine Füsse, wobei er mir im Befehlston sagte: "Du behältst das gesamte Outfit bei Dir, und wenn Du, egal wie und von wem, dazu aufgefordert wirst, es anzuziehen, dann hast Du geiles Miststück das zu tun!" 
War das jetzt der Anfang einer bizarren Beziehung, wo ich mich zu fügen hatte? 
Ich wusste es nicht, war jedoch gespannt, was mir noch so alles passieren sollte. 
Meine Geilheit wurde jedoch an diesem Tag mehr als genug befriedigt und ausgenutzt, obwohl sich weder ich noch jemand anderes an meiner Lustgrotte vergriffen hatte. 
Einweihungsfeier 
Ich haben den Vertrag bereits vor 4 Wochen unterschrieben. Ich habe lange gezögert ob ich eine Liebesbeziehung mit einem Vertrag besiegeln soll. Noch dazu mit einem Regelwerk das mir sämtliche Rechte an der Eigenbestimmung meiner Sexualität nimmt. Hätte mir früher jemand erklärt ich würde einen Hurenvertrag abschließen, ich hätte ihn für verrückt erklärt. 
Bis vor 2 Jahren wusste ich nicht, dass ich eine devote Veranlagung habe, aber Phillip hat mich langsam auf den Geschmack gebracht. Anfänglich hat er nur meine sexuellen Phantasien in diesen Bereich gelenkt. Später folgten erste, zaghafte Versuche im Bereich der Bondage. Es macht mich an, kunstvoll verschnürt zu sein. Ausgepeitscht zu werden oder anderen schmerzzentrierten Strafen sind für mich wirklich eine Strafe, da es nicht der Schmerz ist, der mich geil macht. 
Bald stellten wir fest, dass Situationen in denen ich dem Willen von Phillip wehrlos ausgeliefert war, mich sehr erregten. Die Ungewissheit über das was als nächstes folgen würde, gepaart mit der Gewissheit nichts dagegen unternehmen zu können, aber auch das grenzenlose Vertrauen zu Phillip, gab mir ein unbeschwertes Gefühl des benutzt werdens. Ich habe keine Ahnung, woher das Verlangen benutzt zu werden kommt und eigentlich will ich es auch nicht so genau wissen. Solange es mir Spaß bereitet will ich die Auswirkungen auskosten ohne die Ursachen zu erforschen. 
Die Wunden meiner Piercings, die ich vor 4 Wochen nach der Unterzeichnung des Vertrags, gesetzt bekam, sind endlich verheilt. 4 Wochen schon hatte ich keinen Sex. Nicht einmal intim berührt hat mich Phillip in dieser Zeit und ich bin kurz vor dem Überkochen. Die Ringe auf meinen beiden Schamlippen sind mit einem kleinen silbernen Vorhängeschloss verschlossen. Dieses ist wirksamer als ein Keuschheitsgürtel. Ich bekomme nicht einmal meinen kleinen Finger in mein Loch. Es gibt für mich, die es liebt benutzt zu werden, nichts schlimmeres als nicht benutzt zu werden. Noch dazu bedeutet das Piercing in der Vorhaut meines Kitzlers, einen permanenten Reiz für diesen und resultiert in einer Dauer-Geilheit. Aber Heute ist endlich mein großer Auftritt. Phillip hatte eine Einweihungsfeier, wie er es nennt, für das neue Leben seiner kleinen Hure geplant. 
Ich habe keine Ahnung was geschehen wird. Ich liege hier in meinem Bett in meiner Wohnung, die bald nicht mehr die meine sein wird. Meine Hände sind gefesselt, bequem aber unwiderrufbar. Meine Füße sind gefesselt, bequem aber unwiderrufbar. Ich habe die Augen offen, aber es ist dunkel. Ich stecke in einem verschlossenen Sack aus Gummi, der außer ein bisschen Luft nichts durchlässt. Mir ist heiß. Es ist feucht zwischen meinen Beinen, ich schwitze, aber das ist nicht der Grund. Mein Körper klebt in einem hautengen Latex-Catsuit der nur meine stehenden Brustnippel mit meinen neuen Weißgoldringen, meine gepiercte Fotze und mein Gesicht frei lässt. Meine langen Haare hängen durch ein Loch in der Haube des Catsuits. Mein Gesicht ist bis zu den Wangenknochen mit Latex umrahmt. Es ist still, ich bin allein in meiner Wohnung. Phillip ist vor einer halben Stunde gegangen. Oder waren es 15 Minuten. Vielleicht auch eine Stunde. Ich habe das Gefühl für Zeit verloren. Meine zweite Haut engt meinen Kopf ein. Mein Herz rast. Ich höre das Blut rhythmisch durch mein Ohr pumpen. Die Gummiwand des Sacks reflektiert meinen heißen Atem und ich muss öfter zwinkern, damit meine Augen nicht austrocknen. Ich bin aufgeregt. Angst vor dem Unbekannten macht sich breit. Genug um meinen Adrinalinspiegel hoch zu halten. Zu wenig um mich von meiner Geilheit abzulenken. 
Die Wohnungstür wird geöffnet. Schritte von 2 oder 3 Personen schleichen durch meine Wohnung. Ein Schlüssel wird in das Schloß meiner Schlafzimmertüre gesteckt und umgedreht. Die Tür geht auf. Ein paar Lichtblitze treffen durch die Luftlöcher meine Augen. Ich schließe sie. Kräftige Männerhände rollen mich an den Rand des Bettes. Mein Oberkörper wird aufgerichtet. Ich werde aufgehoben und über die Schulter geworfen. Die Männer tragen mich aus dem Haus. Die Kühle der Nacht dringt gefiltert in mein Gefängnis. Ich werde niedergelegt und der Deckel eines Kofferraums schließt sich mit einem dumpfen Knall. 
Auf einer harten Unterlage werde ich wieder abgelegt. Die Männer verlassen den Raum und schließen die Türe. 
Wieder vergeht eine Weile, deren Dauer ich nicht abschätzen kann und in der nichts geschieht. 
Endlich öffnet sich die Tür und der pochende Rhythmus von High-Heels auf Parkett, kommt langsam näher. Der Reißverschluss meines Sacks wird geöffnet und ich werde behutsam aus der Hülle auf den Bauch gerollt. Es ist nahezu dunkel, nur ein paar Kerzen erhellen den Raum. Die Fesseln um meine Hände werden ein bisschen gelockert - meine Arme über den Kopf gezwungen und wieder fest verschnürt. Aus meinem beschränkten Blickfeld kann ich nur das Lackkostüm für ein Dienstmädchen erkennen. Ich werde wohl gerade von der Zofe meines Herrn betreut. Ich traue mich nicht mit ihr zu sprechen ohne dazu aufgefordert zu werden. Zärtlich dreht Sie mich auf den Rücken und fixiert meine Hände auf einem Ring über meinem Kopf. Ich liege auf einer Art Tisch. In der Mitte ist eine leicht gepolsterte Platte, umrahmt von einem weißen Tuch, dass über den Rahmen hinunter hängt. Vorsichtig richte ich meine Blicke auf das, von einer Dienstmädchenhaube eingerahmte, Gesicht der Zofe. Sie ist durchaus hübsch und lächelt freundlich zurück. "Hab keine Angst" flüstert sie mir mit einem fürsorglichen Blick zu. Ich nicke nur vorsichtig und gestehe damit meine Angst. 
Die Zofe öffnet die Reisverschlüsse meines Catsuits und zieht das Latex unter meinem Körper weg. Die ungewohnte Frische verursacht eine Gänsehaut auf meinem Körper. Meine Beine fixiert sie mit Schlaufen auf der Platte. Um den Bauch und unter meiner Brust befestigt sie eine weitere Schlaufe. Unter meinem Arsch ist ein Loch in der Platte. 
Nur mehr die Haube um das Gesicht habe ich jetzt an. Nun legt sie mir ein Halsband, mit einem Ring auf der Vorderseite, um. Sie zieht eine Kette durch den Ring und verbindet je ein Ende mit den Ringen in meinen Nippeln. Zart spannt sie die Kette, so das meine üppigen Brüste nach oben gezogen werden. Sie öffnet das Vorhängeschloss, das meine Fotze verschließt, hängt auf jedem Ring eine Kette ein und fixiert seitlich meine Schamlippen um mein Loch weit zu öffnen. 
Die Zofe verlässt den Raum um kurz darauf mit einem großen Servierwagen wieder zu kommen. 
"So jetzt werde ich dich als Büffetplatte benutzen, die Herrschaften haben schon Hunger." 
"Wer ist denn hier?" versuchte ich zu erfahren, aber sie legt mir nur den Finger auf die Lippen und ermahnt mich mit einem leisen "Pssst" zur Ruhe. 
"Du willst doch sicher nicht, dass ich Dir einen Knebel anlegen muß, oder?", ich schüttle zaghaft den Kopf, "Rede nur wenn Du gefragt wirst. Hier interessiert keinen was du zu sagen hast, nur dein Körper ist von Bedeutung". 
Noch bevor sie den letzten Satz vollendet hat, beginnt sie damit, mich mit Parma-Schinken, Kaviar, Lachs und anderen Köstlichkeiten zu trapieren. 
Zur Krönung bekomme ich noch einen dicken Spargel in mein Loch eingeführt. In meinen Mund steckt Sie mir eine dicke Kerze und zündet Sie an. Ich bemühe mich meinen Kopf ruhig zu halten um kein heißes Wachs auf die Lippen zu bekommen. Die Zofe begutachtet mit einem wohlwissenden, süffisanten Lächeln ihr Werk und verlässt nach einem Kuss auf die Wange den Raum. 
Kurze Zeit später kommen 2 Männer im schwarzen Anzug und schieben mich, ohne mich eines Wortes oder Blickes zu würdigen, durch eine Flügeltüre in einen Essraum. Durch die Bewegung, fließen Wachstropfen über den Körper der Kerze und erkalten knapp vor meinen Lippen. 
An den Wänden brennen überall kleine Fackeln. Rund um den Tisch stehen Sesseln. Es fällt mir schwer, meine Umgebung zu taxieren, ohne den Kopf zu bewegen. 
Es kommen weitere Männer in schwarzen Anzügen in den Raum. Es sind insgesamt 5 oder 6. Phillip ist auch dabei, ich höre seine Stimme, doch kann ihn aus meinem beschränkten Blickfeld nicht sehen. Die Männer kommen einer nach dem Anderen über mein Gesicht und geben mir einen Begrüßungskuss auf die Wange. Kurz kann ich ihre Gesichter sehen. Gott sei Dank sind alle hübsch und es ist kein Hässlicher dabei. 
Ich schäme mich. Alle sind angezogen. Ich liege nackt im Mittelpunkt mit einem Spargel in meinem Loch und weit aufgezogener Fotze da. 
Die Männer beginnen von meinem Körper zu essen. Während sie sich die Bäuche voll schlagen, reden sie darüber, wie sie ihre Frauen ficken und schwelgen in Erinnerungen über die letzten Opfer die vor mir auf diesem Tisch lagen. Einer fickt mich einige Zeit mit dem inzwischen warmen Spargel, um ihn dann genüsslich zu verspeisen. Mein Kiefer schmerzt. Es wird immer schwieriger, das Gewicht der Kerze zu halten. Ab und zu treten Wachstropfen über den Rand und drohen meine Lippen zu verbrennen. Die paar die es bis zu meinen Lippen schaffen sind wenigstens nicht mehr heiß. Doch die Kerze wird immer kürzer und sie ist mir auch schon tiefer in den Mund gerutscht. Sie lassen sich Zeit und begrapschen mich zwischendurch immer mal wieder, bis alle Speisen von meinem Körper vertilgt sind. Zum Schluss lecken sie die Reste des Büffets von meinem Körper. Mit einem Strahl aus der Sodaflasche werde ich nass gemacht und die Kerze gelöscht. Phillip nimmt mir die Kerze aus dem Munde. Mit einem dankbaren Blick, schließe ich die Lippen. Mein Kiefer protestiert ob der ungewohnten Bewegung und ich kneife die Augen zu, um den Schmerz zu ertragen. Ohne Vorwarnung, werde ich mit einem Ruck, mitsamt der Platte umgedreht und hänge nun plötzlich zum Boden schauend. Die gepolsterten Schleifen, halten mich auf der Platte. Wie in Zeitlupe nehme ich das Folgende wahr. Meine Brüste wollen nach unten, werden aber von der Kette, die zu meinem Hals führt, daran gehindert. Meine Schamlippen werden noch mehr gedehnt. Das Wasser tropft von meinem Körper. Ein paar Essensreste fliegen auf den Boden. Es fällt mir schwer zu atmen, da mein Brustkorb eingeengt ist. 
Es ist düster. Das Tuch vom Tisch geht fast bis zum Boden. Ich sehe nur die Schuhe der Männer und wo sich Ihre Beine befinden. Nur durch einen kleinen Spalt zwischen Boden und Tuch dringt mattes Licht. Die Zofe kriecht unter dem Tischtuch herein. Mit einem Waschlappen und warmen Wasser wäscht sie meinen Körper. 
Als währenddessen unvermittelt feste Männerhände meinen Arsch zu kneten beginnen, wird mir erst bewusst, dass mein Hintern von oben noch zugänglich ist. Kühle Gleitcreme tropft auf mein After und kündigt das Eindringen eines Fingers an. Langsam wird mein Anus gedehnt und ein warmer Finger dringt in mich. Noch mehrmals tropft Gleitcreme auf meinen Arsch und ein zweiter Finger folgt dem ersten. Nach einigen Bewegungen ziehen sich die Finger wieder aus mir zurück. 
Bald wird mir ein weicher Gegenstand angesetzt. Der Druck wird erhöht und mein Arsch beginnt sich zu weiten. Obwohl ich einiges gewöhnt bin, wehrt sich mein After gegen die Größe des Gegenstandes. Doch ohne Erbarmen wird der Druck weiter erhöht, mein After gibt seinen Widerstand auf und verwandelt diesen in Schmerzen. Ich schreie kurz auf und besinne mich nach einem Schlag auf meinen Arsch. Ich hächle um es lautlos zu ertragen. Langsam, aber nur langsam, wird der Schmerz erträglich und es beginnt gut zu werden. Der Gegenstand dringt tiefer in mich ein. Kurz bevor ich glaube, es nicht mehr auszuhalten, wird der Umfang des Gegenstandes geringer und mein Arsch hält ihn fest. Mit einem zärtlichen Klaps auf den Hintern wird mir signalisiert, dass ich es fürs Erste überstanden habe. 
In der Zwischenzeit hat die Zofe meinen ganzen Körper gereinigt. Sie kriecht unter dem Tisch hervor und kehrt kurze Zeit später, mit einer Art fahrbarem Bock den sie unter meinem Körper abstellt, wieder zurück. Behutsam öffnet sie die Schlaufen, bei meinen Beinen beginnend und fixiert die gerade freigewordenen Körperteile sogleich wieder auf dem Bock. Als sie damit fertig ist, liege ich mit dem Bauch nach unten auf dem Bock. Mein Arsch ragt nach oben. Meine Arme sind in der Höhe meines Kopfes gefesselt. Meine Hände kann ich halbwegs frei bewegen Die Ketten an meinen Schamlippen baumeln durch ein Loch lustlos nach unten. Meine großen Brüste hängen durch Ausnehmungen auf der Unterlage und sind wieder mit meinem Halsband verbunden. Wenn ich meinen Kopf hebe, ziehe ich an meinen Nippeln 
Die Zofe befestigt ein Seil an meinem aus dem Latex hängenden Haarzopf und zieht meinen Kopf zurück. Meine Nippel spannen. Das Ding ist noch immer in meinem Arsch. Das Vorhaut-Piercing über meinem Kitzler, wird vom Bock auf meinen Kitzler gepresst. Ich beginne ihn behutsam am Bock zu reiben. Ich werde noch feuchter. Ich platze fast vor Geilheit. Mein Saft läuft mir die Schenkel hinunter. 
Jetzt erst sehe ich, dass in dem Tischtuch vor jedem Sessel ein Loch ist. Die Männer stecken einer nach dem anderen ihren Schwanz hindurch. Links vor mir erkenne ich sofort den von Phillip. Die anderen zwei, die ich noch sehen kann, sind aber um vieles größer und dicker als seiner. Der in der Mitte ist schon fast angsteinflößend. Ich frage mich, ob ich ihn aushalte, falls dieser mich ficken sollte. 
Die Zofe schiebt mich mit dem Kopf voran, zum Riesenschwanz. Wie es sich für eine Hure gehört, öffne ich den Mund und lasse ihn in mich eindringen. Ich hatte noch nie einen so großen Schwanz im Mund. Meine Mundwinkel spannen. Es bleibt kaum noch Platz für meine Zunge. Mühevolle atme ich durch die Nase und bekomme gerade eben genug Luft. Ich beginne ihm einen zu blasen und wichse seinen Schwanz. Er, dessen Gesicht ich seinem Schwanz nicht zuordnen kann, beginnt zu stöhnen und nennt mich eine billige Hure. Es tut gut wieder einen Schwanz im Mund zu haben. Mein Kitzler ist schon ganz dick. Ich reibe ihn am Bock. 
Die Zofe schiebt mich von einem Schwanz zum anderen. Jedem blase ich seinen Schwanz steif. Nachdem ich mit dem letzten fertig bin, wird der Tisch über mir weggeschoben. Die Männer sind mittlerweile ausgezogen. Harte Oberschenkel treten unter der gebräunten Haut hervor. Einer kniet sich hin und hängt kleine Gewichte an die Ketten die an meinen Schamlippen befestigt sind. 
Phillip kniet sich vor mich hin, betrachtet mich ausgiebig und sieht die Geilheit in meinen Augen. Zur Kontrolle greift er zwischen meine Beine und stößt einen Laut der Überraschung aus, als er merkt wie feucht ich bin. 
"OK, du Hure", sagt er in betont herablassendem Ton, "wie es sich für eine Nutte gehört, wirst Du natürlich auch bezahlt werden.". "Allerdings", setzt er nach einer kuren Pause fort, "wirst du nicht gefragt werden, wie viel es kostet. Du hast einen Fixpreis. 50 Mark sollten reichen für eine billige Hure wie dich. Wenn du alles schluckst, dann darfst du es sogar behalten. Im Plastikschwanz den du im Arsch hast, ist ein Schlitz und da werden deine Benützer das Geld einwerfen.". Während er mir das erklärt, zieht er drohend an der Kette zu meinen Nippeln. 
"Du wirst brav mitzählen", fährt er fort, "und nach dem Einwurf von 10 5 Markstücken sagst du ,Sie dürfen mich jetzt ficken - hast Du mich verstanden?". 
Ich nicke artig. Meine Nippel nicken mit. 
Der erste tritt von hinten an mich heran und beginnt 5 Mark Stücke in meinen Arsch zu werfen. Ich spüre das erste fallen. 
"Eins", 
"Zwei", 
"Drei" 
. 
. 
"Zehn", 
"Sie dürfen mich jetzt ficken". 
Er dringt in mich ein. Oh Gooott ist der groß und er ist noch nicht einmal ganz drinnen. Er schiebt sich immer weiter in mich. Mir kommen fast die Tränen, aber ich habe es geschafft, er ist ganz in mir. Er hält inne, ich gewöhne mich an ihn und ich genieße den ersten Schwanz seit Wochen. Zuerst langsam und vorsichtig, fängt er an mich zu ficken. Nach kurzem legt er richtig los und stößt mir seinen Schwanz in kurzen Abständen bis zum Anschlag in die Fotze. Bei jedem Stoß reibt mein Kitzler an meinem Piercing und dieses auf dem Bock. Meine Schamlippen baumeln. Meine Nippeln spannen. Mein Arsch ist voll. Die Münzen fallen hin und her. Er wird immer schneller. Ich spüre wie mein Saft aus meiner Möse tropft. Ich schreie vor Lust. Ich bin schon kurz davor zu kommen, doch er hört auf und zieht seinen Schwanz raus. Er geht um mich herum und steckt mir seine Rute in den Mund und fickt weiter. Ich erschrecke, als ich merke, dass dies noch nicht der Größte war. 
Hinten fallen wieder Münzen. 
"Einsch", stöhne ich durch meinen prall gefüllten Mund, 
"Schwei", 
. 
. 
"Schehn", 
"Schie düfen misch jetscht figgen" presse ich aus meinem Rachen hervor. Er dringt in mich ein und fickt sofort los. Der in meinem Mund beginnt zu stöhnen. Ich bin kurz vorm Orgasmus und schreie in seinen Schwanz hinein. Seine Eier wandern nach oben. Sein Schwanz beginnt zu zucken. Er rammt in mir tief in den Schlund und spritzt mir seinen Samen in den Rachen. Ich schlucke. Einmal. Zweimal. Dreimal. Gott wie viel noch. Viermal. Geschafft. Er zieht seinen Schwanz raus und geht. 
Der, der mich gefickt hat, steckt mir nun seinen Schwanz in den Mund. Hinten fallen wieder Münzen und so reichen Sie mich von Einem zum Anderen durch. Die, die nicht in mir stecken, wichsen. 
Phillip ist der Vorletzte und steckt gerade in meinem Mund. Ich habe 300 Mark im Arsch. "Schie düfen misch jetscht figgen" stöhne ich gerade zum Letzten der Männer. Das muss der mit dem Riesenschwanz sein. Als er in mich eindringt, habe ich das Gefühl ich platze. Er ist es. Er merkt meine Anspannung und fickt. Vorsichtig. Ich werde lockerer . Er wird schneller. Er reibt mit seinem Riesending an meinem G-Punkt. Meine Möse tropft. Mein Kitzler ist riesig. Mein Schamlippen baumeln. Meine Nippeln spannen. Die vielen Münzen füllen meinen Arsch und fühlen sich schwer an. Sie fallen hin und her. Er wird noch schneller. Ich bin voll. In allen Löchern. Ich spüre wie meine Fotze sich immer mehr verkrampft. Jetzt bloß nicht aufhören. Ich schreie. Ich schreie in Phillips Schwanz. Mein Schamlippen baumeln. Gott ist das gut. Goooottt bin ich voll. Meine Nippeln spannen. Aus meiner Möse läuft ein Bach. Ich kann meine Fotze riechen. Mein Kitzler reibt. Ich spanne meine Muskeln an. Der G-Punkt reibt. Ich bin steinhart. Meine Fotze verkrampft. Jaaaah, ich komme. Goooohtt. Ich schreie. Ich zittere. Phillip spritzt. Ich schlucke. Ich komme. Ich bin voll. Ich schreie. Der andere pumpt mich voll. Ich komme. Ich schlucke. Er rammt ihn mir bis zum Anschlag in die Fotze. Au, ich röchle. Ich spüre den Samen auf meinem Muttermund. Ich schlucke. Ich bin gekommen. Wie noch nie. Sie sind gekommen. Alles tut weh. 
Sie ziehen sich aus mir zurück. Bin wie in Trance. Sie binden mich los. Phillip nimmt mich in den Arm. Die anderen sind weg. 
Phillip streichelt mich. 
Phillip liebt mich. 
Ich bin glücklich. 
Ich bin erschöpft. 
Ich schlafe. 



Hausaufgaben 
Ich las den Abschnitt über Strassensozialisation jetzt schon zum dritten mal. Es blieb einfach nichts hängen und wenn ich das Blatt erst einmal aus der Hand gelassen hätte, wäre es verloren gewesen. "1950 kamen auf 1000 Einwohner 11 PKW ..." Was für ein Deutsch! Ja, ja, keine Frage. Kinder hatten heute einfach zu wenig Platz zum Spielen - Platz für sich, ohne dass ihnen die Eltern ständig reinpfuschen. Obwohl ich das alles schon wusste, fiel es mir im Moment doch schwer, die Zusammenhänge im Gedächtnis zu behalten. Morgen war Prüfung und die dafür angekündigten Themenbereiche beinhalteten wirklich alles, was an Stoff in den letzten zwei Jahren im Unterricht behandelt wurde. 
Ich hatte die Seite jetzt wieder einmal zu Ende gelesen und entschloss mich, sie fallen zu lassen. Da! Das Papier segelte spielerisch hin und her, um letztendlich auf dem Boden neben dem Bett zu landen. Jetzt würde ich es nicht noch einmal lesen können. Auf der nächsten Seite war etwas von Zeiterleben und den Kindermedien zu lesen. Interessant, interessant! Kindheit hatte sich gewandelt, keine Frage. Früher war halt alles ganz anders gewesen. Ich konnte mich einfach nicht konzentrieren. Wie sollte ich in dieser Situation lernen? Eine Schnapsidee war das gewesen. 
Wir waren heute spät aufgestanden, meine Frau und ich. Die grosse war schon früh zur Oma hoch gewandert, der Zwerg hatte sich gegen halb neun dann doch noch einmal dazu entschlossen, die Augen zu schliessen. Später war der Vater meiner fünfjährigen Nichte gekommen, um diese auf einen Spaziergang zu einer Maifeier mit zu nehmen. Unsere grosse hatte so lange auf ihn eingeredet, dass er sich endlich geschlagen gegeben hatte und sie und ihre Schwester gleich mitgenommen hat. Damit waren wir eine absehbare Zeit kinderlos - eine seltene Gnade. Nicht dass ich etwas gegen Kinder hätte. Im Gegenteil, ich liebe sie! Die ständige Anwesenheit einer acht Monate alten und einer zehnjährigen, Job, Schule und Haushalt stellen diese Einstellung jedoch hart auf die Probe. Auch ich habe ein Bedürfnis nach Entspannung. 
Nachdem die Kinder aus dem Haus waren, war meine Frau zu mir ins Büro gekommen, unser Arbeitszimmer. Sie hatte mich gefragt, zu was ich denn jetzt mal Lust hätte. Ich habe zurück gefragt. "Wenn ich dir sage, auf Sex, dann würdest du mir ja doch nicht glauben", hatte sie geantwortet, "aber du musst ja ohnehin lernen." Nach einer Weile des Schweigens hatte sie dann angedeutet, dass sich das ja möglicherweise verbinden liesse. "Eine interessante Idee", hatte ich ihr erwidert, worauf hin sie mir die Unterlagen aus den Fingern genommen hatte und mich ins Schlafzimmer geführt. 
Ich lag jetzt hier bestimmt schon zwei Stunden, die Beine zusammengebunden, meine Oberarme oberhalb der Ellenbogen an den Brustkorb gefesselt, so dass ich die Hände gerade so weit zusammen bekam, um die Blätter zu halten. Im Rücken hatte ich einen Keil aus Decken und Kissen, zwischen den Zähnen einen Knebel aus Leder. Meine Frau war schon einige Male zu mir gekommen, um nachzusehen, ob ich auch wirklich lese. Ich solle meine Zeit gut nutzen, hatte sie mich immer wieder ermahnt. Sie würde mich später abhören. 
Ich hatte jetzt eine weitere Seite zu Ende gelesen. Bei dem Versuch, das Papier zu wenden, um die Rückseite zu lesen, entglitt es mir. Scheisse! Die Konsequenzen für die Kinderarbeit hätten sich damit erledigt. Aus bekannten Gründen konnte ich auch nicht nach meiner Frau rufen, um sie zu bitten, es mir wieder aufzuheben. Ich versuchte also mit dem Buch über situationsorientiertes Arbeiten im Kindergarten zurecht zu kommen, das bisher auf meinem Bauch geschlummert hatte. War gar nicht so einfach. Es hatte ein sehr kleines Format, so dass es mir ständig zu entgleiten drohte. Kaum hatte ich zwei Seiten darin gelesen, kam meine Frau herein. Sie sagte, dass ich nun genug Zeit gehabt hätte. Jetzt wolle sie mal sehen, ob ich auch fleissig gewesen wäre. Sie nahm mir das Buch aus den Händen und wälzte mich auf den Bauch. Sie schlang ein Seil um meine Handgelenke und band mir die Hände auf den Rücken. Dann zog sie mich an den Füssen über den Bettrand hinaus, so dass ich jetzt auf dem Boden kniete. Den Oberkörper auf dem Bett. Das alles war sehr flott geschehen, so als ob es tägliche Praxis wäre. Ich drehte den Kopf in Richtung Fussende und sah sie zu der Kiste mit dem Spielzeug und den Seilen gehen. Sie hob den grossen Werkzeugkasten mit den Kleinteilen heraus und fischte ein weiteres Seil daraus hervor. Sie kam wieder hinter mich und zurrte mich um die Taille am Bettrahmen fest. Jetzt konnte ich mich nicht mehr aufrichten. Mein kleiner Mann schlug gegen das Bettgestell. 
"Mal sehen", überlegte sie, "mit was können wir deiner Erinnerung bei Bedarf etwas nachhelfen?" Sie ging wieder zur Spielzeugtruhe. Sie versenkte ihre Hände darin und brachte eine der kleinen Peitschen aus dünnen Lederriemen zum Vorschein. "Das erscheint mir für den Anfang angemessen, oder?" Sie sah mich an. Jetzt ging sie um das Bett herum und las die von mir fallengelassenen Papiere zusammen. Es dauerte einen Moment, bis sie sie sortiert hatte. Wieder hinter mir stehend begann sie laut daraus vorzulesen: 
"Seit der Nachkriegszeit haben sich durch industriellen und gesellschaftlichen Wandel ... d.h. psychische Situationen von Familien und den in ihnen heranwachsenden Kindern verändert.", zitierte sie. "Okay, davon sind, wie ich sehe, neun Bereiche betroffen, die du mir jetzt nennen wirst. Pause. "Na, was ist? Willst du mir nicht antworten?" 
WISCH! - sausten die Riemen auf meinen Hintern. 
"Mmmmhhhmmmhmmmmhhh", entfuhr es mir. 
"Ach, huhu", rief sie, "was ein Missgeschick! Ich habe glatt vergessen, dir den Knebel zu entfernen." 
Sie löste den Riemen in meinem Nacken. Ich atmete tief durch den Mund. 
"Nun, jetzt aber", forderte sie mich auf. "Die neun Bereiche." 
"Wohnumwelt, Zeiterleben, Spielen, ... Kontrolle ..." Ich stockte. "Fernsehen ..." Mir fiel nichts mehr ein. 
"Das waren erst fünf. Streng dich an!" 
"Lass mir einen Moment Zeit, bitte." 
WISCH! Die Riemen zogen über mein Gesäss. 
"Ich könnte dir ja gleich noch mal die Blätter zum Nachgucken geben, wie wärs?" Ich glaubte einen ironischen Unterton in ihrer Stimme wahr zu nehmen. 
"Schule?", riet ich. 
WISCH! Die Enden der dünnen Riemen waren besonders gemein. 
"Also gut. Ich werde dir etwas auf die Sprünge helfen. Sonst kommen wir überhaupt nicht voran. Was stört dich immer, wenn du im Büro sitzt und etwas machst?" 
Ich überlegte kurz. "Mutters Fernseher." 
WISCH - SSSSSST - WISCH! 
Ich stöhnte. 
"Kannst du mir sagen, was Mutters Fernsehapparat mit deinem Klausurstoff zu tun hat?" Unverständnis schwang in ihrer Stimme mit. 
"Na, dass ich das Zeug abends nicht lernen kann", antwortete ich belustigt. 
WISCH! WISCH! WISCH! 
"Scherzkeks. Wenn du so weiter machst, hast du bald einen wunden Arsch und fällst morgen durch die Prüfung." 
"Hör mal", sagte ich, "die Idee war klasse. Aber ich kann mich kein bisschen mehr konzentrieren. Ich bin einfach zu geil! Mein Schwanz tut mir schon weh. Er ist hart wie Stein und zwischen mir und dem Bett eingeklemmt." 
"Keine Widerrede", ermahnte sie mich, "jetzt wird gelernt. Und für dein Problem habe ich glaube ich eine Lösung." 
Sie legte den Flogger neben meinen Kopf auf das Bett und verliess das Zimmer. Ich hörte die Kühlschranktür. Sie kam wieder ins Schlafzimmer und holte einen Strick aus der Kiste. Ich konnte nicht sehen, was sie in der anderen Hand hielt. Sie kam wieder hinter mich. Plötzlich wurde es eiskalt um meinen Sack und Penis. Mein Schwanz schrumpfte augenblicklich. Sie zog mir das Seil zwischen den Beinen hindurch und band das Gelkissen (ich wusste jetzt, was es war) über meinen Genitalien fest. 
"Der wird dich jetzt erst mal nicht mehr ablenken", stellte sie fest. "Jetzt können wir uns wieder den wirklich wichtigen Sachen zuwenden. Also wie war das mit den Bereichen?" 
Sie nahm die Peitsche vom Bett. Auch wenn mein Schwanz inzwischen wahrscheinlich Miniaturformat aufwies, ich war immer noch geil bis zum Anschlag. 
"Wohnumwelt, Zeiterleben, Spielen, Kontrolle, Fernsehen, ...", versuchte sie mir auf die Sprünge zu helfen. 
"Kindermedien", fiel mir wieder ein. 
"Gut! Na siehst du. Und weiter?" 
"Kindergärten?" 
"Weiter!" 
"Erziehungsstile." 
WISCH! 
"Einen wirkungsvollen bekommst du gerade zu spüren. Erziehungsstile alleine sind mir etwas dünn." 
"Wandel?" 
WISCH! 
"Kannst du keine vollständigen Sätze formen. Die Lehrer wird sicherlich begeistert sein, wenn du ihm Ein-Wort-Sätze um die Ohren schlägst." 
"Wandel der Erziehungsstile und Konsequenzen für die Kindergartenarbeit." Das wars. 
"Na also, geht doch." 
Sie fuhr mir mit ihrer Hand vom Nacken aus durch mein Haar. 
"Dafür gibt es eine kleine Belohnung", sagte sie, bückte sich zu mir herunter und drückte ihre Lippen auf die meinen. Statt ihrer Zunge schob sich jedoch ein Stück Mango in meinen Mund. Wir lutschten und knabberten beide daran, bis sich unsere Zungen endlich trafen. Wir küssten uns allerdings nur kurz, bevor sie sich mir wieder entzog und dabei anmerkte: 
"Zuckerbrot und Peitsche - der Erfolg dieses Erziehungsstils hängt von der Ausgewogenheit der angewandten Methoden ab. Wir wollen es also nicht zugunsten des Zuckerbrots übertreiben." 
Mein Schwanz zuckte schwach und kraftlos. Das Gelkissen verströmte arktische Kälte und gab einer Erektion keine Chance. 
"Nun kommen wir zu Krenz", dozierte sie. "Sehr umfangreich, wie ich sehe." 
"Ja, leider", kommentierte ich. 
WISCH! 
"Meinung ist hier nicht gefragt. Wir wollen uns ausschliesslich dem Stoff widmen." 
Der Krenz war wirklich umfangreich. Er zerpflückte jeden Schritt, jede Methode, jede mögliche Vorgehensweise bis zur Unkenntlichkeit. Brillant, aber eben ein Theoretiker. Ich war mir des Stoffs alles andere als sicher und konnte es mir nicht verkneifen, hin und wieder meine eigene Meinung zum Besten zu geben. Die Peitsche erfüllte angemessen oft ihre erzieherische Wirkung. Es waren acht! Kapitel und jedes mal, wenn wir eins davon durchgearbeitet hatte, gab es ein anderes Stück Obst auf die oben beschriebene Art zur Belohnung. Mein Hintern brannte inzwischen recht stark und das Gelkissen zwischen meinen Beinen begann langsam meine Körperwärme zu übernehmen. Der kleine Mann begann zögernd wieder zu wachsen und in seinem Gefängnis zu protestieren. Zwar noch etwas schwächlich und zurückhaltend, aber mit unverkennbarer Tendenz ... 
Nach dem Krenz genehmigte meine Frau mir eine Pause. Ob ich etwas zu trinken haben könne, fragte ich sie. Sie band mich darauf hin vom Bett los, so dass ich mich aufrichten konnte. Sie setzte mir eine Wasserflasche an die Lippen und ich trank. Danach schob sie mich auf das Bett und zog mir mit dem Seil die Füsse zu meinen auf den Rücken gebundenen Händen. Ich lag dabei auf dem Bauch. Damit ich mich nicht heimlich verdrücken könne, sagte sie. Wie hätte ich mich verdrücken können? Sie legte mir den Knebel wieder an und verliess das Zimmer. Sie bräuchte jetzt erst mal einen Kaffe. Danach würde es weiter gehen. 
Die Peitsche, die sie zu meiner Bestrafung benutzt hatte, bestand wie bereits erwähnt aus mehreren dünnen Lederriemen mit quadratischem Querschnitt. Die hinterliessen äusserst schmale Striemen, von denen ich nun jede einzelne spüren zu können glaubte. Das Gelkissen war jetzt nur noch mässig kühl und drückte fest aber wonnevoll auf Sack und Penis. Meine Erregung stieg und ich tat einiges dazu, indem ich mir in meiner Phantasie ausmalte, was noch kommen würde. 
Es dauerte lange, bis meine Frau wieder zu mir kam. Sie ging direkt auf die Werkzeugkiste zu und nahm etwas heraus. Ich konnte es nicht erkennen. Es raschelte wie Papier. 
"Nun kommen wir zu ...", sie nahm die Unterlagen und blätterte darin, " ... zu den Sehnsüchten. Das passt irgendwie prima. Findest du nicht auch?" 
Sie band mich wieder kniend am Bett fest und nahm mir den Knebel aus dem Mund. 
"Sehnsucht, ja", sagte ich. "Den Kaffee musstest du wohl erst pflücken, wie? Ich ..." 
Weiter kam ich nicht. Sie packte meine Pobacken fest mit beiden Händen und drückte und knetete sie anscheinend, so fest sie konnte. Ich schrie auf. 
"Was erlaubst du dir?", fragte sie empört. Ich glaubte allerdings einen belustigten Unterton zu vernehmen. "Merke dir, solche Unverschämtheiten werde ich nicht dulden." Sie lachte. 
"Also ... Ah, ja. Wie ich sehe geht es hier um die verminderung von Suchtgefahren bei Kindern. Interessant. Mh-mh, wie ich sehe, gibt es in diesem Artikel auch wieder eine Unterteilung in verschiedene Bereiche. Die wirst du mir jetzt gleich einmal nennen. In welcher Rolle sind Erwachsene also für Kinder so wichtig?" 
"Als Bindungspartner", begann ich zögerlich. 
"Wieso dir das jetzt gerade zu Anfang einfällt? Richtig! Also weiter." 
"Als Sicherheitsbasis", fuhr ich fort. Den Artikel kannte ich gut und ich fühlte mich sicher. Womöglich würde ich mich dadurch noch um die süssen Qualen der Bestrafung bringen. 
"Weiter!" 
"Ansprechpartner, als Gefühlsbeantworter und Informationsquelle", fuhr ich selbstbewusst fort, "als Animateur, als Ansprechpartner, als Spielpartner, Orientierungshilfe, Kontaktvermittler und Konfliktmanager. Das wars." 
Es folgte Stille. Ich hörte, wie sie in den Seiten blätterte. 
"Das sind nur elf von zwölf Punkten. Leider daneben." Ganz die Lehrerin. "Vielleicht hilft das deinem Gedächtnis etwas nach, Herr Alleswisser." 
Jetzt knisterte Papier und kurz darauf spürte ich, wie sich eine Nadel unendlich langsam und äusserst schmerzhaft in meinen Hintern bohrte. Bis zum Schaft. Es war eine der Einwegkanülen. 
"Aaauuuuuuuutsch!", entfuhr es mir. 
Die Kanüle verblieb in meiner rechten Pobacke und verbreitete einen nicht allzu starken und dumpfen Schmerz innerhalb des flächigen Feuers auf meinem Gesäss. 
"Was ist nun mit dem letzten Bereich?" 
Ich dachte angestrengt nach, konnte mich kaum konzentrieren. Langsam sickerte mir aber doch etwas ins Bewusstsein. 
"Vermittler von Akzeptanz?", versuchte ich es. 
"Jawoll. Warum nicht gleich so? Jetzt wirst du mir jeweils etwas zu den einzelnen Bereichen erzählen." Sie wackelte etwas an der Nadel in meinem Sitzfleisch. "Bindungspartner", gab sie das Stichwort. 
Ich begann zu referieren. Die Sicherheit, die ich bei den auf diesen Text bezogenen Themen bisher empfunden hatte, war wie weggeblasen. Ständig zögerte ich und vergass wesentliche Inhalte zu benennen. Meine Frau spielte ihre Rolle belustigt und doch streng und gewissenhaft. Als wir die zwölf Bereiche durchgearbeitet hatten, quälten mich insgesamt dreizehn bis zum Schaft in das Fleisch geschobene Nadeln. Belohnung gab es diesmal keine. Dafür wäre ich zu schlecht gewesen, sagte meine Zuchtmeisterin. Ich täte ihr aber doch etwas leid, bemerkte sie und streichelte mir über den Kopf, meinen Rücken und wie zufällig auch über die Kanülenschäfte auf meinem Po. 
"Auauauauaaauuuuuhhh - bitte sei doch nicht so streng!", flehte ich sie an. "Quäl mich doch bitte nicht jetzt schon so. Du willst doch sicher noch den Krappmann abfragen. Wie soll ich den dann noch zusammen bringen?" 
"Danke für den Hinweis." Sie liess von mir ab. "Krappmann, sagst du. Den Artikel hätte ich beinahe übersehen." 
Ich hätte mich Ohrfeigen können. Andererseits genoss ich das Spiel natürlich. Meine Erregung hatte inzwischen einen neuen Höhepunkt erreicht. Die Flüssigkeit im Gelkissen musste inzwischen am kochen sein. Als hätte sie meine Gedanken gelesen, machte sich meine Frau am Seil zwischen meinen Beinen und dem Kissen dort zu schaffen und nahm es mir ab. 
"Ich glaube, das nutzt jetzt nicht mehr viel", sagte sie, "allerdings müssen wir irgendwie verhindern, dass du zu weit kommst. Hoffentlich haben wir noch Eiswürfel in der Truhe." 
Sie verliess ein weiteres Mal das Zimmer. Ich hörte die Wohnungstür und darauf ihre Schritte auf der Treppe zum Keller. Bald darauf kam sie zurück. Sie fluchte leise, als ihr die Eiswürfel anscheinend auf den Küchenboden sprangen. Ich hörte das Rascheln von Plastik, dann kam sie zu mir zurück. 
"So, da wollen wir dir da unten doch noch einmal etwas Erleichterung verschaffen." 
Wieso Erleichterung verschaffen, dachte ich. Ich fühle mich grossartig, da unten. Sie klang wie eine routinierte Krankenschwester. Wieder wurden meine Genitalien in einem Gletscher verborgen. Die Wirkung war die bekannte: Mein Schwanz schrumpfte, meine Geilheit wuchs. Dieser Zustand würde mich auf die Dauer mit Sicherheit zum Wahnsinn treiben! 
"Was hattest du über eueren Didaktiklehrer erzählt? Er wäre früher Deutschlehrer gewesen? Kann ich nachvollziehen. Er hat anscheinend eine Vorliebe für in fein säuberlich in Bereiche aufgeteilte Texte. Ich könnte damit überhaupt nichts anfangen. An, ja. Schliesslich musst du damit zurecht kommen", dozierte sie. 
"Ja, zu meinem Leidwesen", gab ich kleinlaut zur Antwort. 
Der Schmerz in meinem Hintern, der sich einstellte, als sie über die Nadelschäfte strich, ermahnte mich. Meine Meinung war nicht gefragt. 
"Du weisst Bescheid", merkte sie wie beiläufig an. 
Mit Mühe konnte ich erkennen, wie sie sich hinter mich kniete und die Papiere zur Seite legte. Ich hörte das typische Geräusch meines Zippos und das leise Prasseln einer bereits schon vorher einmal angezündeten Kerze. Schweiss begann mir über die Stirn zu laufen und aus meinen Achseln zu quellen. Wenn sie meinen Hintern jetzt noch mit heissem Wachs behandelte, würde ich bestimmt auf Tage hinaus nicht mehr sitzen können. 
Der Text war aufgebaut, wie die vorigen. Ein umfassender Bereich zur Thematik Kindlicher Entwicklung war, angeblich der leichteren Analyse wegen, in mehrere Unterbereiche aufgeteilt. Ich hatte die Überschriften der verschiedenen Unterbereiche zu nennen und diese dann inhaltlich wieder zu geben. Es lief noch schlechter, als bei den Sehnsüchten. Das heisst, ich hatte noch grössere Schwierigkeiten, ihre Fragen zu beantworten. Heisses Wachs ergoss sich zuerst tropfenweise und dann in Strömen auf meinen Po. Von schlechter laufen konnte daher eigentlich überhaupt keine Rede sein. Ich genoss die Bestrafung in vollen Zügen. 
"Das war ja weniger als mässig", stellte sie fest, als wir durch den Text waren. 
Ich stöhnte hingebungsvoll, worauf sie über mein gespicktes und brennendes Hinterteil strich. Das tat nun wirklich weh. Ich schrie auf. 
"Du hast es immer noch nicht kapiert. Dich über etwas lustig machen oder beschweren ist nicht angesagt", ermahnte sie mich. "Deine Leistungen waren einfach schlecht. Wofür hast du dir das alles eigentlich durchgelesen?" 
"Mensch, überleg die doch mal", erwiderte ich, "unter was für Umständen. Wie soll ich da einen klaren Kopf behalten?" 
"Dein Problem!" Wieder dieser ironische Unterton. "Ich glaube, du brauchst noch etwas zusätzliche Behandlung. Damit du das nächste Mal etwas fleissiger wirst." 
Sie strich ein letztes Mal über die Kanülenschäfte, woraufhin ich schrie und mich aufbäumte. Zuerst zog sie Nadel für Nadel langsam und genüsslich heraus, um gleich darauf mit ihren Fingernägeln das Wachs von meinem Po zu schaben. Auch hierbei ging sie sehr langsam vor, so dass ich die Prozedur richtig geniessen konnte. Danach band sie mich vom Bettrahmen los, zog mich wieder auf die Matratze und rollte mich auf den Rücken. Den Plastikbeutel an meinen Genitalien, der jetzt nur noch warmes Wasser enthielt, entfernte sie ebenfalls. Mein Schwanz zeigte stocksteif in die Höhe und wankte leicht im Rhythmus meines Herzschlages. 
"Ja, ja, der kleine Schlingel", machte sie sich lustig, "macht aber auch immer Schwierigkeiten. Oder?" 
"Schwierigkeiten?", fragte ich zurück. Warum Schwierigkeiten? Der fühlt sich pudelwohl." 
"Aber er hat dich vom Lernen abgehalten. Ihn trifft alle Schuld. Ihn müssen wir dafür bestrafen, würde ich sagen." 
Sie stand neben dem Bett, nahm sich die Peitsche und fing an, sie kreisen zu lassen. Ssssshhhssssshhhssssshhhsssswisch legte sie sich um den Schaft meines Gliedes. Wow! Ich drohte zu explodieren. Der Hieb war nicht fest gewesen, der Schmerz nicht stark - aber ungemein stimulierend. Und wieder liess sie die Peitsche kreisen. Ssssshhhssssshhhssssshhhsssswisch. Meine Güte, war das geil. Und so ging das noch einige Zeit weiter. Mal auf den Schaft, mal auf die Eichel, mal zwischen die Beine. Ich nahm nichts anderes mehr war und gab mich dem Genuss, den mir die Bestrafung des Übeltäters bereitete, genüsslich hin. Kurz bevor ich zum Orgasmus kommen sollte, beendete sie die Tortur. Sie zog sich aus und kroch zu mir auf das Bett. Ich konnte sehen, dass ihr Schamhaar nass zwischen ihren Beinen klebte. Auch sie hatte bisher ihren Spass gehabt. Sie nahm ihre Brüste in die Hände und führte abwechselnd die Brustwarzen an meine Lippen. Ich leckte, saugte und knabberte, was das Zeug hielt. Wir waren beide wie von Sinnen (wir waren beide von Sinnen!). Irgendwann senkte sich die warme, feuchte Haube ihrer Möse über meinen Penis. Langsam fing sie mit ihren Hüften an zu kreisen. Sie spürte wohl, dass ich es kaum noch länger aushalten würde und begann sich schnell auf und nieder zu bewegen. Was dann kam, ist mit Worten nicht zu beschreiben. Es war einer der höchsten Genüsse, die mir je zuteil wurden. Ich empfehle es dem Leser, einfach einmal selbst auszuprobieren. Dazu sollte er einfach bei einer besonders strengen Lehrerin einmal Hausaufgaben machen. 
P.S.: Das Timing des Nachhilfeunterrichts hatte sich im Nachhinein als perfekt erwiesen. Nicht dass ich bei der Prüfung besonders gut abgeschnitten hätte. Nein, das Ergebnis war sehr mittelmässig (wie recht meine Frau doch gehabt hatte) ausgefallen. Wir hatten in unserem Eifer einfach die Kinder vergessen, die zurück nach Hause kamen, kaum dass mich meine Frau wieder aus meinen Fesseln befreit hatte. 
Das hätte sicher etwas peinlich werden können, oder? 



Kalmückien 
Brüderchen, schau mich nicht so an. Was weisst Du schon, wie es damals war ? 
Jung und dumm waren wir, beseelt von der Sache und im festen Glauben, das Richtige zu tun. 
Es ist leicht, die Jugend zu verführen, wenn man weiss wie. 
Zudem - waren wir doch von Anfang an darauf vorbereitet worden - erst bei den Pimpfen, dann bei der Hitlerjugend, in der Schule durch unsere Lehrer, besonders den Hunzinger...hatte sich `17 an der Somme von einem Gasangriff überraschen lassen. Kurz vor dem Ende musste er sich tot stellen, da rollte ihm ein britischer Tank über den linken Fuss. 
Den "krächzenden Klumpfuss"...so nannten wir Prof. Hunzinger...wurde nicht müde, von seinen heroischen Taten zu erzählen..."dulce et decorum..." 
Der alte Mann spuckte verächtlich aus und trank einen Schluck Tee. 
Jedenfalls...war ja klar...als wir unser Abitur in der Tasche hatten, meldeten sich fast alle - bis auf Goldstein, der nicht durfte, und ein paar Feiglinge, wie wir damals dachten - freiwillig zur Wehrmacht. 
Für mich war immer klar, wohin ich wollte: zu den Panzern. Zu diesen Teufelskerlen mit den schwarzen Halbstiefeln, den weiten schwarzen Überfallhosen und den kurzen Jacken gleicher Farbe, die man überall in der Stadt sah, das schwarze Barett keck in die Stirn gezogen, wollte ich gehören. 
Die "Schwarzen Husaren" nannte man sie in der Wochenschau. 
Nur die Besten gingen zu den Panzern - oder zur Luftwaffe. 
Ja, auch später noch genoss ich das Gefühl, wenn man mich fragte, was es für ein Gefühl sei, einem solchen Stahlungeheuer seinen Willen aufzuzwingen...wir sagten "Ach, das ist nichts Besonderes..." - und hofften, unser Gegenüber werde es eben doch für etwas unglaublich Todesmutiges halten... 
Jedenfalls...ich wurde angenommen und kam nach Ohrdruff... 

Der alte Mann hielt inne, um sich eine der billigen Papirossi aus der Schachtel zu nehmen, zündete sie mit nikotinfleckigen Fingern an, nahm einen tiefen Zug und hustete eine Weile. 
In Ohrdruff lernten wir den stumpfen Drill kennen, und nach Dienstschluss ergingen wir uns am Sandkasten in Diskussionen über die Operationen von Rommel in Frankreich...der Westfeldzug hatte begonnen, und Rommel stiess mit seinen Panzerkampfwagen so rasch vor, dass die Infanterie kaum mehr hinterherkam - und wie wir heute wissen, Brüderchen, auch nicht der Nachschub. Rommel muss damals oft genug mit heisser Luft im Tank gefahren sein... 
Ein krächzendes Lachen ertönte...und prompt verschluckte der alte Mann sich am Rauch der Papirossi, was ein minutenlanges Hustenkonzert nach sich zog. 
Will Dich nicht langweilen, wie wir lernten, den Panzer zu bewegen und zu feuern...aber jedenfalls, so kam es, dass ich `42 als Führer eines Panzerzuges durch die russische Steppe rollte...unser Zug mit vier Panzern IV war Teil der Entsatzarmee für Stalingrad. 
Hatte sich dort einkesseln lassen, der Paulus. 
Klar, dass da nur noch die Panzerwaffe helfen konnte. So rollte denn die 6. und die 23. Panzerdivision gen Stalingrad. Dabei waren auch ein paar Rumänen, worüber wir nicht glücklich waren. Konnte sich nie verlassen auf die Burschen. 
Nun, jedenfalls... 
Dem alten Mann schien das Sprechen zunehmend schwerer zu fallen. 
...bei einer der seltenen Rasten in einem kleinen Birkenwald, welche ich zu einem Nickerchen nutzte, wurde ich plötzlich durch lautes Gejohle aufgeweckt. Ein Blick vom Turm genügte, den Grund für den Krawall zu erkennen: 
Beim Versuch, die kargen Rationen durch ein wenig frisches Wildbret zu ergänzen, war die Besatzung eines Panzers auf eine ganz andere Beute gestossen - eine junge, hübsche Frau. War offensichtlich eine Kommissarin einer russischen Einheit, das Täubchen. Weisst ja...der Russe hat nie davor zurückgeschreckt, uns auch Frauen entgegenzuwerfen. 
Die Burschen hatten sie sofort an Händen und Füssen gefesselt, und der grosse Jaschkuweit, ein Ostpreusse, trug sie nun,verschnürt wie einen Rollbraten, auf einer Schulter, als wäre sie ein Spielzeug. 
Bei meinem Panzer angelangt, liess er sie fast sanft auf den Boden gleiten...und sah mich mit grossen, treuen Augen an: "Was machen wir mit das Mamsellchen, Herr Leutnant ?". 
Die Frage hatte ich mir schon gestellt, seit ich die Frau erblickt hatte. 
Damals gabs ja den Kommissar-Befehl, nachdem alle Politruks sofort zu erschiessen seien...kannst Du Dir das vorstellen ? `Ne wehrlose Frau einfach so erschiessen ? 

Empörung leuchtete in den Augen des alten Mannes. 
Wollke, ein rattengesichtiger Berliner, sprach es aus. "Det können wir nich machen...". 
Ich sah mich um...nein, noch hatte keiner ausser uns wahrgenommen, was passiert war...unser Zug hatte glücklicherweise etwas abseits des Bataillons und dem Rest der Kompanie untergezogen, und die Kettenhunde der SS, die uns begleiteten, schienen auch weiter weg untergekommen zu sein... 
Müller, der stramme Nazi, der frisch von der NaPoLa zu uns gekommen war, setzte sein "Dienstgesicht" auf..."Leutnant, ich erlaube mir, darauf hinzuweisen, dass wir verpflichtet sind...". 
Weiter kam er nicht...Jaschkuweits Hand war nach vorne geschossen, hatte Müller an der Kehle gepackt und hob ihn nun mühelos in die Höhe, worauf Müller langsam blau anlief..."Wir müssen jar nüscht...". 
Um Zustimmung heischend blickte er zu mir auf. 
Uns lief die Zeit davon...ein Blick auf meine Uhr sagte mir, dass das Bataillon in genau fünf Minuten die Motoren anlassen würde, um erneut Richtung Stalingrad anzutreten. 
"Jaschkuweit...", sagte ich, "lass Müller los...und Müller...Du hast nichts gesehen, klar ? Wollke, mach sie los...wir lassen sie hier...ich hab keine Lust, in diesem Scheisskrieg auch noch zum Mörder von Frauen zu werden. Alles aufsitzen..." 
Wenig später brüllten die Motoren auf, und wir verliessen das Wäldchen...als ich mich umsah, konnte ich durch den Staub die junge Russin uns hinterherblicken sehen, die Hand wie zum Gruss erhoben. 
Versonnen blickte der alte Mann vor sich hin und nahm einen weiteren Schluck Tee. 
Mit dem Angriff ging es gut voran...zunächst. Die Russen waren zu schwach, sich gegen uns zu wehren. Wie ein Todeshauch flogen wir über die Steppen, schlugen hart und erbarmungslos zu und überquerten den Aksai im Kampf... 
Weiter ging unser Vorstoss durch die Kalmückensteppe... 
Dann passierte es... 
Mein Fahrer sah ein Schlagloch zu spät; wir verloren die rechte Kette. Natürlich konnte das Bataillon und erst recht die Division auf einen liegengebliebenen Panzer nicht warten; der Vorstoss ging weiter; und wir sollten nach dem Aufziehen der Kette mit Vollgas aufschliessen. 
Jedenfalls, die Staubwolke des abfahrenden Verbandes hatte sich noch kaum wieder gelegt, als wir urplötzlich unter Feuer gerieten. 
Wir konnten nicht sehen, wer uns da aufs Korn genommen hatte, und unter normalen Umständen hätte uns unser Panzer mit seinem Stahl auch vor den Geschossen geschützt...wir aber standen draussen, um uns das Malheur anzusehen. 
"Det haste ja grossartig hinjekriegt", bemerkte Wollke noch spitz zum Fahrer, und im nächsten Moment verzog sich sein Rattengesicht voller Überraschung...eine rote Rose erblühte auf seiner Stirn, und er fiel zur Seite. 
Der Fahrer reagierte am schnellsten; wie ein Blitz wandte er sich zur Vorderseite des Panzers, um unter die Wanne zu kriechen, in die sichere Deckung...der Weg war zu lang, auf halbem Wege erwischte ihn ein Schuss in die Brust. 
Ich war zunächst stockstarr...innerhalb von Sekunden hatte ich die Hälfte meiner Besatzung verloren...keine Hoffnung mehr, zu entkommen...zu zweit war die Kette keinesfalls aufzuziehen...und in diesem mörderischen Feuer schon gar nicht...ja, mörderisch, Brüderchen, auch wenn erst zwei Schüsse gefallen waren...das waren keine regulären Truppen...der dritte Schuss zerschellte 5 cm neben meinem Kopf am Turm...die Splitter des Geschosses...ich spürte einen dumpfen Schlag oberhalb meines rechten Auges...und dann senkte sich Nebel über mich...alles wurde schwarz. 
Der alte Mann hatte nun Tränen in den Augen. Er brauchte einige Minuten, sich zu fassen. 
Als ich aus meiner Ohnmacht erwachte, konnte ich nichts sehen. 
Etwas Weiches befand sich über meinen Augen. 
"Sie haben mich gefunden...Gott sei Dank...ich werde diesen Krieg hinter mir lassen..." 
Ich wurde eines Besseren belehrt...plötzlich wurde mir bewusst, dass meine Hände in schweren Handschellen gefangen waren...auch meine Fussgelenke wurden von schweren Eisenschellen unbarmherzig festgehalten. 
Auch waren jetzt russische Stimmen zu hören...weibliche russische Stimmen...kein Verband also, eine Augenbinde. 
Ich schloss mit meinem Leben ab. Keine Furcht. Leises Bedauern. 
Eine harte Frauenstimme wandte sich in deutsch an mich: "Bist wach ? Wirrst Dirr wünschen, nie mehrr wach cheworden zu sein..." 
Kaltes, mitleidloses Lachen. 
"Haben wirr nicht oft Cherrenbesuch hier...wird auch kurz dauern, Germanski...wirst uns alle einmal glücklich machen, Towaritsch...danach....kaputt..". 
So sah meine Lage also aus: 
Ich war von einem Scharfschützenregiment gefangen genommen worden, das nur aus Frauen bestand...diese Frauen waren in der ganzen Wehrmacht dafür bekannt, dass sie keine Gefangenen machten...aber wenn sie schon Monate keinen Mann mehr gehabt hatten, warum sollten sie nicht eine Ausnahme machen ? War ja nicht für lange... 
Nun lachte der alte Mann plötzlich keckernd. 
Weisst Du, es gibt Schlimmeres...man kann im Panzer verbrennen, eine Granate kann einen zerreissen...ich hatte es doch ganz gut getroffen...ein paar mal noch die Liebe einer Frau geniessen, dann ein schneller Schuss...und endlich Frieden. 
Er wurde wieder ernst. 
Dennoch...die Ungewissheit machte mir zu schaffen...wann würde es soweit sein ? 
In der Nacht kam ein weicher, warmer Körper zu mir...legte sich zu mir, gefesselt wie ich war...Hände begannen, sich unter meine Uniformjacke zu schieben und reizten meine Brustwarzen. 
Eine rauchige Stimme erklärte:"Germanski, würdest doch fliehen, wenn nicht chefesselt ? Würdest niederschlagen Nanutschka, töten alle Genossinen und weiter Mütterchen Russland überfallen ?". 
Durch das Spiel mit meinen Brustwarzen leicht erregt, schüttelte ich den Kopf..."Nein, ich...". 
Ein scharfer Schlag mit einer Peitsche oder einem Ast traf mich..."Sagen Wahrheit...", verlangte sie. 
Ich wollte ihr erklären, dass ich nichts gegen das russische Volk hatte...wollte ihr klarmachen, dass Krieg nunmal so ist... 
Eine Welle von Schlägen traf mich... 
"Nicht anlügen Nanutschka!" 
Ich schwieg. 
Weitere Schläge...ich wand mich in meinen Fesseln.... 
"Sag, Barbar." 
Schläge. 
Der Schmerz wurde unbeschreiblich. 
"JA", brüllte ich, "das würde ich....". 
Die Schläge hörten auf... 
Nanutschka schmiegte sich an mich. 
"Was tun mit Nanutschka, wenn frei ? Würdest Dir nehmen, was deutsche Männer immer wollen...richtig ?" 
"Nanutschka...ich...." 
Weitere Schläge.... 
"Ja", rief ich, "ich würde Dich festbinden, Dir die Kleider vom Leib reissen und Dich nehmen..." 
Nun gurrte Nanutschka:"Siehst Du, Barbar, das Grund, warum Du gefesselt...". 
Sie schob nunmehr ihre Hand langsam in meine ölverdreckte Hose, worauf sich etwas tat, was in diesem Krieg noch nie passiert war...mein Geschlecht wurde fest und richtete sich stolz auf... 
"Ist Verschwendung eigentlich, Dich töten..." 
Sie zog mir die Uniformhose herunter...und pfählte sich rittlings an mir auf... 
Sofort begann ich, mein Becken zu bewegen, um sie zu stossen. 
Ein scharfer Schlag. 
"Njet...ruhig, mein Stierchen...Nanutschka will keinen deutsches Kind...wirst schon bekommen, wonach gierig bist..." 
Ich zwang mich, ruhig zu bleiben, während sie auf mir ritt...sie benutzte mich, wie einen in die Erde gehauenen Pflock... 
Als ihr Leib begann, konvulsivisch zu zucken, wusste ich, dass sie ihre Erfüllung gefunden hatte. 
Sie löste sich von mir...und begann, mich mit der Hand zu massieren...es dauerte nicht lange, bis auch ich mich in ihre Hand ergoss. 
Nanutschka streichelte mir über die verschwitzten Wangen... 
Plötzlich nahm sie mir die Augenbinde ab...und ich blickte in das Gesicht der jungen Russin, die wir in dem Birkenwäldchen hatten laufen lassen... 
Ernst sah sie mich an, und ich meinte, eine Träne in ihrem Augenwinkel glitzern zu sehen. 
"Schlaf ein, Barbar...wird gutt sein." 
Sie ging. 
Der alte Mann blickte sein Gegenüber nachdenklich an, bereit, sofort die Erzählung zu stoppen, sollte dieser auch nur durch ein Zucken verraten, ihm sei das Gehörte peinlich oder er geile sich daran auf. 
Trotz meiner aussichtslosen Lage fiel ich, nachdem Nanutschka gegangen war, in einen tiefen traumlosen Schlaf, gefesselt, halb entkleidet, während mein Samen langsam trocknete. 
Ich erwachte durch Gefechtslärm. 
Im selben Moment stümte Nanutschka in die Holzhütte, in der ich gefangengehalten wurde...im fahlen Licht des Morgens sah ich die Furcht auf ihrem Gesicht. 
Auf ihrem Rücken trug sie das Markenzeichen ihrer Einheit, die Tokarev, jene treffsichere Waffe, die meine Besatzung ausgelöscht hatte. 
In der Annahme, sie wäre gekommen, mich zu töten, bevor sie durch eine Niederlage daran gehindert würde, blickte ich ergeben in ihre katzengrünen Augen. 
"Schnell", stiess sie hervor, "Barbar, musst fliehen zu Deinen Leuten. Rette Dein Leben...". Gleichzeitig machte sie sich an meinen Fesseln zu schaffen, bis ich frei war. 
"Nun schlag mich nieder, Germanski...Genossinen mich töten, wenn merken, chabe Dich freigelassen...Flucht nicht weiterr schlimm...schlag mich nieder!" 
Fordernd stand sie vor mir. 
"Nanutschka...Du rettest mein Leben..ich kann doch nicht..." 
"Schlag zu, oder ich Dich mache kaputt." 
Mit diesen Worten nahm sie Tokarev vom Rücken und richtete die entsicherte Waffe auf mich. 
Mir blieb nichts übrig...mit einer harten Rechten schlug ich sie nieder. Ihr Kopf flog zur Seite, ihr wunderbares rotes Haar folgte der Bewegung wie eine fliessende Welle. Sie kippte zur Seite wie ein nasser Sack. 
Dann verliess ich die Hütte, nach einem letzten Blick auf Nanutschka, und gelangte in die Hölle eines Infanteriegefechtes. 
Deutsche Sturmpioniere hatten das Versteck ausfindig gemacht und waren auf dem Vormarsch. Viele der Frauen lagen bereits tot oder verwundet in ihren Stellungen. 
Ein deutsches Sturmgeschütz bahnte sich seinen Weg unbeirrbar und forderte schreckliche Opfer unter den Russinnen. 
Maschinengewehrgarben pfiffen durch die Luft. 
Plötzlich sah ich 50 Meter vor mir einen deutschen Pionieroffizier...er erblickte mich, riss erstaunt die Augen auf und rief mir zu: "Schnell, Kamerad, komm zu unseren Linien...". 
In nächsten Moment verschwand er im Feuer einer Mörsergranate...dennoch...ich hatte eine Chance, mein Leben zu retten....die Unsrigen waren schon ganz nah, und es sah alles danach aus, als würden die Pioniere siegen. 
Nanutschka fiel mir ein...sie lag bewusstlos in der Hütte...bei einem Sieg würde sie in die Hände der SS fallen...und kurz danach an einer der russischen Birken baumeln. 
Ein Obergefreiter schrie:"Leutnant, um Gottes Willen, kommen Sie....!" 
Rauchgranaten wurden abgeschossen. 
Ich wurde eiskalt. 
Ich wusste, was ich zu tun hatte. 
Als wäre das von vorneherein klar gewesen, machte ich kehrt, rannte zur Hütte, lud mir Nanutschka auf die Schultern, schickte ein Stossgebet zum Himmel und machte mich auf den Weg mit meiner Last...weg von dieser Hölle, egal wohin...nur Frieden. 

Der alte Mann blickte wieder versonnen zu Boden. Er streckte seine Hände aus, um sich eine weitere Papirossi anzuzünden. Alles drückte aus, dass er am Ende seiner Erzählung war. Der Besucher stand auf und verliess die ärmliche Hütte des alten Muschiks. 
Draussen fiel ihm eine besonders schöne Wildblume auf, wie sie nur in dieser abgelegenen Ecke des Riesenreiches Russlands im Sommer wuchsen...gedankenverloren pflückte er sie...und ohne nachzudenken, lenkte er seine Schritte zum Friedhof. 
Auf einem frisch aufgeschütteten Grab legte er die Blume nieder. 
Das schlichte Birkenkreuz trug lediglich einen eingeschnitzten Namen..."Nanutschka Fedorova"...traurig dachte er daran, dass der alte Mann seiner Frau wohl bald folgen würde...schweigend machte er sich auf den Weg zu seiner eigenen Hütte. 
Nadine - 
Der Tag einer Bondagesklavin 
Es war ein schöner Sonntagmorgen, als Nadine von ihrem Herrn einen Anruf bekam. 
"Nadine", sagte er," du kommst nachher zu mir. Du wirst um 9.00 Uhr hier sein und nur eine weisse Bluse und einen Rock tragen sowie halterlose Strümpfe. Nichts weiter ... ausser einem Mantel natürlich, es ist noch recht frisch draussen." Nadine antwortete kurz und knapp, wie es ihr Herr stets verlangte:" Ja, Herr, ich werde pünktlich sein." 
Es war bereits kurz nach sieben, sie überlegte kurz und rechnete ihre Fahrtstrecke aus. "Schön, da habe ich noch Zeit zu frühstücken." dachte sie. 
Gegen viertel neun begab sie sich zur Strassenbahn. Eine Bahn kam gleich, sie stieg ein und setzte sich. Ups...das war kühl. Immer wieder ärgerte sie sich über die kalten Hartschalensitze. Sie hatte ja auch nichts weiter unter ihrem besonderen Rock. Sie hatte extra den schwarzen sehr kurzen feinen Ledermini gewählt, den ihr Herr so sehr an ihr liebte. Dieser Rock war so knapp bemessen, dass er sich beim Hinsetzen von allein hochzog. Wenn sie also nicht die gut 10 Stationen stehen wollte, blieb ihr nichts anderes übrig, als sich auf die fast ungeschützten Schenkel zu setzen. 
Während der Fahrt überlegte sie, was ihr Herr mit ihr heute anstellen würde. Allein diese Ungewissheit machte sie schon etwas feucht. Je mehr sie an diese Ungewissheit dachte, je feuchter wurde sie. Sie zwang sich, an etwas anderes zu denken, was ihr allerdings nicht so recht gelingen wollte. 
So hinterliess sie beim Aufstehen auf ihrem Sitz eine feuchte Spur, was allerdings in dem sonntäglich leeren Wagen nicht bemerkt werden konnte. Jedoch mit etwas errötetem Kopf stieg sie aus. Ihr Herr wusste was er ihr antat. Aber es war ja ihre eigene Schuld, dachte sie später. Was zieht sie diesen Rock an, den ihr Herr nicht ausdrücklich verlangt hatte. 
Nun gut, es waren noch ca. fünf Minuten Fussweg, die sie zu bewältigen hatte und in denen ihre Spannung stieg ins Unermessliche stieg. 
Sie erreichte das Wohnhaus ihres Herrn und klingelte an der Haustür. 
"Warte unten" kam die herrische Stimme durch die Sprechanlage. 
Sie stand unsicher herum, als ein grosser VW-Van mit verdunkelten Scheiben vorfuhr. Ihr Herr stieg aus und winkte sie ins Fahrzeug. Als sie auf den Beifahrersitz steigen wollte, kam er um das Auto und schob die Fondtür auf. "Hier rein" befahl er. Dann stieg er auf der Fahrerseite ein und fuhr los. Es dauerte eine Viertelstunde als sie das Stadtgebiet verlassen hatten und auf einem sonntaglich einsamen Feldweg hielten. Ihr Herr stieg aus und kam zu ihr nach hinten. 
"So, kommen wir zum Tagesplan. Nadine, mein süsser Sklavinnenschatz, Du wirst heute einen Tag erleben, der es in sich hat. Du machst heute Deine Sklavinnenprüfung." Nadine erschrak etwas. Damit hatte sie nun gar nicht gerechnet. Sie wusste zwar, dass dies eines Tages auf sie zukommen würde, schliesslich stand es ja in ihrem Sklavenvertrag, aber heute und jetzt, ganz ohne Vorbereitung? So hatte sie nicht einmal einen Schimmer einer Ahnung, was sie erwarten würde. Es wurde nie über die Prüfung gesprochen. 
Er befahl ihr, sich auszuziehen. Prüfend lag sein Blick auf jedem Kleidungstück, was sie ablegte. Er musste mit Freude feststellen, dass sie sich absolut an seine Anweisungen gehalten hatte. Sie war sogar an ihrer Scham frisch rasiert. 
Er schob ihr blitzschnell einen Dildo in ihre schon seit der Bahnfahrt feuchte Muschi und gab ihr dann den von ihr so gehassten Keuschheitsgürtel. Sie zog ihn widerspruchslos an. Er war nur für sie persönlich, eine Massanfertigung eines Schmiedes. Extra für die Herstellung hatte ihr Herr seinerzeit einen kompletten Gipsabdruck ihres Unterleibes gemacht. Ihre Pobacken wurden von dem chromglänzenden Edelstahl fest umschlossen, jede Pobacke hatte eine extra für sie ausgearbeitete Schale. Der Verschlussbügel schob den Dildo tief in sie hinein. Dann hörte sie es in ihrem Rücken das Klicken des Schlosses und es lief ihr, wie immer, ein kalter Schauer über den Rücken. Diese abschliessbare Edelstahlhose hatte immer diese Wirkung. 
Jetzt holte ihr Herr wieder etwas metallisch klingendes aus einer grossen Reisetasche. Verwirrt schaute sie dieses Teil an. Es war genau das Oberteil für ihre Stahlhose. Jetzt wurde ihr klar, warum ihr Herr vor einigen Wochen einen Gipsabdruck machte. 
Dieses Teil war wie ein Bustier gefertigt. Ihre wohlgeformten Brüste der Grösse 75 B wurden in die dafür gefertigten Ausbuchtungen geschoben. Von der Mitte ging ein breites Stahlband in Richtung Hals. Auch dies Stahlband war der anatomischen Form ihres Oberkörpers angepasst und wurde oben von einem Breiten Stahlhalsband abgeschlossen. Der "Brustpanzer" wurde im Rücken verschlossen, dann schloss sich auch das Halsband. Sie stellte fest, das sie ihren Kopf nicht mehr senken konnte, da das Halsband bis an ihr Kinn reichte und sogar für dieses eine Art Schale aufwies. Ihr war auch aufgefallen, dass der Brustpanzer, der sogar für ihre Nippel ausbuchtungen hatte, gerade an diesen Stellen kreuzförmig vier kleine Löcher mit aufwies, jeweils oben unten und links und rechts. 
Wieder hörte sie ein metallenes Geräusch und jetzt war sie wirklich erschrocken. Passend zu ihrem Gesicht hatte ihr Herr eine Stahlmaske hervorgeholt. Diese wies nur an ihrer Nase zwei Öffnungen auf. 
In Mundhöhe war ein aufblasbarer Knebel eingearbeitet. Er setzte die Maske an ihr Gesicht, sie nahm vor Verblüffung freiwillig den Knebel auf und dann verschloss er die Maske. Dunkelheit umgab sie jetzt und sie spürte, wie sich der Knebel in ihrem Mund ausdehnte. Ihr Kopf wurde schwer und sie griff sich an den Kopf. Es war ein eigenartiges, aber irgendwie erregendes Gefühl als sie über ihr stahlumhülltes Gesicht strich. 
Sie versank dabei in ihre eigenen Gedanken und spürte nur, wie ihr Herr ihre Hände auf den Rücken zog und diese mit Handschellen dort fixierte. Bei einer Bewegungsprobe stellte sie fest, dass es die waren, die an Stelle der Verbindungskette ein dickes stabiles Scharnier hatten. Diese Scharnier unterband jede Bewegung. 
Jetzt schien ihr Herr noch einen dieser Schnellgurte genommen und ihr oberhalb der Ellenbogen angelegt zu haben. Sie spürte schmerzhaft, wie ihre Oberarme zueinander gezogen wurden und sie hörte das Klicken des ihr bekannten Schnellverschlusses. Diese Aktion hatte zur Folge, dass ihr Oberkörper noch mehr gestreckt wurde und ihr Rücken zu einem Hohlkreuz wurde. Ihre schönen festen Brüste wurden noch mehr in die Schalen des Stahlbustiers gepresst. 
Jetzt schob er sie auf den Sitz und legte ihr die Gurte an. Es war recht unbequem, zumal sie eigentlich nur ihre Füsse richtig bewegen konnte. 
Sie vernahm das Starten des Motors und spürte, wie sich der Wagen in Bewegung setzte. 
Der Wagen fuhr sehr lange, so schien es ihr jedenfalls. Hatte sie vor dem ersten Stop noch gewusst wo sie waren, so hatte sie jetzt absolut ihre Orientierung verloren. 
Irgendwann hielt der Wagen und jemand öffnete die Schiebetür des Vans. Nadine wurde abgeschnallt und sanft vom Sitz gezogen. Sie stand jetzt irgendwo in ihren hochhackigen Schuhen. Sie wurde am Oberarm genommen und auf einen Weg geführt. Am Klang ihrer Schuhe konnte Nadine fesstellen, dass der Weg gepflastert sein musste. 
Nadine vernahm ein Quietschen und hörte dann ihren Herrn sprechen, jedoch konnte sie nicht verstehen, was er sagte. Sie hörte eine zweite Stimme, die sie nicht kannte. 
Plötzlich wurde ihr die Stahlhaube vom Kopf genommen. Etwas blinzeld stand sie in einem gefliessten Raum. Eine Frau, sie mag vielleicht 20 Jahre alt gewesen sein, befreite sie von ihren Fesseln und auch von den restlichen Edelstahlteilen. Nackt stand Nadine jetzt vor dem Mädchen, welches eine Dienstmädchenkleidung aus schwarzen und weissem Latex trug. Ein kurzer Blick nach unten verdeutlichte Nadine, dass es sich bei dem Mädchen ebenfalls um eine Art Sklavin handeln musste, da sie Fussfesseln trug. Auch trug sie einen breiten Ring aus Edelstahl um ihren Hals. Nachdem alles abgelegt war, wurde sie von dem Mädchen in ein Bad geschoben. Es war ein sehr exclusives Bad, die Badewanne war schon fast ein kleiner Swimmingpool. Nadine versuchte mit dem auffällig sprachlosen Dienstmädchen ins Gespräch zu kommen. Diese fletschte daraufhin die Zähne. Die Zähne??? Was Nadine jetzt im Mund des Mädchens entdeckte, liess ihr einen eiskalten Schauer über den Rücken gehen. Das Mädchen trug im Mund eine anatomisch angepasste gepolsterte Metallplatte, die vor den Zähnen angebracht war und die zwei Imbusschrauben erkennen liess. Das Mädchen konnte nicht reden, denn sie trug den wohl ungewöhnlichsten Knebel, den Nadine je gesehen hatte. Das Dienstmädchen signalisierte ihr, in die schaumgefüllte Wanne zu steigen, was sie auch schnellstens tat, den diese duftete so angenehm, ja schon fast erregend, nach Honig, Vanille und anderem. Genüsslich stieg sie in die Wanne und legte sich hinein wobei der duftende Schaum ihren Körper in sich einschloss. Das Mädchen griff ins Wasser und nahm zu Nadines Erstaunen deren Arme, führte diese hinter ihren Kopf und klick...klick...fest schloss sich ein Paar Handschellen um ihre Handgelenke und fixierte diese an einem Messingring am Kopfende der Badewanne. Nadine protestierte lautstark, was dazu führte, dass das Mädchen ihr einen aufblasbaren Knebel in den Mund steckte und diesen soweit aufpumpte, das jeder Laut bereits im Gedanken erstickt wurde. Dann öffnete sich die Tür und ihr Herr trat ein. 
Er wies auf das Mädchen und sagte zu Nadine: "Schau, das ist Sylvia. Sie ist hier die Haussklavin. Sie wird dich reinigen und auf deine Prüfung vorbereiten. Ich empfehle Dir, alles zu tun was sie dir sagt. Sie hat mit voller Härte gegen Dich vorzugehen, wenn Du nicht spurst. Tut sie es nicht und lässt sich erwischen, dass sie das nicht tut, muss sie deine Prüfung fünffach durchstehen. Danach bist du mit dem zehnfachen dran. Klar? Also arrangiert Euch!" Danach nahm Nadines Herr einen Imbusschlüssel und entfernte den bizarren Knebel aus Sylvias Mund. Jetzt konnte Nadine auch sehen, wie dieser funktionierte. Die gefütterte Platte vor den Zähnen wurde an eine kleinere Platte hinter den Zähnen geschraubt. Die vordere Zahnreihe wurde so komplett eingeklemmt. 
"Bist du jetzt ruhig ?" fragte Sylvia. Nadine nickte eifrig. "Gut." Sagte sie und liess die Luft aus dem Knebel und nahm ihn Nadine aus dem Mund. 
Sylvia begann, Nadine mit einem weichen Schwamm abzuseifen. Sehr zärtlich und sanft, so dass Nadine nicht nur durch das Wasser feucht wurde. Die Handfesseln wurden gelöst und Sylvia befahl Nadine, aus der Wanne zu steigen. Sie nahm ein grosses weiches Handtuch und begann, Nadine mal sanft mal fest trocken zu reiben. 
Als Nadine trocken war, nahm Sylvia wieder das Stahlbustier und legte es Nadine wieder an und verschloss es im Rücken, auch das Halsband folgte. 
Dann wurden ihr wieder die Hände auf den Rücken gefesselt. Sylvia ging zu einem Schrank und holte etwas aus schwarzem Latex. Es war ein Maske, die sehr eigenartig aussah, da sie zwei Bänder hatte, deren Sinn Nadine nicht erfassen konnte. Die Latexmaske wurde ihr übergestreift und am Hinterkopf mit einer Schnürung fest verschlossen, so dass sie fast faltenlos auf Nadines Gesicht sass. Die Maske hatte Augen-,Nasen-und eine Mundöffnung. Vor Nadines Augen hingen die zwei 1cm breiten und knapp 1 m langen Gurtbänder von der Maske herunter. Jetzt wurde Nadine auch wieder die Stahlhaube über den Kopf gelegt. Sie hörte ein klicken und die Stahlmaske rastete wieder in ihren Verschlüssen ein. Jetzt war noch die Gummimaske darunter, eine sicher warme Angelegenheit, überlegte Nadine. Jetzt spürte Nadine, wie in den Löchern der Nippelausbuchtungen etwas eingeschraubt wurde. Ein etwas stechender, aber noch recht angenehmer Schmerz durchzog die Nippel. Jetzt wusste sie, wofür die Löcher waren. Dort konnten Schrauben eingeschraubt werden, die dann die Nippel in ihre Zange nahmen. 
Jetzt wurde Nadine von Sylvia am Arm genommen und aus offensichtlich aus dem Bad geführt. Nach einem Weg durch scheinbar mehrere verwinkelte Gänge blieben sie auf einmal stehen. Nadine wurden die Handfesseln gelöst und der stählerne Brustpanzer abgenommen, nachdem die Nippel von den kleinen spitzen Schraubzwingen befreit wurden. Nadine spürte, wie sich etwas unter ihrer Stahlmaske durch einen gleichmässigen Zug vor ihrem Körper vor ihre Augen legte,dann wurde ihr der Stahlkorpus vom Kopf genommen. Trotzdem war sie noch blind, weil sich das etwas straff über ihre Augen spannte, je fester in ihrem Nacken gezogen und geknotet wurde. Nun wusste sie irgendwie auch, was die Bänder an der Maske zu bedeuten hatten. An der Maske waren Augenklappen befestigt, die mit den Bändern innerhalb einer anderen Maske vor die Augen gezogen werden konnten. Sicherlich sollte damit bewirkt werden, dass sie ununterbrochen blind blieb. 
Wieder wurde Nadine jetzt irgendwo hingezogen, aber es war nicht Sylvia, die sie ergriff. Nadine wurde gegen etwas gestellt. Es wurden ihr breite Fussmanschetten angelegt, dann wurden ihr die Beine weit auseinander gezogen und an irgendetwas arretiert. Dann wurden ihre Arme in Schulterhöhe der selben Prozedur unterzogen. Irgendwie kam sich Nadine richtig gekreuzigt vor. Jetzt wurden auch um Oberarme und Oberschenkel breite Ledermaschetten geschnallt und auch diese an den jeweiligen Stellen befestigt. 
Jetzt wurde ihr die Gummimaske abgenommen. Sie machte die Augen auf und schaute in drei gleissende Scheinwerfer. Nichts konnte sie erkennen. Sie war dankbar, als ihr wieder eine Maske, diesmal aus weichem Leder über den Kopf gezogen wurde, wobei sich wieder ein ihr schon bekannter aufblasbarer Knebel seinen Weg in ihren Mund bahnte. Fest wurde die Maske wieder im Kopfrücken durch eine feste Schnürung verschlossen. Die Maske sass so fest, dass ein Knebel eigenlich nicht notwendig gewesen wäre, da sie den Mund nicht hätte öffnen können. Jetzt wurde etwas weiches in ihren Nacken gelegt und dann spürte sie, wie ihr Kopf fest an dem Fesselkreuz arretiert wurde. Sie konnte ausser den Fingern und Zehen kein Körperteil mehr bewegen. 
Jetzt wurde auch noch der Knebel etwas aufgepumpt, der ihre Backen fester gegen die Innenseite der Maske presste. 
Plötzlich schrie sie auf. Das bislang aufrecht stehende Kreuz wurde unten nach hinten gezogen, was zur Folge hatte, dass der Boden unter ihren Füssen schwand. Sie spürte, wie sie mehr und mehr in die Höhe und in die Waagerechte gezogen wurde, während ihr Gesicht offensichtlich zum Boden zeigen musste. Jetzt hin sie frei an einem Kreuz, als plötzlich noch einmal an der Ledermaske hantiert wurde. Es wurden vor den Augen die Klappen entfernt, die ihr noch gar nicht aufgefallen waren. Dann wurde sie wieder nach oben gezogen. Als sie sich an das Licht gewöhnt hatte, sah sie, dass sie in einer grossen Halle ca. 8-10m über dem Boden an der Decke hing. Unter ihr schien eine rege Party stattzufinden. Es war ein Büffet aufgebaut und Menschen gingen emsig unter ihr hin und her. Viele sprachen miteinander, andere waren offensichtlich auch gefesselt oder waren irgendwie verpackt. 
Nun wurde ihr erst einmal richtig mulmig. Sie befand sich scheinbar auf einer riesengrossen SM-Party und ihre Prüfung sollte öffentlich stattfinden. 
Irgenwie kam sie auf die Idee, an ihrer Fesselung zu zerren, was sie aber schnell wieder bleiben liess, denn das Kreuz begann an der Decke zu pendeln, was nicht gerade zum Wohlsein in der Magengegend verführte. 
Sie sah, wie ihr Herr auf ein Podium stieg und das Wort ergriff: 
"Liebe Freundinnen und Freunde. Heute sind wir hier zusammengekommen, um an der Sklavinnenprüfung meiner Sklavin Nadine teilzunehmen. Ihr seid dazu auserkoren, ihre Leistungen streng aber gerecht zu bewerten und zu beurteilen, ob sie es wert ist, dass sie die Prüfung besteht. Dort oben wird sie bis zur Beendigung unserer heutigen Feierlichkeit hängenbleiben und wie immer ist heute "Open End"." 
Alles lachte, Nadine wurde immer unwohler. Wenn sie schon hier und jetzt so streng rangenommen wurde, wie sollte dann erst der Rest der Prüfung ablaufen ? 
"Der erste Teil soll also ihre Höhentauglichkeit prüfen." Wieder lachte alles. 
Das letzte Mal als Nadine auf die Uhr geguckt hatte, es war im Bad, war es 19:00 Uhr. Also mag es jetzt 20:30 Uhr sein, dachte sie und wieder überlegte sie, wie lange sie hier wohl jetzt hängen würde. Oh Oh, und dann noch Open End ... 
Sie beschloss sich etwas die Zeit durch Beobachtungen zu vertreiben. Ihr fiel eine Frau auf, die offensichtlich von Kopf bis Fuss fest in Frischhaltefolie eingewickelt war. An ihren Brüsten war nur eine dünne Lage, so dass Nadine jedes Detail der Brüste sehen konnte. 
Sie konnte auch einen Sklaven beobachten, der wie ein begossener Pudel seiner Herrin hinterher stapfte, während diese heftigst an seinem Halsband zerrte. Nadine amüsierte dieser Anblick. Sie konnte sich nicht vorstellen, gegenüber einem Mann eine dominante Rolle einzunehmen. Diese Sklaventypen fand sie lächerlich. Meist waren diese auf Arbeit in einer gehobenen Position und zu den Mitarbeitern die grössten Schweine. Und nach Feierabend liessen sie sich auspeitschen...lächerlich. Ihr Chef war auch so ein Ekel und nun musste sie wieder lachen, weil sie sich vorstellte, wie dieser sich von einer Domina verdreschen liess. 
Nadine grinste in sich hinein. Sklavinnen...ja-Sklaven...nein, dachte sie. Und wieder kamen in ihr die Gedanken auf. Diese angstvollen und zugleich schönen Gedanken, die Vorstellungen davon was mit ihr passieren würde. Vorstellungen, nein, Vorstellungen hatte sie eigentlich keine. Sie liess die letzten 8 Wochen noch einmal Revue passieren, die Tage und Momente die vergangen waren, nachdem sie ihren Herrn kennengelernt hatte. Alleine wenn sie nur daran dachte, wie ihr Herr sie gefesselt hatte, liefen ihr schon wohlig-kalte Schauer über den Rücken. Und überhaupt, wenn ihr vor einem Vierteljahr jemand vorausgesagt hätte, dass sie sich fesseln, peitschen, bestrafen, Knebeln oder Masken aller Art überstülpen lässt...sie hätte denjenigen für verrückt erklärt und zum Teufel gejagt. Aber jetzt ? Ihr Herr war verrückt, aber gerade das törnte sie an. Seine Zärtlichkeit. Seine Zärtlichkeit ? Ja, gerade diese Zärtlichkeit, mit der er sie an Neues heranführte und dazu ermunterte, dieses auch zu geniessen. Und sie genoss es ! Das spürte Nadine bereits wieder zwischen ihren gespreizten Schenkeln. 
Jeder Knochen tat ihr weh, aber es war ein so schöner angenehmer Schmerz, wie sie es nie gedacht hätte. 
Unter ging derweil die Party weiter. Nadine kam aus ihren Gedanken gerade wieder zu Sinnen, um rechtzeitig ein neuerliches Schauspiel zu beobachten. 
Dort wo die Tische standen, war jetzt eine grosse freie Fläche, auf die ein Sklave und eine Sklavin geführt wurden. Beide waren sehr streng gefesselt. Eine Herrin in einem schwarzen sehr engen Lack-Catsuit kam auf die Beiden zu und machte sich zu erst bei der Sklavin daran, die Fesseln zu lösen. Als die Sklavin befreit war, sank diese sofort auf die Knie, beugte den Oberkörper so nach vorne, dass ihre Stirn auf dem Fussboden auflag, dann nahm sie die Hände so auf den Rücken, als wären sie gefesselt. 
Das Gleiche ereignete sich als der Sklave von seiner strengen Fesselung gelöst war. Die Herrin nahm eine Reitgerte und strich über die Körper der beiden Deliquenten und schlug auch ab und an auf die hochgestreckten Gesässe der Beiden. 
Nach kurzer Zeit wurde etwas grosses schwarzes auf dem Fussboden ausgebreitet. Jetzt erst erkannte Nadine, dass es sich bei der Sklavin um Sylvia handelte. Sie hatte einen schönen Körper, stellte Nadine fest und hoffte, dass sie eventuell einmal Gelegenheit bekäme, mit diesem schönen Mädchen etwas zusammen zu machen. Wieder grinste sie etwas in sich hinein. Jetzt wurde beiden Deliquenten jeweils eine Maske aus schwarzem Latex über den Kopf gezogen. Sie waren beide gleich...absolut geschlossen, nur ein eingearbeiter Luftschlauch, der an einen Staubsaugerschlauch erinnerte, sorgte für die nötige Luft. Die Masken wurden am Kopfrücken und am Hals fest verschlossen. Nadine staunte nicht schlecht, als sie sah, dass beide ja auch Slips aus durchsichtigem Gummi anhatten. Und was sie jetzt sah, erstaunte sie noch mehr. Der Atemschlauch der Sklavin wurde an einen Verschluss am Slip des Sklaven angeschlossen und umgekehrt passierte das Gleiche. Beide Sklaven waren jetzt gezwungen, die Intimdüfte des jeweils anderen als Atemluft einzuatmen. Nadine konnte beobachten, wie sich die Masken der Sklaven beim Einatmen fest ans Gesicht pressten und beim Ausatmen leicht aufblähten. Sie erinnerte sich daran, wie ihr Herr mit ihr über das Thema Atemkontrolle geredet hatte. Sie zögerte damals, so dass ihr Herr wohl zu der Einsicht kam, dass es für sie noch nichts wäre. Er sprach auch nie wieder davon. Jetzt, wo sie erstmals so etwas in dieser Art sah, machte es sie an. 
Beide Sklaven wurden auf das grosse schwarze ausgebreitete Ding geführt und aufgefordert sich hinzulegen. Sie taten es und wurden seitlich gelegt, so dass sie sich angeschaut hätten, wären sie durch die Masken nicht zur Finsternis verdammt. Jetzt wurden Sylvia jeweils eine Klammer an die Nippel geklemmt. Die Klammern hatten eine Kette, an deren Ende noch eine Klemme war. Diese wurde dem Sklaven an die Nippel geklemmt. Beide Ketten waren maximal 10cm lang. Jetzt wurden beiden die Arme hinter den Rücken gelegt und dort mit Fixklebeband fixiert. Jetzt wurden die Seiten des schwarzen Dings über beide gelegt und mit einem Reissverschluss, der sich am Fussende befand, zum Kopf hin verschlossen. Es entstand eine Art Sack in dem jetzt beide von Kopf bis Fuss eingeschlossen waren. Jetzt konnte Nadine auch erkennen, dass dieses Teil auch aus Gummi war. 
Jetzt wurde ein Kompressor in den Saal gezogen. Der Schlauch wurde an ein Ventil des Sackes angeschlossen und mit grossem Getöse wurde Luft in den Sack gepresst, so dass sich bald eine dicke pralle Wurst bildete. Nach kurzer Zeit wurde der Kompressor abgeschaltet und die Herrin sprang auf die Wurst. Sie war fast ein Trampolin. Dann ergriff sie das Wort. Sie begann das Wurstsackmodell vorzustellen und erklärte, dass es aussen aus einer festen und innen aus einer sehr weichen Gummihaut besteht. Die innere Schicht konnte sich durch die Luft in jede anatomische Form begeben. Es musste also darin zwar sehr weich aber auch sehr eng sein. Sie erklärte auch, dass beide Sklaven trainiert sind mit ihrer Intimluft ca. 20 Minuten auszuhalten. Sie vergass natürlich nicht, zu erwähnen, dass dieses faszinierende Teil eine Eigenproduktion war. 
Nadine, die derweil immer noch hoch über allen anderen am Kreuz hing, faszinierte dieses Schauspiel. Gerne wäre sie jetzt an Stelle dieses Sklaven an Sylvia angeschlossen und in dieser Wurst verpackt. Sie hatte auf einmal Lust dazu bekommen, das Thema mit ihrem Herrn zu trainieren, denn zwanzig Minuten würde sie sicherlich nicht zustande bekommen. Sie wusste aus anderen Situationen, dass 10 oder 20 Minuten ewig sein können und hier, bei der Sache mit der spärlichen Luft stellte sie sich die Zeit noch länger vor. Aber der Gedanke daran, was sie schnuppern könnte, machte ihr Mut, zumal es auch nicht viel Luft war, wenn ihr Herr sie knebelte oder gar eine ihrer Lieblingsmasken überstülpte. Bei diesen Sachen hatte sie auch Furcht, als er es von ihr forderte, diese Dinge zu tragen. Aber ihr Herr war bei der Einführung in für sie (oder auch für ihn) neue Dinge stets sehr behutsam und er zwang sie nicht dazu, auch wenn sie seine Sklavin war. Es gab sehr wohl einige Dinge, die er forderte und voraussetzte. Dazu zählte, dass sich Nadine in jeder Art und Weise fesseln lassen musste, wann immer er es wollte. Sie musste sich auch täglich rasieren und durfte, auch wenn sie allein war, nicht ungefesselt schlafen. Sie musste sich auch u.U. bestrafen lassen. Meist gelang es ihm, durch einen frechen Trick (wie auch im jetzigen Falle) ihr Lust auf etwas zu machen, was sie vorher abgelehnt hatte. In der Beziehung war er sehr einfallsreich und ein richtiger süsser Schelm. Er hasste es auch, laut zu sein oder besonders herrisch, er vergass zum Beispiel bei einem Befehl meist nie "Bitte" zu sagen. Er erinnerte sie manchmal an ein Bärchen und trotzdem strahlte er eine fordernde Dominanz aus, der sie nicht widerstehen konnte. 
Sie war so in Gedanken versunken, dass sie nicht bemerkte, wie sie heruntergelassen wurde. Sie hatte noch an die hundert Gäste vor Augen, als sie plötzlich direkt vor dem Fussboden war und heftig erschrak. 
Das Kreuz wurde abgehangen und wieder aufrecht gestellt. Dann wurden ihre Fesseln gelöst. Ihr Herr kam, nahm sie von hinten in den Arm und küsste zärtlich ihren Nacken, während seine Hände über ihre festen Brüste strichen. Sie legte ihren noch maskierten Kopf leicht zurück und suchte den Mund ihres Herrn, der sie nochmals heftig küsste. Dann liess er ab von ihr. Er nahm sie bei der Hand und führte sie zum Büfett. "Komm, Schatz, iss etwas. Du hast Dich die letzten fünf Stunden am Kreuz tapfer gehalten. Den ersten Teil der Prüfung hast du bestanden." Er gab ihr einen Morgenmantel aus Satin. 
Und ob Nadine Hunger hatte. Fünf Stunden hing sie dort oben ? Das war ihr nun wirklich nicht klar. Auch wenn ihr sämtliche Gelenke weh taten, die Zeit selbst kam ihr kurz vor. 
Als sie mit dem Essen fertig war, wurden ihr von ihrem Herrn wieder die Hände mit Ledermanschetten, mit einem Vorhängeschloss verbunden und gesichert waren, auf den Rücken gefesselt. Dann nahm er ein breites schwarzes Gummiband und band es ihr fest über die Augenlöcher ihrer Gesichtsmaske. Dann nahm er sie am Oberarm und führte sie wieder irgendwo hin. Der Duft der sie umgab, kam Nadine bekannt vor. Ja, sie war sich sicher, sie befand sich im Bad. Und wieder war es eine andere Hand, von der sie jetzt ergriffen und von ihrer Fesselung befreit wurde. 
"Komm, ich mach Dich zur Nachtruhe fertig." Hörte sie die Stimme von Sylvia sagen. Nadines Herz begann wieder zu klopfen. Irgendwie gefiel ihr diese Sklavin sehr. Sie konnte nicht wissen, dass ihr Herr bereits mit Sylvias Herrin gewisse Absprachen getroffen hatte, um eine zeitweise gemeinsame Erziehung durchführen zu können. 
Sylvia löste Nadines Fesseln und streifte ihr den Morgenmantel vom Körper. Zärtlich und sehr langsam tat sie das. Sie strich dabei von den Schultern herab zu Nadines Brüsten, berührte dabei "ganz versehentlich" die bereits steifen Knospen. Sie nahm Nadine die Augenbinde ab und sah, dass sie die Augen trotzdem verschlossen hielt. Sie nahm ihr auch die Maske vom Kopf. Nadine war klatschnass im Gesicht. Sylvia strich mit ihrer Zuge über Nadines Wangen, um ihr dann schnell wieder die Augenbinde umzubinden. Sie tat es erst sehr sanft, dann mit einem Ruck sehr fest, so dass die Latexbinde die Augen fest verschloss, sich die Augenlider sogar unter dem engen dünnen Material abzeichneten. Sylvia führte Nadine unter die schon laufenden warme Dusche, nahm Nadines Hände und band diese mit einem Seil über Nadines Kopf am Duschkopf fest. Dann beginnt Sylvia, sie mit einem duftenden Duschgel einzureiben. Sie massierte dabei den nassen, warmen Körper mit einem genoppten Massagehandschuh oder sie rieb ihren eigenen nackten Körper an Nadine. Diese nasse gleitende, ja glitschige, Gefühl brachte beide Mädchen fast zum Wahnsinn - und zum Höhepunkt. Sylvia merkte es jedoch rechtzeitig - hatte ihre Herrin doch verboten, ohne ihre ausdrückliche Genehmigung einen Orgasmus zu bekommen. So liess sie schleunigst von Nadines Körper ab und begnügte sich wieder mit dem genoppten Massagehandschuh. Jedoch als sie mit diesem Handschuh in Nadines Schritt ankam, war bei der hilflos gefesselten, streng zur Blindheit gezwungenen alles zu spät. Nadine konnte nicht anders, als sich dem Erlebten und ihren Gefühlen für ihren Herrn und auch für Sylvia hinzugeben. Sie wurde von einem unglaublichen Orgasmus geschüttelt, dass sie bald nur noch in ihren Fesseln hin und wimmerte. Sie flehte Sylvia an, aufzuhören. Aber Sylvia machte weiter. Sie kniete sich vor die erschöpfte Sklavin und begann, deren klitschnasse Muschi sanft mit der Zunge zu umkreisen. Das hatte zur Folge, dass Nadine bereits nach kurzer Zeit ein zweites Mal abhob und irgendwo in anderen Dimensionen schwebte. Es kam dann noch das warme, fast heisse Wasser dazu, was unaufhörlich auf die Körper der Mädchen prasselte. 
Nadine wusste nicht wann es war und wer sie ins Bett gebracht hatte. Irgendwie hatte sie das Gefühl aus einem Halbkoma zu erwachen. Sie stellte fest, dass sie in einem schönen eleganten schmiedeeisernen Bett lag. Sie war mit Handschellen, die sich an einer ca. 1m langen Ketten befanden, gefesselt. Die Kette wiederum war an das Bett geschweisst. Bis auf die vor ihren Körper gefesselten Hände hatte sie volle Bewegungsfreiheit. Es war sogar möglich aufzustehen. Nur, wo sollte sie im Radius von 1m hin? Also legte sie sich wieder ins Bett und träume etwas. Nach kurzer Zeit war sie wieder sanft eingeschlafen. 
Rose 
Das Autoradio spielte leise, "Weil ich ein Mädchen bin, weil ich ein Mädchen bin". 
Ich sah auf meine Armbanduhr. Sie hatte noch ca. 5 Minuten Zeit hatte, um pünktlich zu sein. Ich wusste, sie machen konnte, was sie wollte. Ich würde immer einen Grund finden, unzufrieden mit ihr zu sein. 
Ich sass in meinem Auto auf einem Parkplatz in der Nähe der Autobahnabfahrt und wartete auf Rose. 
Rose hatte ich noch nie persönlich getroffen, wusste aber ungefähr, wie sie aussah. 
Ich hatte sie über eine Chiffreanzeige in einem SM-Magazin kennengelernt. 
Ihr Herr und Meister hatte dort mit Bild annonciert, dass er seine Sklavin Rose auch einzelnen Herren tage - oder halbtageweise zu Verfügung stellt. Ohne finanzielle Interessen dazu. Es sollte lediglich in einem Telephonat geklärt werden, wie mit ihr zu verfahren war und wo man sich mit der Sklavin Rose treffen wollte. In den Räumen ihres Herrn oder im Hotel oder Zuhause oder usw. 
Ich hatte da meine eigenen Vorstellungen, die ich ihrem Herrn auch mitteilte. "Das ist ja mal was Neues," sagte er nur anerkennend in unserem gestrigen Telephonat. Dann befahl er seine Sklavin herbei und übergab ihr den Telefonhörer, damit sie meine Instruktionen empfangen konnte. 
"Hallo, hier ist Rose," meldete sie sich mit dünner Stimme. 
"Das heisst, hier ist Rose, mein Gebieter, ist das klar?" herrschte ich sie sofort an, damit sie auch gleich wusste, woran sie bei mir war. 
"Jawohl, mein Gebieter, ich werde es nicht mehr vergessen, mein Gebieter," hauchte sie nun. 
"Ich habe mit deinem Herrn abgemacht, dass du dich morgen mit mir triffst, damit ich mich deiner einmal annehme. Du bist um 17 Uhr am Parkplatz . " ich nannte ihr den Ort " und sei ja pünktlich, sonst wird es unangenehm für dich!" 
"Jawohl mein Gebieter, ich werde pünktlich da sein." 
"Du erscheinst in einem leichten Sommerkleid, darunter Strapse und schwarze Netzstrümpfe, trägst aber keinen Slip. Und mache dich hübsch für mich!" 
"Sehr gern, mein Gebieter", hauchte sie erneut in die Muschel. 
"Und damit du gleich weisst, welch niedrige Stellung du hast und du die rechte Demut an den Tag legst, trägst du Klammern an deinen Brustwarzen!" 
"Ja, Gebieter". 
".. und an deinen Schamlippen!" 
"Oh bitte nicht da," entfuhr es ihr. 
"Wie bitte, was muss ich da hören", brüllte ich ins Telefon, "Für diese Ungehorsamkeit bittest du sofort deinen Herrn, dir zwei feste Hiebe mit dem Paddel auf den Po zu geben." 
Sie murmelte etwas in den Raum hinein und kurz darauf hörte ich es zweimal laut klatschen und ihre unterdrückten Schreie. "Ich werde tun, was du mir befiehlst, mein Gebieter," Hörte ich sie erregt und heftig atmen. 
"Bevor ich es vergesse, die Züchtigungsmittel bringst du selbst mit. Ich denke da an den Rohrstock oder an die Reitpeitsche. Was von beiden ist mir egal. Oder vielleicht doch nicht. Ich würde die Reitpeitsche vorziehen. Den Rohrstock hatte ich in letzter Zeit schon so oft benutzt. Die endgültige Entscheidung überlasse ich jedoch deinem Herrn, Rose." 
"Ich werde es ihm mitteilen, mein Gebieter" liess sie noch heftiger atmend vernehmen. 
Das war gestern. 
Sie hatte noch 2 Minuten Zeit. 
Nachdem eine Minute vergangen, war kam eine gut gebaute Frau in einem schwarzen leichten Seidenkleid, welches sich trotz des weit fallenden Schnittes an die runden Hüften schmiegte, auf mein Auto zu. Mein Schwanz reagierte sofort und drückte gegen meine Sommerhosen. Sie kam zu meiner Fahrertür, machte einen Knicks und stellte sich vor. 
"Ich bin Rose. Wie befohlen bin ich pünktlich zur Stelle, mein Gebieter." flüsterte sie demütig. 
"Pünktlich? Davon kann doch wohl keine Rede sein. Du bist 4 Sekunden zu spät", log ich. 
Sie erschrak und wurde bleich. Ihre Lippen öffneten sich, um etwas zu entgegnen. Sich eines besseren besinnend schwieg sie lieber. Das war für sie auch gut so. 
Dann brachte sie doch noch "Bitte verzeih mir, mein Gebieter. Es tut mir leid. " hervor. 
Unter dem linken Arm hatte sie einen länglichen eingewickelten Gegenstand geklemmt. 
"Komm rüber und setze dich auf den Beifahrersitz." 
Sie ging mit wiegenden Schritten zur Beifahrerseite und öffnete die Tür. 
"Ich will, dass dein nackter Hintern das kalte Leder des Sitzes berührt." 
"Ja, Gebieter." 
Sie hatte es also noch nicht vergessen. 
Gehorsam raffte sie den hinteren Teil des Kleides hoch und setzte sich auf den Beifahrersitz. Dabei konnte ich kurz eine ihrer blanken Hinterbacken erkennen. 
"Hier ist das gewünschte Züchtigungsinstrument, mit den besten Empfehlungen meines Herrn." mit leichtem Zittern in der Stimme reichte sie mir den eingewickelten Gegenstand. 
Neugierig packte ich aus und stellte zu meiner Freude fest, dass es eine sehr biegsame und geschmeidige Reitpeitsche aus dunkelbraunem Leder war. Ihr Ende lief nicht, wie bei den meisten ihrer Art in einem breiten Lederstück oder einer Schlaufe zu, sondern verjüngte sich zu einem festen Knoten. 
Die dadurch erzeugten Schmerzen würden nicht gerade gering sein, dachte ich und liess sie vor der Nase der eingeschüchterten Rose herumwippen. 
"Zeig mir deine Brüste!" befahl ich ihr. 
Errötend nestelte sie an den Bändern, die das vordere Oberteil ihres Kleides hielten, herum und zog die Seiten auseinander. Sie entblösste ihre wirklich prachtvollen Titten, die eine stattliche Grösse hatten und prall und fest aus dem Dekollte heraussprangen. 
Wieder machte sich mein Schwanz bemerkbar. 
Erstaunt bemerkte ich die Klammern an ihren Brustwarzen. Erstaunt deshalb, weil dort nicht, wie ich erwartet hatte, Wäscheklammern klemmten, sondern die kleinen scharfzackigen Metallklammern, mit denen man die Kunststoffaufhänger an den Hand- und Geschirrtüchern befestigte. Diese mussten ihr wirklich erhebliche Qualen bereiten. 
Jetzt war ich auf ihren Schoss gespannt. 
"Heb dein Kleid hoch und zeig dich" herrschte ich sie dennoch an. 
Demütig mit niedergeschlagenen Augenlidern hob sie das Unterteil des Kleides hoch und schob ihre Hüften nach vorn. Gleichzeitig spreizte sie ihre Schenkel, so weit es ihr im Auto möglich war. 
Auf ihrem Venushügel konnte ich nur einen schmalen Streifen Schamhaar entdecken. Von der rasierten Scham unterhalb glitzerte mir Metall entgegen. Sowohl in die äusseren als auch in die kleinen Schamlippen hatte sich je eine dieser fürchterlichen Klammern hineingebissen. Nun erst bemerkte ich, die Angespanntheit in ihrem Gesicht, die sie jedoch zu überspielen versuchte. 
Als ich an einer der Klammern, die die inneren Schamlippen peinigten, zog, konnte sie die Angespanntheit nicht mehr überspielen und heulte kurz auf, um sich aber sofort dafür zu entschuldigen. 
Mein Schwanz drängte sich inzwischen steif gegen meine Hosen und begehrte, herausgelassen zu werden. 
Ich lehnte mich deshalb zurück und sah auf die Beule, die sich zwischen meine Beinen gebildet hatte. 
"Ich glaube, da hast du Gelegenheit, zu beweisen, wie sehr es dir leid tut, Rose" 
Sie folgte meinem Blick und verstand sofort. 
Mit geschickten Händen öffnete sie meine Hose und legte meinen besten Freund frei, der ihr freudig entgegensprang und sie in voller Grösse vorstellte. 
Das ihr unwillkürlich entfahrende "Oh ", zeigte mir, dass die Grösse sie überraschte. Anscheinend wurde sie in dieser Richtung von ihrem Herrn nicht verwöhnt. 
Sanft zog sie mit einer Hand die Vorhaut zurück und schob ihre andere tiefer in die Hose, um meine Hoden zu umschliessen. Dann beugte sie sich über meinen Schoss und leckte an der prallen Eichel, die sich augenblicklich mit noch mehr Blut füllte, so dass ich dachte, sie würde jeden Augenblick platzen. 
Ihre Zunge umrundete den Kranz und spielte mit dem Bändchen. 
Hmm, dachte ich, das hatte sie anscheinend gelernt. 
Nun schob sie ihren ganzen Mund über meinen Prügel und umschloss ihn fest mit ihrem wulstigen Lippen. Dann fuhr sie mit ihrem Kopf darauf auf und ab, wobei ihre Hand den Schwanz gleichzeitig wichste. 
Lüstern griff ich nach ihrem Hintern und zog das Kleid hoch, um ihre nackten Pobacken zu kneten und zu tätscheln. 
Es dauerte nicht lange, da schoss mir der heisse Samen durch das Glied und füllte ihre Kehle. Ohne zu murren, schluckte sie die volle Ladung. 
Als ich sie nach einiger Zeit wegschob, wischte sie sich die Reste aus dem Gesicht und setzte sich abwartend hin. "Das war nicht von schlechten Eltern." sagte ich. "Dafür hast eine kleine Belohnung verdient. Mach die Beine breit." Sie gehorchte und tat, wie ihr befohlen worden war. Ich erlöste sie von den vier kleinen Metallklammern, die ich ihr ans Kleid steckte. Dankbar lächelte sie mich an. 
"Dann wollen wir mal losfahren," meinte ich und startete den Motor. 
Während der Fahrt legte ich immer wieder meine Hand in ihren Schoss und streichelte ihren Venushügel und die Schamlippen, was sie mit leichtem Stöhnen oder Seufzen erwiderte. 
Wir fuhren zu einer Stelle im Wald, von der ich wusste, dass sich dorthin nicht allzu viele Menschen verirrten. 
Rose musste aussteigen, um den Wagen gehen und mir die Türe öffnen. Anerkennend tätschelte ich leicht ihre Wange. 
Dann sagte ich ihr, sie solle in Richtung Wald vor mir hergehen. Nach drei, vier Schritten bemerkte ich, dass ich die Reitpeitsche im Wagen liegengelassen hatte. Ich gab Rose den Schlüssel und liess sie sie holen. 
Sie brachte sie und blieb stehen, um auf weitere Anweisungen zu warten. 
"Auf in den Wald, und fall mir nicht hin." 
Nachdem wir von der Strasse aus nicht mehr gesehen werden konnten, befahl ich ihr, das Kleid hinten über ihren Po hoch zu raffen, damit ich mir diesen beim Gehen anschauen konnte. Sie hob ihr Kleid über das Hinterteil hinaus und stützte sich damit in den Hüften ab. 
Nun konnte ich den schwarzen Hüfthalter mit den Strapsen und die Strümpfe in ihrer Gesamtheit begutachten. Diese Dessous standen ihr wirklich optimal. 
Sie hatte wirklich einen prächtigen runden Hintern, bei dem sich während des Gehens das Muskelspiel deutlich abzeichnete. Jeder Schritt liess die einzelne Pobacken aneinander reiben. 
Ich konnte die Augen nicht von diesem Anblick lassen und begann vor Vorfreude zu grinsen. 
Durch leichte Schläge mit der Reitpeitsche auf die in schwarzen Netzstrümpfen steckenden Waden trieb ich sie vorwärts. Schliesslich fand ich eine Stelle, die für das Kommende geeignet schien und befahl Rose anzuhalten. 
Sie musste sich an den Stamm des nächsten Baumes stellen. Die Hände sollte sie gegen den Stamm drücken. Dann musste sie einen grossen Schritt zurücktreten, ohne die Hände vom Stamm zu nehmen. Dies war nur möglich, wenn sie sich weit nach vorn beugte und die Hände in Hüfthöhe gegen das Holz presste. Nun musste sie auch noch die Beine spreizen, soweit es die Pumps zuliessen, ohne dass sie mit den Füssen umknickte. Ich raffte ihr Kleid, dass wieder über ihren Po runtergerutscht war auf und legte es auf ihren Rücken. Der runde Hintern lag wieder ungeschützt vor mir. Ihre Pomuskelatur war durch diese Stellung prall gespannt und wartete nun nur noch auf den schneidenden Biss der Reitpeitsche. 
Von dieser Warterei wollte ich Rose schnell erlösen und stellte mich seitlich neben sie. 
Ich legte die Reitpeitsche an ihre Hinterbacken an, um Mass zu nehmen. 
Die Berührung des kalten Leders liess Rose erzittern. 
Du wirst noch gehörig mehr zittern dachte ich mir, als ich dies bemerkte. 
Ich holte weit aus und zog ihr den ersten Hieb über die rechte Pobacke. 
Rose hauchte einen stimmlosen Schmerzensschrei heraus und knickte leicht in den Knien ein. 
Ich wartete bis sie sich wieder richtig hingestellt hatte, was sie ohne nähere Anweisung tat. 
Ein kurzes Pfeifen und der nächste Hieb landete mit einem dumpfen Ton auf der selben Backe. Wieder knickte Rose mit lauterem Aufschrei leicht ein. 
Zwei dunkelrote Striemen leuchteten mir von ihrem Hinterteil entgegen. 
Diesmal musste ich länger warten, bis Rose in die richtigen Stellung zurückgefunden hatte. 
Pfeifend schnitt der dritte Hieb durch die Luft und landete im Zielgebiet. 
Nun schrie Rose laut auf und wackelte wild mit dem Hinterteil. 
Drei schön parallelliegende Striemen zierten die rechte Arschbacke. 
Jetzt stellte ich mich auf die andere Seite und nahm von dort Mass. 
Ich musste hier über meine linke Schulter ausholen und zog ihr den vierten Hieb auf die noch jungfräuliche linke Arschbacke. Da ich in diesen Schlag besonders viel Wucht hineingelegt hatte, sank Rose diesmal laut aufheulend völlig zusammen. Wimmernd kniete sie vor mir auf dem Waldboden rieb sich den Po. 
"Auf mit dir", brüllte ich sie an. "Sonst wirst du es noch sehr bereuen." 
So gut es ging, rappelte Rose sich auf, raffte ihr Kleid wieder über die Hüften und versuchte die befohlene Stellung einzunehmen. Mit der Reitpeitsche musste ich noch ein wenig nachkorrigieren, damit sie wieder die Beine ausreichend spreizte und die Knie durchdrückte. Ich befahl ihr die Hände weiter unten an den Stamm zu lehnen, damit dadurch ihre pralle Erziehungsfläche noch straffer gespannt wurde. 
"Bleibe jetzt so stehen, sonst prügele ich dich blutig, Sklaven-Fotze, auch wenn es noch so weh tut, ist das klar!?" "Ja, mein Gebieter", schluchzte sie, ohne mich anzusehen. 
Wieder holte ich über die linke Schulter aus und zog ihr das Leder über die Haut. Wieder knickte Rose ein und brüllte gequält auf. Sie besann sich aber sofort und drückte sofort wieder die Beine durch. 
Pfeifend setzte ich ihr die dritte Strieme auf die linke Hinterbacke. Diesmal liess ich sie wimmernd und heulend zusammensinken. 
Von oben herab beobachtete ich die sich windenden und wetzenden, durchgepeitschten Arschbacken und merkte, wie es sich in meiner Hose wieder rührte. 
Voller Wollust rieb ich mir die Beule in der Hose. 
Rose musste nach einigen Minuten Erholungspause aufstehen und ihr Kleid ausziehen. Sie hob den Saum des Unterteil an und zog das gesamte Kleid über den Kopf. Durch die hoch gereckten Arme hoben sich auch ihre vollen Brüste mit den Klammern an den aufgerichteten Nippeln an und boten einen äusserst erregenden Anblick. Ich erlaubte ihr, die Klammern abzunehmen, was sie freudig tat. Dann sagte ich, sie solle ihre unbequeme Stellung wieder einnehmen. Sie führte die Anweisung unwidersprochen aus. Ich musste noch nicht einmal nachkorrigieren. Mit der Spitze der Reitpeitsche strich ich über ihren ganzen Körper. Ich fing bei den Schulterblättern an und wanderte an ihrer Seite entlang, strich über ihre Lenden und glitt mit dem Leder über die Strümpfe an ihren Aussenschenkeln zu ihren Knöcheln hinunter. Dort wechselte ich auf die Innenseiten und arbeitete mich langsam über die Kniekehlen nach oben. 
Als ich an die oberen Innenschenkel kam, begann Roses Po zu vibrieren. Dieses Vibrieren verstärkte sich noch, als ich ihrem Schritt immer näher kam. Die Peitsche berührte ihre Schamlippen, und Rose grunzte laut auf. Ich rieb die Spitze nun zwischen ihren Schamlippen hin und her. Rose wippte mit ihrem Po herum und kam mit dem Becken entgegen. Ich liess die Peitsche fallen und trat hinter sie. 
Von hinten langte ich ihr zwischen die Beine und umfasste und knetete ihren behaarten Venushügel. Meine Hand glitt zu dem Schamlippen und der Klitoris herunter. Mit einer Hand öffnete ich meine Hose, mit der anderen fuhr ich die Striemen auf der Kehrseite nach. Ich setzte meinen steifen Prügel an ihre feuchte Spalte und drückte ihren Oberkörper noch weiter runter. Dadurch konnte ich in sie eindringen, wie ein heisses Messer in die Butter. Ich umfasste ihre Hüften und schob meinen Schwanz kräftig in ihre Möse rein. 
Rose japste auf und presste ihre Arschbacken zusammen. Ich zog ihre Hüften rhythmisch zu mir ran und arbeitete mich heftig in ihren Schoss hinein. Schmatzend gaben die glitschigen Schamlippen meinen Prügel teilweise wieder frei, um ihn dann um so gieriger wieder in sich aufzunehmen. 
Rose stöhnte und grunzte nun vor Lust und kam meinen Stössen wild entgegen. Ihr Schoss schien meinen Schwanz in sich aufzusaugen, so fest umspannten ihre Vaginamuskeln meine Männlichkeit. 
Als sie damit meinen Schwanz zu kneten begann, konnte ich es nicht mehr halten und schoss ihr meinen Saft in die Möse hinein. Heftig atmend hielt ich ihre Hüften gegen mein Becken fest und schnaufte meinen Orgasmus heraus. Als mein Schwanz kleiner wurde, glitt ich aus ihr heraus und trat einen Schritt zurück. 
Rose drehte sich zu mir um, sank auf die Knie und nahm meinen erschlafften Freund in den Mund, um ihn abzulutschen. Sie wusste anscheinend sehr gut, was sich als Sklavin gehörte. Zufrieden sah ich sie von oben an und wühlte in ihrem vollen Haar. "Heb die Peitsche auf und gib sie mir, Rose", befahl ich ihr. Sie liess von meinem schlaffen Glied ab und suchte nach der Reitpeitsche. Sie fand sie und reichte sie mir mit demütig niedergeschlagenen Augen. Ihr Gesichtsausdruck sah enttäuscht aus. Sie hatte wohl gerechnet, dass sie keine weiteren Schläge mehr erhalten würde und sah sich jetzt eines besseren belehrt. Ich wollte nicht, dass sie sich diese Gedanken umsonst gemacht haben sollte. 
"Du kannst wieder weitermachen". 
"Gern, mein Gebieter," antwortete sie jetzt wieder in der Hoffnung, mit einer guten Blastechnik mich milde zu stimmen und so weitere Züchtigungen zu vermeiden. Aber auch da hatte sie sich wieder getäuscht. 
Sie wiederholte die Prozedur, die sie schon zu Anfang im Auto praktiziert hatte. Diesmal musste sie jedoch nicht einen steifen Prügel ablutschen, sondern einen schlaffen Schwanz hochblasen. Sie umschloss mein Glied mit ihrem Mund und schüttelte es mit ihrer rechten Hand darin hin und her. Gleichzeitig streichelte sie mit der anderen Hand meine Eier. Ab und zu wichste sie mit der Hand den Schaft und bewegte den Kopf vor und zurück. Ich spürte, wie wieder Leben in meine Männlichkeit strömte und begann sie mit der Peitsche für neue Bewegungen zu motivieren. Ich bewegte mich langsam rückwärts, um mich auf einen Baumstamm zu setzen und die Lippen, Zunge und Hände von Rose geniessen zu können. Ich hielt dabei ihren Kopf so fest, dass sie mein Glied nicht loslassen konnte. Als ich auf dem Baumstamm sass, musste sie auf alle Viere herunter, um meinen Schwanz weiter liebkosen zu können. Wieder begann sie rhythmisch mit dem Mund auf und nieder zu fahren. Mit der Reitpeitsche gab ich auf ihrem Hintern den Takt dazu an. Immer wenn sie den Kopf nach vorn bringen und damit den Schwanz bis zum Anschlag in die Kehle schieben sollte, zog ich ihr die Peitsche über die Hinterbacken. Die Hiebe fielen natürlich nicht so heftig aus, wie die 6 Schläge zuvor, aber auch sie hinterliessen ihre Spuren auf den Rundungen der Hinterbacken. Zudem riefen sie immer eine gedämpftes Stöhnen hervor. Als meine Schwanz immer härter wurde und ich schon wieder so geil war, dass ich bald kommen würde, wurden die Hiebe doch heftiger. Ihre schmatzenden Lutschgeräusche, das Pfeifen der Peitsche sowie die klatschende Töne beim Auftreffen auf die gespannte Haut wechselten sich in immer schneller werdendem Takt ab. Auch Rose, die anscheinend eine leidenschaftliche Bläserin war, begann mit ihrem Unterleib ekstatisch zu wackeln. Die sicher sehr schmerzhaften Treffer der Peitsche schienen sie nun nicht mehr zu peinigen, sondern zu erhöhten Bemühungen anzuspornen. Wie ein Reiter trieb ich meine Stute nun mit der Gerte immer schneller an. 
"Los wichs dich selbst dabei," wies ich sie an und konnte beobachten, wie sie eine Hand zwischen ihre Schenkel schob und wohl heftig ihre Klitoris rieb. Kurz vor meinem Orgasmus liess ich wieder die Peitsche fallen und hielt ihren Kopf mit beiden Händen über meinem Schoss fest, bis ich den restlichen Samen in ihren Schlund geschossen hatte. Sie leckte gierig an dem kleiner werdenden Speer, bis ich ihn ihr entzog, bevor ihr Saugen unangenehm zu werden begann. Sie richtete sich nun auf ihren weitgespreizten Knien auf, zwickte sich in ihre Brustwarzen und schob heftig atmend ihre Finger in der triefend nasse Höhle vor und zurück. Mit in den Nacken geworfenem Kopf brüllte sie ihren Orgasmus lauthals heraus. Im Umkreis von einem Kilometer waren bestimmt sämtliche Waldtiere aufgeschreckt worden. Nach einigen Minuten ging das Brüllen in Keuchen über, wobei sich ihr Brustkorb noch weiterhin stark hob und senkte. Ihre prallen Brüste bewegten sich im gleichen Takt. Ich stand auf und stellte mich hinter sie. Von oben umfasste ich ihre Titten und knetete und durchwalkte sie. Ihre Nippel standen noch immer weit vor. Ich konnte an ihnen noch die Bissmale der Metallklammern erkennen, nahm darauf aber keine Rücksicht, sondern begann die Brustwarzen zu zwirbeln und zu kneifen. Sie warf wieder ihren Kopf in den Nacken und schüttelt ihr Haar, so dass dieses meinen Schoss streichelte. Es war ein ungewohntes, aber schönes Gefühl und rief ein leichtes Prickeln auf meinem Penis hervor. Doch diesmal konnte sie tun, was sie wollte, bei mir regte sich für die nächsten paar Stunden bestimmt nichts mehr. Sie durfte aufstehen und musste drei Schritte zurückgehen. Zum ersten Male konnte ich ihren wohl geformten und bestens proportionierten Körper in seiner Gesamtheit bewundern. 
"Verschränke deine Hände hinter dem Kopf, Rose." 
Sie führte unmittelbar den Befehl aus. Die erhobenen Arme gaben ihrer Statur eine noch rundere Linienführung. Ihre Brustwarzen standen steil nach oben. Ihr Oberkörper mündete in die schmale Taille, die durch den schwarzen Strapsgürtel noch schlanker erschien. Ihre Hüften waren ausladend und rund, wie man sie sich nur wünschen konnte. Die Strapse trugen ihren Teil zu deren Betonung noch dazu. Die daran befestigten schwarzen Strümpfe zogen sich über lange schlanke Beine. Der rauhe Waldboden hatte an den Knien Löcher in die Strümpfe gerissen, die sich in Laufmaschen über die ganze Länge zogen. Dies gab ihre irgendwie einen schlampig-erotischen Touch. Mit den Fingern bedeutete ich ihr, dass sie sich auf der Stelle langsam drehen sollte. 
"Bleib so," liess ich sie anhalten als sie mir ihre Seite zuwandte. Nun ergötzte ich mich an den Linien, die ihre Brüste und ihr runder Hintern zogen. 
"Dreh dich weiter." 
Sie stellte nun ihren Hintern zur Schau. Über die jeweils drei dunkelroten Striemen auf jeder Hinterbacke lagen eine Menge anderer Striemen, die meist von oben nach unten verliefen und die anderen kreuzten. Unter den Striemen konnte ich bei den Drehbewegungen die knackigen Pomuskeln spielen sehen. Als sie wieder mit der Front zu mir stand, durfte sie anhalten. "Dein Herr ist ein Glückspilz. Er weiss anscheinend gar nicht, was er an so einer hübschen Sklavin wie du es bist, hat. Ich würde dich jedenfalls nicht an andere ausleihen. Komm her und gib mir einen Kuss." 
"Danke, mein Gebieter, für das Kompliment. Im Moment bin ich nur schön für dich. Und du darfst mich doch benutzen, wie du willst." Mit diesen Worten kam sie zu mir, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste mich auf die Lippen. 
"Zieh dein Kleid wieder an. Wir wollen zurückfahren." 
Sie ging zu ihrem Kleid, zog es über den Kopf und strich es glatt. 
"So und nun geh und bring mir die Reitpeitsche. Hast du sie schon oft von deinem Herrn erhalten ?" "Ja, mein Gebieter." 
"So, verstriemt dir dein Herr damit immer deinen Hintern? Oder bevorzugt er deine Schenkel?" 
"Anfangs ja. Als ich sie ihm neu hatte kaufen müssen, hatte er mich damit immer auf den Hintern und den Rücken geschlagen." "Und nun, wohin schlägt er dich jetzt damit ? Los rück schon raus damit, Sklavin!" 
"Erst zieht er sie mir über meine Brüste, und dann... dann muss ich mich vor ihm auf den Rücken legen, er stellt sich mit gespreizten Beinen über mich, ich muss meine Schenkel weit öffnen und er zieht sie mir über meine... meine..Muschi!" 
"Über deine Fotze, meinst du wohl, Rose." 
"Ja erst über meine Innenschenkel und dann über meine meine Fotze, mein Gebieter." 
"Und das tut höllisch weh, nicht wahr," warf ich ein. 
"Oh ja, mein Gebieter, das tut es." 
Nun konnte ich verstehen, warum sie Metallklammern tragen musste. Ihrem Herrn waren normale Holzklammern nicht schmerzhaft genug. 
Wir gingen langsam zum Auto zurück. Nachdenklich liess immer wieder die Reitpeitsche durch die Luft pfeifen. Durch das Zucken, dass ich jedesmal bei Rose bemerkte, verstand ich, wieviel Respekt sie vor diesem Züchtigungsinstrument hatte. Dies war mir zuvor gar nicht so aufgefallen. 
Aufmerksam wartete sie an der Fahrertür, bis ich aufgeschlossen hatte, um mir dann die Tür demütig aufzuhalten. Ich stieg ein, sie schloss die Tür und stieg auf der Beifahrerseite ein. 
"Heb dein Kleid hoch. Ich will den Anblick deiner Muschi noch bis zum Schluss geniessen." 
"Wie du befiehlst, mein Gebieter." 
Ich legte meine rechte Hand wieder in ihren Schoss und spielte mit dem Flaum auf dem Venushügel, hin und wieder mit der Klitoris und den Schamlippen. Als wir auf dem Parkplatz ankamen, hielt ich an und beobachte eine Weile, wie sie ihren Unterleib unter meiner Hand rotieren liess. Als ich mit den Fingern in sie eindrang, schloss sie die Augen und legte den Kopf in den Nacken, wobei sie wieder heftig zu schnaufen anfing. Da sich bei mir aber immer noch nichts rührte, zog ich meine Hand zurück und liess sie mit ihrer unbefriedigten Wollust allein. Sie blickte mich demütig an, da sie wusste, dass sie mir gegenüber keinerlei Ansprüche zu hegen hatte. Tief in ihrem Augen konnte ich jedoch die Enttäuschung entdecken. "Du hast mir grossen Spass bereitet. Ich werde deinen Herrn bitten, dich mir nächste Woche wieder zur Verfügung zu stellen. Vielleicht können wir dann auch mal deinen Innenschenkeln und der Fotze etwas gutes tun." 
"Ich würde gerne kommen, mein Gebieter. Aber ich glaube nicht, dass ich nächste Woche kommen kann. Ich glaube auch nicht, dass du, mein Gebieter, nächste Woche viel Freude an meinem Körper haben würdest. Denn wenn ich mir meine Strümpfe mit den Laufmaschen ansehe, dann weiss ich jetzt schon, was mich bei meinem Herrn erwartet. Ich werde nächste Woche noch so grün und blau und wund sein, dass ich mich kaum werde bewegen können. Mein Herr wird vor Zorn über die kaputten Strümpfe jede Peitsche und jeden Stock auf mir, auf meinem Rücken, meinen Brüsten, meinem Hintern, meinen Ober- und Innenschenkeln oder meiner Musch... meiner Fotze tanzen lassen. Da ist das, was du, mein Gebieter, mit mir nächste Woche vorhast, noch sehr milde. Aber wenn mein Gebieter es wünscht, kann er mich ja übernächste Woche anfordern. Dann kann er ja wieder mit mir machen, was er will, soweit es mein Herr zulässt." 
Ich strich ihr über die zerrissenen Strümpfe und sagte: "Ich glaube, du hast recht. Es wird nicht leicht werden, wenn du jetzt nach Hause kommst. Auch wenn du für die Strümpfe gar nichts kannst. Was ich von deinem Herrn jetzt so erfahren habe, wird er darauf keine Rücksicht nehmen. Und schliesslich bist du ja auch seine Sklavin. Und er kann sowieso mit dir machen, was er will. So du kannst jetzt zu deinem Auto gehen. Ich entlasse dich für heute." 
"Bitte, mein Gebieter, kannst du mir noch die Klammern wieder ansetzen. Wenn ich ohne diese zu meinem Herrn kommen, wird er noch wütender sein. An meine Nippel kann ich sie selbst anbringen. Aber an meinen Schamlippen tut es so weh, dass ich mich nicht überwinden kann, die Klammern selbst so tief anzubringen." 
"Wenn du willst. Das tue ich doch gern." 
Ich beobachtete, wie sie erst die eine Titte, dann die andere aus dem Dekolleté holte und vorsichtig die Klammern anbrachte. Sie schob ihren Unterleib wieder nach vorn und spreizte die Schenkel. Ich zupfte erst ihre kleinen Schamlippen, die vor Feuchtigkeit glänzten, und brachte die Metallbeisserchen an. Dann setzte ich die restlichen Beiden an je eine, der äusseren Lippen. Roses Gesicht spiegelte die Pein, die sie wieder erleiden musste, wieder. Sie beugte sich zu mir und gab mir noch einen Kuss auf die Wange. Sie stieg aus, wickelte die Reitpeitsche wieder in das Papier ein und ging mit unsicheren Schritten zu ihrem Auto. Hoffentlich kann sie noch richtig autofahren. Es wäre schade, wenn einem solchen Vollblutweib etwas zustossen würde. Dachte ich mir noch und beschloss ihren Herrn auf jeden Fall nochmals zu bitten, sie mir zu überlassen. Ich musste ihn nur mit etwas besonderem überzeugen. Und da wird mir wohl schon etwas einfallen, dachte ich und fuhr los, wobei ich mir vorstellte, wie es Rose in etwa einer Stunde ergehen würde. 
Tina`s Au Pair 
Es ist etwa 10 Uhr morgens als es an der Haustür klingelt. Tina geht zur Tür und öffnet. Ein junges bildhübsches Mädchen steht vor der Tür, etwa 19 Jahre alt. Tina mustert die junge Frau streng. "Du bist spät," sagt sie mit ernster, strenger Miene während die junge Frau eintritt. 
"Ich werde dir dein Zimmer zeigen," sagt Tina und geht mit schnellen, resoluten Schritten die breite Treppe hinauf ins Obergeschoss. Etwas verwirrt folgt die junge Frau. Keine freundliche Begrüssung? Kein nettes Wort? Wo war sie hier nur hingeraten. Wortlos folgt Susanne, das neue Au Pair Mädchen Tina in ein dunkles, spartanisch eingerichtetes Zimmer. 
"Pünktlich um 12 Uhr erwarte ich dich im Salon, mach dich frisch und zieh die Sachen auf dem Bett an," sagt Tina, dreht sich ohne ein weiteres Wort um und verlässt den Raum. 
Susanne seufzt lautlos. Ein schönes Jahr soll es werden, voll Heiterkeit und Wärme. Menschen, Land und Leute will sie kennenlernen. Ihr Optimismus kehrt langsam zurück. Nein von dieser alten Jungfer wird sie sich nicht die gute Laune verderben lassen. 
Sie betrachtet das Zimmer. Ein karges Bett, Tisch und Stuhl sowie ein grosser dunkler Schrank sind alle Einrichtungsgegenstände. Unfreundlich und düster. Nun, sie wird es sich schon gemütlich machen und morgen als erstes ein paar Pflanzen in das Zimmer stellen. 
Susanne nimmt Ihren Koffer und beginnt die Kleidungsstücke in den Schrank zu räumen. Als sie fertig ist beginnt sie sich zu entkleiden und an dem Waschbecken im Zimmer zu waschen. 
Ihre Augen sind geschlossen als Ihre Hand mit dem Waschlappen feste über ihre vollen Brüste reibt. Sie liebt Ihren Körper, liebt es sich mal fest mal sanft zu berühren, zu streicheln zu befriedigen. 
Ihre Hand wandert über die Brüste, reibt die harten Nippel, streichelt ihren flachen Bauch und wandert dann zwischen Ihre Beine. Sanft mit kreisenden Bewegungen reibt der Waschlappen über ihre Pussy, spielt mit den Schamlippen,dringt leicht ein, reibt die Klitoris. Sie stöhnt lauf auf, fühlt eine Welle der Geilheit, den aufkeimenden Orgasmus. Ihre Hand bewegt sich fester, reibt härter, knetet und massiert ihre feuchte Muschi. Mit zuckendem Körper kündigt sich unaufhaltsam ein starker Orgasmus an. Schnell und sicher treibt sie sich mit der Hand zum Höhepunkt, fühlt den Saft langsam aus Ihrer Muschi laufen, das Bein hinunter. Entspannt und zufrieden öffnet sie die Augen. 
Nachdem sie Ihre Erregung überwunden und sich fertig gewaschen hat geht sie zu dem Bett um sich anzukleiden. Ein Zettel liegt auf einem kleinen Kleidungspaket. In kurzen, knappen Worten liest sie `Zieh das Kleid an, die Strümpfe und die Schuhe, keinen Slip. Befolge diese Kleider-Ordnung und sei pünktlich`. 
Verwundert sieht sie auf die Kleidungsstücke, zuckt mit den Schultern und beginnt sich anzuziehen. Das Dienstmädchenkleid ist schwarz mit weisser Schürze und mindestens eine Nummer zu eng. Ihre Brüste quellen fast aus dem tiefen Ausschnitt und die Rocklänge bedeckt gerade Ihren knackigen runden Po so dass man den Rand der schwarzen halterlosen Strümpfe sehen kann. Die Schuhe haben einen spitzen 12cm Absatz und lassen ihre langen schlanken Beine noch länger erscheinen. 
Mit kleinen tippelnden Schritten und klopfendem Herzen macht sich Susanne auf den Weg zum Salon. "Verrückt," denkt sie, fühlt aber eine steigende Erregung beim Gedanken an Ihr Aussehen. 
Im Salon angekommen wird sie schon von Tina erwartet. Ganz in schwarz gekleidet steht sie mit strengem Blick mitten im Raum. "Ich werde dir nun zunächst die Hausordnung mitteilen," sagt Tina mit strengem Blick auf Susanne. "Keine Männerbesuche. Diese Kleidung ist täglich zu tragen, bis ich dir andere gebe. Du wirst jede Anweisung sofort und exakt ausführen. Von morgens 8 Uhr bis abends 22Uhr wirst du mir dienen. Kein Sex und keine Selbstbefriedigung ohne meine Erlaubnis. Jede Missachtung der Hausordnung wird bestraft. Du wirst jede Strafe akzeptieren die ich Dir erteile. Am Wochenende hast du 1 Tag freien Ausgang. Du kannst jetzt sofort das Haus verlassen ohne in diese Hausordnung einzuwilligen. Wenn Du jedoch bleibst musst du die Hausordnung erfüllen und Ihr zustimmen. Also, wie ist Deine Antwort?" 
Susanne überlegt einen Moment. "Verrückt ist die Alte schon," denkt sie, "aber was kann mir schon passieren, an meinem freien Tag bin ich mein eigener Herr und die anderen Tage werden schon nicht so schlimm werden." "Ja!" sagt sie zustimmend. 
"Gut," sagt Tina, "hol den Kaffe aus der Küche und bring mir eine Tasse." Susanne geht in die Küche und kommt mit einem Tablett mit Kaffe und Tasse zurück. Tina nimmt die Tasse und sagt, "Einschenken!" Susanne ergreift die Kanne. Schwer und voll denkt sie als sie die Kanne hochhebt. 
Ein Schwall warmen Kaffees ergiesst sich über die Tasse und Tinas Rock als Susanne einschenkt. Die Kanne ist so voll das beim Kippen ein ganzer Schwall überschwappt und Tina trifft. 
"Du ungeschicktes Ferkel," sagt Tina, "ich werde dich bestrafen. Komm her!" befiehlt Tina. 
"Heute abend um 20Uhr wirst du zu mir ins schwarze Zimmer kommen. Sei pünktlich und nun ..." Langsam und mit Herzklopfen geht Susanne zu Tina, die auf dem Sofa sitzt, den kurzen Rock voller Kaffe. 
"Knie nieder vor mir," befiehlt Tina, während sie ihre schlanken Beine langsam öffnet. Sie zieht ihren Rock hoch und Susanne sieht erstaunt, dass Tina keinen Slip trägt. Ihre Pussy ist rasiert, die Schamlippen sind gross, gewölbt und gut geformt. Susanne fühlt gegen Ihren Willen Erregung beim Anblick des schönen Fleisches. 
"Leck den Kaffe ab!" befiehlt Tina. Langsam senkt Susanne ihren Kopf zwischen die Beine von Tina und beginnt mit ungelenken Bewegungen mit ihrer Zunge über den Oberschenkel von Tina zu lecken. Noch nie hatte sie sexuellen Kontakt mit einer Frau. Ihr Herz klopft, eine unbekannte Erregung ergreift sie, als sie mit zunehmender Hingabe ihre Zunge über den Oberschenkel zur Pussy von Tina bewegt. Fest und mit kreisenden Bewegungen leckt sie über Tina`s Fotze. Ihre Zunge kreist über den Schamlippen, dringt leicht ein, massiert den Kitzler. Wollige Wärme überströmt Tina. "Für den Anfang nicht schlecht," sagt Tina und hebt Ihre Beine langsam in die Höhe, "vergiss nicht den hinteren Teil!" 
Susanne hat sich mittlerweile in einen Rausch gesteigert und leckt wie eine wilde über die Fotze von Tina. Längst hat sie ihre Hand an Ihre eigene Pflaume gelegt und will sich dabei selbst befriedigen. "Nimm Deine Hand von deiner Fotze, Susanne, Du wirst in Zukunft nur von mir befriedigt und Dich nur selbst befriedigen, wenn ich es Dir erlaube," sagt Tina und zieht die Hand von Susanne weg. 
Mit beiden Armen umklammert Susanne ihre Oberschenkel und zieht die Beine an. Ihr Arsch reckt sich in die Höhe als sie Susanne befiehlt auch Ihren Po und ihre Arschspalte zu lecken. Susannes Zunge kreist in wilder Gier über Tina´s Fotze, bahnt sich einen Weg zum Arsch von Tina. Mit beiden Händen zieht Susanne die Arschbacken auseinander. Ihre Zunge gleitet in den feuchten Spalt, leckt über Tina´s Arschloch. Sie spürt Tina`s Erregung, sieht, wie Tina mit der Hand ihre eigene Fotze reibt und knetet. Tina stöhnt vor Lust. Sie spürt Ihren Orgasmus kommen. "Ja, ja leck meinen Arsch," stöhnt Tina und Ihre Hand verkrampft sich in Susannes Haar, während die andere Ihre eigene Fotze bearbeitet. 
Mit wilden Zuckungen und stöhnen meldet sich ein starker Orgasmus bei Tina. Susanne spürt wie Tinas Saft aus ihrer Möse läuft. "Leck mich aus," befiehlt Tina und drückt Susannes Kopf an Ihre Fotze. Susanne leckt den Saft von Tinas Fotze, als sie plötzlich einen Warmen feuchten Strahl ins Gesicht bekommt. "Pisse," durchzuckt es Ihren Kopf voller Abscheu und sie will Ihren Kopf zurückziehen, doch Tina hält sie unbarmherzig an den Haaren fest. Warm rinnt die Pisse über Ihr Gesicht, tröpfelt in Ihren Mund. "Etwas salzig aber nicht schlecht," bemerkt Susanne erstaunt und leckt mit der Zunge über ihr Gesicht. 
Langsam schiebt Tina Susanne zur Seite und steht auf. "Ah, so eine Entspannende Mösenmassage belebt doch gleich den Geist und Körper. Geh ins Bad und mach dich frisch Susanne," sagt Tina und verlässt ohne ein weiteres Wort, fröhlich pfeifend den Salon. 

Tortur Pur 
Millimeter um Millimeter wurden die Brustwarzen von Ihr weg gezogen. "Aaah, aaaauuu, aaaaaaahhh", drang es aus Ihrem Mund. Die Peitsche sauste dabei rhythmisch auf Ihr Hinterteil. Die Schmerzen überfluteten Sie. Heute hatte Sie drei Peiniger. Der dritte hielt sich aber noch zurück, wartete mit den kleinen Kerzen darauf, dass Ihre Nippel weit genug nach vorne gezogen wären. Sie war an den Handgelenken mit weichen Ledermanschetten in einen rechteckigen Galgen gehängt worden. Die Fussgelenke steckten ebenfalls in Manschetten, die an der Basis des Rechtecks aus Holzbalken befestigt waren. Ihr Körper war ohnehin schon zum Zerreissen gespannt, die zusätzlichen Torturen waren das intergalaktische Sahnehäubchen dazu. 
Die Vorrichtung, die an Ihren Brüsten befestigt war, bestand aus zwei Stahlschellen, die sich fest um die Basis Ihrer Busen legten. Verbunden waren sie durch eine Stahlplatte, auf der ein Zylinder stand, an dem wiederum eine Metallstange in rechtem Winkel zu ihm befestigt war. Am Ende des Zylinders, das von Ihr weg zeigte, war ein Knebel eingeschraubt, mit dem sich der Zylinder der Länge nach verändern liess. An der Querstange waren Ringe aufgeschoben, die direkt über Ihren Brustwarzen sassen. Ihre Nippel selbst wurden von zwei kleinen U-förmigen Blechen umschlossen. Diese Bleche hatten jeweils ein Loch in ihren Schenkeln. Eine stabile Nadel aus chirurgischem Stahl war zuerst durch eines der Löcher, dann durch die Brustwarze und daraufhin durch das Loch auf der anderen Seite des Us gesteckt worden. Als ihr Meister den Bruststrecker konstruierte, hatte er zuerst kleine Spannbacken vorgesehen. Wenn der Zug an den Brustwarzen aber zu stark gewesen war, waren diese abgerutscht (trotz Zahnung) und hatten Ihre Nippel zu sehr verletzt. 
"Mir würde es besser gefallen, wenn sie ihrer Qual nicht so viel Luft machen könnte", hörte sie A sagen, "ich werde sie knebeln." 
"Gute Idee", pflichtete B ein, der den Knebel am Zylinder vor Ihrer Brust noch um eine Vierteldrehung weiter drehte. 
"Ja, sie soll zuschauen, aber nicht flehen. Wir wissen, dass sie uns bald anflehen würde, aufzuhören", stimmte C ein, der seine Kerzen immer noch bereit hielt. 
Die Peitschenhiebe blieben aus und Sie glaubte A in der Truhe mit den Utensilien kramen zu hören. Plötzlich erschien eine Hand vor Ihrem Gesicht. Daumen und Zeigefinger umschlossen schmerzhaft Ihren Unterkiefer. Eine andere Hand schob Ihr die Gummilappen eines aufblasbaren Knebels in den zwangsweise geöffneten Mund. 
"Ich verpasse ihr den dreiteiligen", hörte Sie A sagen, dicht hinter Ihrem rechten Ohr. 
Der lederne Schild des Knebel presste sich auf Ihre Lippen, als A den Gurt in Ihrem Nacken zu zog. Seine rechte Hand kam nach vorne uns fischte den Pumpenball von Ihren Brüsten. Langsam begannen die Ballons des Knebels Ihre Mundhöhle auszufüllen. Dieser Knebel bestand aus dreien davon. Einer legte sich zwischen Gaumen und Zunge, die anderen zwei machten sich seitlich in den Backen breit. A pumpte gerade soweit auf, dass Sie hoffen konnte, Ihr Unterkiefer würde nicht ausgerenkt. Sie schüttelte den Kopf, als würde Sie hoffen können, den Knebel so los zu werden. A liess den Schlauch über Ihrer Schulter hängen. 
"Später werde ich noch etwas zulegen", flüsterte er Ihr ins Ohr. "Du glaubst, schon jetzt zu leiden, mein Herz. Doch die Sitzung wird noch eine Weile dauern ..." 
B begann wieder damit, den Knebel am Bruststrecker ein Stück weiter zu drehen. Das Ziehen in Ihren Nippeln schien jetzt unerträglich zu werden. 
"An, was denkst du", wandte sich B an C, "ist es weit genug? Ich würde gerne noch etwas Reserve lassen. Für später."
"Ja, das sieht schon sehr gut aus." 
C kam jetzt näher. Unter der Ledermaske, die er trug, konnte Sie nur seine Augen und den Mund erkennen. Die anderen trugen ebenfalls Masken. Es waren diesmal alles fremde Männer, Ihr Meister war nicht unter ihnen. 
C hatte kleine Kerzen in der Hand. Solche für Geburtstagstorten. Rosenrot. Diese steckte er jetzt in den Ansatz jeweils einer Einwegkanüle. Sie konnte sehen, dass es gelbe waren - ein Millimeter! Qual, was immer sie heute mit ihr taten. Langsam fing C an, Ihr die Kanüle von oben in Ihre linke Brustwarze zu stecken. Kurz hinter der Nadel für den Strecker. Er ging dabei sehr langsam vor, so dass es richtig schmerzhaft für Sie wurde. Sie stöhnte laut durch die Nase und warf Ihren Kopf in den Nacken. 
"Ja, so gefällt mir das", sagte C, "wie gefällt es dir?" C sah Ihr direkt in die Augen. 
"Mmmmmhh, mmmmh, mmmmhmmmhhh." Anders konnte Sie ihm nicht antworten. 
"Ja, mein Kind, wenn dir das so gut gefällt, werde ich mich auch gleich deiner anderen Brust annehmen." 
Er nahm die zweite Kerze und stach sie mit der Kanüle sichtbar genüsslich und ebenso langsam in Ihre rechte Brustwarze. Schmerz und Erregung durchfluteten Sie. 
"A, hattest du nicht diese Woche Geburtstag?" 
"Ja, zweiundvierzig bin ich geworden." 
"Okay, die restlichen vierzig Kerzen musst du dir denken", sagte C, nahm eine Streichholzschachtel zur Hand und zündete die Kerzen auf Ihren Nippeln an. 
Die Kerzen steckten natürlich nicht lotrecht in Position, so dass bald kleine Tropfen heissen Wachses den Weg auf Ihre Nippel fanden. Die vorher durch den Strecker und die Kanülen isoliert empfundenen Schmerzen verbanden sich nun bei jedem Tropfen zu einem einzigen. Wie elektrische Stromschläge jagte bei jedem Tropfen ein Feuer durch die Spitzen Ihrer Brüste. Diese kleinen Ereignisse kamen unregelmässig und zögerlich, so dass Sie sich auch nicht etwa an den Schmerz hätte gewöhnen können. Qual vom Feinsten und nicht abzusehen, wie lange sie dauern würde. 
Die drei Männer standen nun vor Ihr und besahen Sie sich. Offensichtlich voller Genugtuung. 
"Ein schönes Bild, was meint ihr?", fragte B. 
"Ja, eine wirklich prächtige Geburtstagstorte", pflichtete A bei. 
"Sie leidet schon jetzt, ob es sie erregt?, wollte C wissen. 
"Das ist nicht die Frage, C. Wir wollen unser Vergnügen an ihr haben. Ich bin jedoch sicher, dass sie ihren Spass dabei hat. Immerhin hat sie sich ihrem Herren freiwillig zur Verfügung gestellt. Die beiden spielen ebenfalls miteinander", bemerkte B, wobei er auf Sie zu ging und mit dem Finger sanft über Ihre Flanke in die Achselhöhle glitt. Sie erschauderte. Jede zusätzliche Berührung, auch eine noch so sanfte, wurde durch die Überreizung Ihres Körpers zusätzlich verstärkt. 
Ja, die Männer hatten recht. Sie genoss das Spiel, obwohl Sie selten so gelitten hatte, wie heute. Es Störte sie auch nicht, dass Ihr die Männer fremd waren, solange die sich nur nicht zu erkennen geben würden. Da war Sie eigen. Sie wollte nur mit Ihrem Mann und Meister offen spielen, in den anderen Fällen wünschte Sie kein Erkennen, kein Wiedersehen, keine Reue. 
Die Männer hatten jetzt alle damit begonnen, Ihren Körper an den unterschiedlichsten Stellen zu streicheln. Allerdings nur ganz zart, nachdem sie gesehen hatten, wie Sie auf Cs Berührung reagiert hatte. Es war kaum zum Aushalten. Die Empfindungen überfluteten Sie und Sie glaubte, jeden Moment die Besinnung zu verlieren. Schweiss rann Ihr über den ganzen Körper, obwohl es hier im Keller nicht besonders warm war. Sie spürte die Rinnsale auf Ihrer Haut, an den Lippen, den Achselhöhlen, zwischen Ihren Beinen. A streichelte soeben Ihre Füsse an den Sohlen, woraufhin Sie am ganzen Körper zuckte. 
"Freunde, ich habe da was gefunden", rief er, "hier können wir uns weiter beschäftigen." 
Schon waren die drei an Ihren Füssen, Waden und Schenkeln zu Gange, C wagte sich bis zu Ihrem Venushügel vor. Sie glaubte erneut, dass Sie es jetzt wirklich nicht mehr aushalten würde und stöhnte lange und laut durch die Nase. 
C sagte: "Kommt, lasst uns die Sache weiter bringen. Wir wollen nicht, dass ihr langweilig wird." 
Was ein Humor. Sie war wie betäubt. Die Schmerzen, Ihre Erregung versetzten sie in einen Rausch. Lange hatte Sie nichts ähnliches mehr erlebt. C trat erneut in Ihr Blickfeld, ein Vaginalspekulum in der Hand. "Lasst sie ganz Gefühl sein", sagte er und deutete dabei in Richtung der Truhe mit dem Spielzeug. A verstand anscheinend, was C damit sagen wollte und begab zur Truhe. Kurz darauf wurden Ihre Augen mit einer weichen gepolsterten Maske verschlossen. Sie konnte jetzt nichts mehr sehen, war ganz Gefühl, wie C es nannte. Das, was Sie hörte und spürte, gewann unglaublich an Intensität. Auch wenn Ihr das vorher noch nicht möglich erschienen wäre. 
Etwas kaltes berührte Ihre äusseren Schamlippen. Das musste das Spekulum sein. Schnell und bestimmt bohrte es sich in Ihre Möse. Es wurde gedreht und an den Enden des Schnabels rücksichtslos weit geöffnet. Sie spürte, wie nun die Basis des Instruments langsam Ihre äussere Vagina zu weiten anfing. Weiter und immer weiter. Meine Güte, dachte Sie, das Ding muss das grösste sein, dass Sie bekommen haben. Der Druck auf Ihre Scheidenwände wuchs, bis er fast unerträglich wurde. Sie hörte die drei Männer lachen, als ob jemand einen Scherz gemacht hätte. 
"Seht nur, wie weit sie wird." Das muss wohl A gewesen sein. 
"Jaaaaa, und wie sie sich windet." In Ihrem tranceartigen Zustand konnte Sie die Stimmen nun nicht mehr auseinander halten. 
"Du entkommst uns nicht." Wieder eine andere Stimme. Waren es mehr geworden? 
"Das macht sich gut. Lasst uns sehn, wie es mit dem anderen Loch bestellt ist." 
"Gut, das du auch so ein Instrument dafür mit gebracht hast", sagte A, den Sie nun hinter sich wahrnahm. 
Kühles Metall weitete Ihren Schliessmuskel und schraubte sich den Darm hinauf. Es tat nicht weh. Sie hatten wohl ein Gleitmittel aufgetragen. Als das Instrument nicht weiter eindrang, begann es Ihren After zu dehnen. Das fing jetzt doch an, weh zu tun. Und zwar immer mehr, bis Sie es kaum mehr ertragen konnte. So wie heute wurde Sie noch nie gequält. Ihr ganzer Körper schien nur noch aus Schmerz zu bestehen. Es war so viel und der Schmerz an jedem malträtierten Körperteil so intensiv, dass Sie den Eindruck gewann, Sie müsste zerreissen. 
"Jetzt kommt die Kirsche obendrauf", sagte einer der Männer. Stimmen waren jetzt nur noch Stimmen für Sie, deren Eigenarten und Merkmale verschwommen und ohne jede Bedeutung für Sie waren. 
Es ruckte an Ihren Brustwarzen, dann an den Spekula in Ihrer Scheide und Ihrem After. Dabei klickte es hin und wieder leise. Sie glaubte Seile auf den Boden fallen zu hören. 
"Wir werden sie damit zum Höhepunkt bringen, ihr werdet sehen." 
Etwas zwickte Sie in ihre kleinen Schamlippen, die darauf hin von kühlen Flächen eingeschlossen waren. Sie glaubte zu hören, wie ein Stecker in eine Steckdose geschoben wurde. Angst breitete sich in Ihr aus. Das anfangs leichte rhythmische Pulsieren in Ihren Brustwarzen verriet Ihr, das Sie sich nicht getäuscht hatte - Strom. Es waren also keine Seile, die Sie gehört hatte, sondern Kabel. Hoffentlich wussten die Männer, was sie taten. Das Pulsieren verstärkte sich zu einem periodischen Ziehen. Es wurde immer stärker, bis auch die Frequenz erhöht wurde. Ein kaum zu ertragendes Brennen an Ihren Nippeln war die Folge. Die Frequenz änderte sich nun ständig, so dass Sie den Eindruck gewann, es würden Ihr unentwegt scharfe, heisse Nadeln in unregelmässiger Folge in die Brust gesteckt. Sie zappelte und riss an ihren Fesseln, was die Qual natürlich nur erhöhte. Ohne dass sich die Marter an Ihren Brüsten veränderte, nahm Sie nun ein Zucken in ihrer Scheide und Ihrem Anus war. Schon kurz nachdem die Männer Sie gestreckt und damit angefangen hatten sie zu quälen, hätte Sie nicht imTraum daran gedacht, dass sich die Pein noch steigern lassen würde. Auch nachdem sie ihr Scheide und After geweitet hatten, dachte Sie, der Höhepunkt der Marter sei nun gekommen. Doch diese Männer verstanden ihr Handwerk. Das musste man ihnen lassen. Auch wenn Sie sich nicht sicher war, eine solche Behandlung noch einmal zu wünschen. 
Im Moment jedoch war der Eindruck überwältigend. Die ganze Welt, das ganze Universum schien nur noch aus Schmerz zu bestehen. Und der wurde immer stärker. Das Zucken an Ihren Öffnungen war nun ebenfalls zu einer Komposition aus brennenden Stichen und Schlägen geworden. Ihre Muskeln dort verkrampften sich im Takt des Stroms. Als das es nicht reichen würde, fingen nun auch Ihre kleinen Schamlippen an zu stechen. Ihr ganzer Körper wand sich nun in Ihrer Hilflosigkeit und unter dieser unsagbaren Qual. Sie schien immer leichter zu werden und den Himmel zu erreichen. Ihr Höhepunkt kam und schien überhaupt nicht mehr enden zu wollen. Minuten, Stunden, Tage ... die Ewigkeit. Laserlicht und Gewitterblitze, Stroboskope und Nordlichter zogen durch Ihr Bewusstsein. Sie glaubte sich mit der Welt zu vereinen. Es schien nie mehr enden zu wollen. 

Nachwort: 
Nachdem Ihr unendlich scheinender Orgasmus vergangen war, liessen Sie die Männer zurück, wie Sie dort hing. Den Strom hatten sie jedoch gnädigerweise abgeschaltet. Es waren also doch keine herzlosen Monster, sondern einfach Spieler, wie Sie selbst. Ihr Mann war kurz darauf erschienen und hatte Sie vorsichtig befreit. Er entfernte Ihr die Instrumente der Qual und nahm Sie sanft aus Ihren Fesseln. Sie war noch viel zu schwach, um zu stehen. So legte er Sie auf eine Decke, die er voraussehenderweise mitgebracht hatte, und streichelte und liebkoste Sie noch eine Weile. 
"Wie hat es dir gefallen?", fragte er Sie. 
"Es war ... intergalaktisch", antwortete Sie ihm. 
"Intergalaktisch?" 
"Ja, intergalaktisch. Ich finde keinen besseren Ausdruck. Einfach überwältigend. Ich möchte dich jedoch um etwas bitten." 
"Ja?" 
"Es war intergalaktisch, aber nicht schön. Diese Männer haben es verstanden, mir noch mehr Qualen zu bereiten, auch wenn ich geglaubt habe, dass es gar nicht mehr möglich sei. Immer wieder. Aber es war nicht schön. Nicht annähernd so schön, wie mit dir. Ich möchte das heute nicht wiederholen." 
Und so lagen sie noch stumm eine Zeit lang eng umschlungen zusammen auf dem Boden.

5) Ein äußerst prickelndes Sonnenbad (Cleo) 

Es war einer dieser herrlichen Sommertage und ich lag ganz alleine auf der Terrasse und döste vor mich hin. Ich hatte mir diesen Sonntag extra zum relaxen freigehalten. Nach einer äußerst stressigen Woche im Büro hatte ich mir das auch wirklich verdient. Ein sanfter Wind strich mir über die Haut und bescherte mir eine leichte und angenehme Gänsehaut. Diese Berührung durch den Wind ließ meine Gedanken träge werden und in eine ganz andere Richtung als bisher schweifen. Ich dachte an Erotik, dachte an fremde, gutaussehende Männer und die aufregenden Liebesspiele, die sie mit mir anstellen würden. Mit diesen äußerst schönen Gedanken schlief ich wohl nach einiger Zeit ein. Als ich eine leichte Berührung auf meiner Haut spürte, schreckte ich hoch. Zuerst dachte ich, es wäre ein Blatt vom einem Baum, das mich beim Herunterfallen gestreift hatte. Träge und noch ein wenig schlaftrunken öffnete ich ein Auge und erschrak.
Neben mir saß ein Mann, sogar ein äußerst attraktiver Mann, und strich mir sanft über die freie Haut zwischen Bikinihöschen und Oberteil. Er grinste nur, als er sah, dass ich aufgewacht war, machte aber auch keine Anstalten mit den Streicheleinheiten aufzuhören. Da war keine Entschuldigung, kein verlegenes Stammeln, kein Aufspringen und Wegrennen. Er blieb einfach neben mir sitzen und streichelte mich weiter. Ich war zunächst sprachlos und total verwirrt. In meinem Kopf wirbelten die Gedanken umher. Eigentlich hätte ich sofort aufstehen und ihm eine runterhauen sollen, oder noch besser, gleich die Polizei verständigen sollen. Schließlich war ein wildfremder Mann einfach in meinen Garten eingedrungen und begrabschte mich ohne Hemmungen. Aber ich tat nichts dergleichen, zu angenehm war das sanfte Streicheln auf meiner Haut, die schon einige Wochen keine Männerhand mehr berührt hatte, vor allem nicht auf so eine zärtliche Art und Weise. Also lehnte ich mich einfach wieder zurück und entspannte langsam meine Bauchmuskeln. Jede seiner Berührungen löste einen angenehmen Schauer auf meinem Bauch aus.
Allmählich ging er dazu über, mit festeren Strichen über meine Haut zu fahren. Er nutzte nicht mehr, wie am Anfang, nur die Fingerspitzen, sondern streichelte mich mit der gesamten Hand. Dabei beließ er eine Hand weiter auf meinen Bauch, während er mit der anderen Hand provozierend langsam die nackten Schenkel entlangfuhr. Von Wadenhöhe bis knapp hinauf zum Schritt, streichelte er meine zarte Haut, ging aber nie bis zum Ansatz meines Bikinihöschens. Obwohl er mich in keinster Weise an einer intimen Stelle berührte, durchströmte ein erotisches Prickeln langsam meinen ganzen Körper. Vor allem die eine Stelle, die er nicht berührte entwickelte ein Eigenleben und begann vor Erregung leicht zu zucken. Sollte ich ihn vielleicht dazu bringen, auch diese Stelle zu liebkosen? Die Erregung wuchs mit jeder Berührung und ich begann mich genüsslich zu räkeln und zu strecken. Dabei rutschte mein Bikinioberteil fast wie von selbst höher und gab ein Stück meiner weißen und immer noch sehr festen Brüste frei.
Der Fremde spielte mein Spiel mit. Von hungrigen Blicken begleitet, glitten seine Hände zu den Ansätzen meiner Brüste. Für einen kurzen Moment zog er seine Hände zurück und dann spürte ich wieder seine Fingerspitzen die sanft über meine Haut glitten. Schon bei der ersten leichten Berührung richteten sich meine Brustwarzen vor Erregung auf. Ich schloss die Augen und genoss dieses Gefühl einfach. Jede Minute erschien mir wie eine Ewigkeit und ich kostete es vollkommen aus. Plötzlich spürte ich, wie er das Oberteil langsam und vorsichtig beiseite schob. Ich ließ es geschehen. Er streichelte nun mit beiden Händen über meinen Busen, umkreiste mit den Fingernägeln sanft die Nippel, die steifer nicht mehr werden konnten und drückte meine, vor Lust etwas angeschwollenen, Brüste sanft zusammen.
Dann spürte ich seinen warmen Atem. Trotz der Mittagshitze konnte ich seinen Atem deutlich von dem warmen Sommerwind unterscheiden. Er begann sanft meinen Bauchnabel zu küssen. Seine Zungenspitze verfing sich dabei in der Vertiefung des Nabels und spielte eine Weile damit. Dann wanderten seine weichen Lippen weiter in Richtung meiner, von Gänsehaut übersäten, Lusthügel. Zärtlich nahm er einen meiner erregten Nippel in den Mund und begann sanft daran zu saugen. Meine eigenen Hände machten sich scheinbar selbständig und wanderten von ungeheurer Erregung geführt hinunter zu meinem Schritt, um mir dort noch größere Lust zu bescheren. Anscheinend hatte der geheimnisvolle Fremde meine Hände auf ihrem Weg verfolgt, denn sein Saugen wurde heftiger und eine seiner Hände wanderte fordernder als bisher an meinen Schenkeln entlang. Langsam wurde er mutiger. Immer näher kam er an mein Lustdreieck heran. Ab und an berührten seine Hände schon den Stoff meines Höschens, doch als er seine Hand ganz dort hin verlagern wollte, schob ich sie zurück. Dieser kleine Teil meines Körpers sollte heute nur mir gehören.
Angetrieben von seinen abwechselnd zärtlichen und stürmischen Küssen auf meinen Brüsten, wurde auch ich immer forscher bei den Streicheleien meines Lustzentrums. Meine Fingerspitze rieb an meiner Perle und so trieb ich mich selbst in immer höhere Bereiche unendlicher Lust. Ich weiß nicht, wie lange ich dieses aufregende Spiel aushielt. Irgendwann erzitterte ich am ganzen Körper, ließ meiner Lust freien Lauf und seufzte zufrieden auf. Der Fremde war immer noch bei mir. Seine Augen sogen jede kleinste Regung meines Körpers auf und schauten zufrieden aus, als ich völlig entspannt auf die Liege zurücksank. Aber auch jetzt ließ er nicht von mir ab. Seine Hände schienen überall an meinem Körper zu sein und liebkosten mich noch zärtlicher als vorher. Entspannt schlief ich wieder ein.
Als ich später wieder aufwachte, lag ein Lächeln auf meinen Lippen. Ich öffnete die Augen und suchte den Garten nach dem Fremden ab, doch nirgends war etwas zu sehen. Langsam zogen die Ereignisse noch einmal an meinem inneren Auge vorüber. War dieser Fremde real, oder war alles nur ein Traum gewesen? Nachdenklich schaute ich an meinem Körper herunter, suchte nach einem Zeichen für das Geschehene. Mein Bikinioberteil war verrutscht und hing etwas zu tief, fast so als wäre es hastig hinuntergezogen worden. War das alles wirklich passiert? Noch lange sinnierte ich vor mich hin, kam aber zu keinem richtigen Ergebnis. Den Rest des Sommers verbrachte ich viele Sonntage auf meiner Terrasse. In meinen Träumen besuchte mich der Fremde noch oft, aber in den Fällen handelte es sich leider wirklich nur um Träume.

